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Teil der unſerer Kultur aus der Scheidung in 
— dener Gefahr begegnen helfen, ſoll dem Gelehrten es 
ſich an weitere Kreife zu wenden, dem materiell ar⸗ 

— Gelegenheit bieten, mit den geiſtigen Errungen- 
f * u bleiben. Der Gefahr, der Halbbildung zu 
> net fie, indem fie nicht in der Dorführung einer Fülle 
vo en Ihre und Cehrſätzen oder etwa gar unerwieſenen Hypo- 
12 ſucht, fondern darin, dem Ceſer Deritändnis 

daf tteln, wie die moderne Wiſſenſchaft es erreicht hat, 
1 * ragen von allgemeinſtem Intereſſe Cicht zu ver 
0 rt ſie nicht nur die zurzeit auf jene Fragen er⸗ 
ziel! en kennen, ſondern zugleich durch Begreifen der zur 
a verwandten Methoden ein felbitändiges Urteil gewinnen 
i ber de Fu der Juverläſſigkeit jener Antworten. 


durchaus unmöglich und unnötig, daß alle Welt 

ichen, naturwiſſenſchaftlichen und nenne 

Dun Es kommt nur darauf an, daß jeder Menſch an 

ſich über den engen Kreis, in den ihn heute meiſt 

a eif ließt, erhebt, an einem Punkte die Freiheit und 

1 geiftigen Lebens gewinnt. In diefem Sinne 

n bie einzelnen, in ſich abgeſchloſſenen Schriften gerade dem 

42 dem betreffenden Gebiete in voller Anſchaulichkeit und 
riſche eine gedrängte, aber anregende Überſicht. 


e . Tann dieſe gute und allein berechtigte Art der Popu⸗ 
N Wiſſenſchaft nur von den eriten Kräften geleiſtet 
laben 1 — Diet der mit der Sammlung verfolgten Auf 


denn aber auch in dankenswerteſter Weiſe von 
an Kan di ten Namen geitellt, und die Sammlung hat ſich 
uernd zu erfreuen gehabt. 


1 * fhmuden, gehaltvollen Bände die Freude 
am Buche Buche weden, fie wollen daran gewöhnen, einen kleinen Be 
trag, den man Erfüllung körperlicher dürfniffe nicht anzu⸗ 
— die Befriedigung geiftiger anzuwenden. Durch 
oͤglichen fie es tatſächlich jedem, auch dem 
terten, fids eine Heine Bibliothek zu fchaflen, die das 
ertvollſte „Aus Natur und Geiſteswelt“ vereinigt. 


1909. B. 6. Teubner. 
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Vorwort. 


Tag ift im Orient wiſſenſchaftliche Arbeit von 
geleiftet worden. Der geographiſchen Forſchung 


möglich geweſen war: er eröffnete den Blick 
ende vor Chriſtus hinein Trotzdem find die 
rbeit nur wenigen bekannt geworden; denn wiſſen⸗ 
und Fachzeitſchriften bleiben ſtets auf einen kleinen 
Dieſem Mangel verſucht die nachfolgende Skizze 
ee In ihr wird namentlich über die Ausgrabungen in Palä⸗ 
— über die es in deutſcher Sprache bisher überhaupt 
ich keine umfaſſende Darftellung gibt, während der gelehrte Pater 
Vin Jemfalen in feinem Werke „Canaan d’aprös l’ex- 
tion röoente“ eine muftergültige franzöſiſche Arbeit geliefert hat. 
0 ch lonnten in dem engen Rahmen der nachfolgenden 
N nicht alle Probleme für und wider erwogen werden, aber ich 
fe doch, durch meinen Verſuch das Intereſſe weiter Kreiſe zu er- 
wecken, zumal da es ſich um Völker und Religionen handelt, von 
men wir noch heute vielfach abhängig find. Für die gütige Er⸗ 
laubnis, mehrere Abbildungen zu reproduzieren, ſpreche ich auch an 
dieſe Stelle dem Deutſchen Vereine zur Erforſchung Paläſtinas 
ſowie dem Palestine Exploration Fund meinen verbindlichſten 
E 8 aus 
Dresden, im November 1908. 


Dr. P. Thomſen. 
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Erſtes Kapitel. 


Hheſchichte der FJorſchungen in Paläſtina. 

Immer weiter rückt der Menſch des 20. Jahrhunderts die Grenzen 
feines Schauens und Verſtehens hinaus. Wie ſich die Natur dem 
* en Gelehrten in immer größerer Tiefe öffnet, 
das unendlich Kleine und das unendlich 
und fort deutlicher erkennen lernt, ſo weichen auch die 
des geſchichtlichen Wiſſens in früher ungeahnte Fernen. 


menſchlicher Kenntnis lie⸗ 
ſteht jetzt zum großen Teile im hellen Lichte der 
iſtoriſchen muß alſo auf die Zeit 
Urmenſch lebte und ſich zum Menſchen 
die Tätigkeit ſeines Verſtandes die ihn um⸗ 
lich zu beherrſchen ſuchte 
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Religion, der Ausgangspunkt der bedeutſamſten Geiſtes⸗ 
bewegung in der ganzen menſchlichen Geſchichte. Freilich, oft genug 
rk — ina ſeit alter Zeit befaßt. Aber früher waren 

aller Art (Berichte, Denkmäler mit Inſchriften, 

und Mythen) die einzigen Quellen, aus denen die Kenntnis 
74 Zeiten geſchöpft wurde Wo ſie aufhörten, oder viel⸗ 
un gen fie begannen, da war die Grenze zwiſchen der Prähiſtorie 
und der Hiſtorie Das 19. Jahrhundert hat neue Quellen zu er⸗ 
ſchließen gewußt; den Boden ſelbſt ließ die Wiſſenſchaft nicht nur 
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diese | 
dieſto reicher floſſen die Ströme geſchichtlichen Wi So haben 
15 die Ausgrabungen vor allem in 1 1 in Meio- 
potamien (feit 1843) überraſchende, neue Kunde der alten Völker 
nr In Paläftina aber hat diefe Forſchung ſehr fpät eingeſetzt. 

200: 1 
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Kein andres Land hat ſo viel Reiſende zu allen Zeiten angelockt 
wie Paläſtina, das Heilige Land. Die meiſten dieſer Reiſenden haben 
auch Berichte über ihre Erlebniſſe hinterlaſſen — noch heute fühlt 
ſich ja jeder Paläſtinafahrer dazu verpflichtet —, aber dieſe Berichte 
geben in der Regel kritiklos das wieder, was der oft nur zu ſchlecht 
unterrichtete und zu vertrauensſelige Reiſende ſah und hörte. Erſt 
am Ende des 16. und am Anfange des 17. Jahrhunderts fing die 
ſyſtematiſche Verarbeitung der über das Heilige Land 
geographiſchen und antiquariſchen Nachrichten an, ſo z. B. von 
Chriſtian van Adrichom (1590), Francesco Quaresmio (1639) u. a., 
vor allem aber von Adrian Reland, deſſen Werk (Palaestina ex 
monumentis veteribus illustrata 1714) zum erſten Male die In⸗ 
ſchriften berückſichtigte und noch heute wertvoll iſt. In der Mitte des 
18. Jahrhunderts begann dann mit Männern wie Richard Pococke, 
Stephan Schultz, Carſten Niebuhr die geographiſche Forſchung im 
Lande ſelbſt, als deren Hauptvertreter im 19. Jahrhundert Ulrich 
Jaſper Seetzen (1803— 1810), Johann Ludwig Burckhardt (1805 
bis 1816), Titus Tobler (ſeit 1849) und Edward Robinſon (1838 
und 1852) zu nennen ſind. Beſonders der letzte konnte 
ſeiner Kenntnis des Vulgärarabiſchen viel mehr als ſeine Vorgänger 
durch unmittelbaren Verkehr mit den Bewohnern des Landes in 
Erfahrung bringen. Zum Abſchluſſe kam die Unterſuchung der Ober⸗ 
fläche Paläſtinas in den beiden großen Kartenwerken der i 
vereine. In den Jahren 1872—1875 und 1877—1878 nahm 
eine engliſche Expedition, der u. a. Charles Wilſon, Claude Regnier 
Conder und der aus dem Burenkriege bekannte Kitchener angehörten, 
für den engliſchen Paläſtinaverein das Weſtjordanland auf. Die 
Ergebniſſe ſind niedergelegt in der aus 26 Blättern 
Karte (im Maßſtabe 1:63 360) und in den mehrbändigen Memoirs. 
Für das Oſtjordanland war von den Engländern das gleiche geplant. 
Es iſt aber nur ein Blatt der Karte und ein Band erſchienen. Die 
Fortſetzung lieferte der Baurat G. Schumacher, der im Auftrage 
des Deutſchen Paläſtinavereins in den Jahren 1896—1902 das 
Land öſtlich des Jordans vermeſſen hat. Von der danach bearbeiteten 
Karte ſind jetzt die erſten Blätter erſchienen. 

Damit war keineswegs alles erledigt. Vielmehr haben bare, 
von einzelnen unternommene Forſchungsreiſen unſere Kenntnis Pa⸗ 
läſtinas oder einzelner Teile des Landes erheblich vermehrt. Die 
Gebiete öſtlich des Jordans bis an den Meerbuſen von Akaba im 
Süden haben im Römerreiche die Provinz Arabia gebildet. Dieſe 
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Die verſchiedenen Forſchungsreiſenden 3 


14 haben zwei deutſche Gelehrte in den Jahren 1897 und 
erforſcht: R. Brünnow und A. von Domaszewski. 

den Lauf der alten Römerſtraßen und entdeckten 
hier die Römer wie in den Rhein- und Donau: 
Gebiet gegen die Einfälle der Barbaren durch eine 
Limes) geſchützt hatten. Sie waren auch die erſten, 
ibung der alten Nabatäerhauptſtadt Petra 
weit darüber hinaus gingen die Reiſen des Oſter⸗ 
(ſeit 1895), der ſich unter ſteter Lebensgefahr in 
und Oſten Paläſtinas, in das eigentliche 
Nur dadurch, daß er in Kleidung und 
Benehmen ſelbſt völlig ein Beduine wurde, war es ihm möglich, jo 
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weit vorzubringen und großartige Ergebniſſe nach Haufe zu bringen. 


Er fand weit öſtlich von dem erwähnten Limes der Römer, mitten 
in der Steppe, eine ganze Reihe prachtvoller Schlöſſer, die ſich wohl 
die ghaſſanidiſchen Fürſten dereinſt mit Hilfe von Architekten und 
Werkleuten aus Byzanz erbaut haben, die aber heute verfallen und 
verlaſſen liegen. Eins derſelben, Meschetta, iſt weiterhin bekannt 
weil ſeine wunderbar ornamentierte Faſſade, in der die 
erbeuteter Teppiche oder ziſelierter Gefäße nachgebildet ſind, 
als Geſchenk des Sultans in das Kaiſer⸗Friedrich Muſeum nach Berlin 
— iſt. Ein anderes, Kusejr Amra, iſt mit prachtvollen 
und Deckengemälden geſchmückt, die ein Maler genau kopiert 
bat, freilich immer bereit, vor einem plötzlichen Überfalle feindlicher 
Beduinen zu flüchten. . 

Alle dieſe Forſchungen zeitigten noch ein andres Ergebnis. Immer 
Harer wurde die Tatſache, daß die ſemitiſchen Völker ſeit uralten 
Zeiten in Zusammenhang geſtanden haben. Sitten und 
Gebräuche haben ſich ebenſo wie religiöſe Anſchauungen nicht bei 
jedem einzelnen Volle in ganz beſonderer Weiſe entwickelt, ſondern 

igen bei allen, ſogar bei den heutigen Nachkommen, ſehr viel Über: 
—— — Deshalb beſuchte S. J. Curtiß 
in den Sommern 1900 und 1901 Gegenden Syriens, wo nachweis⸗ 
lich die Eingebornen laum oder nur ganz wenig mit Europäern in 
Berührung gekommen waren. Durch geſchickte Fragen ſtellte er ihre 

Gebräuche und Vorſtellungen feſt und hoffte daraus dann 

die urſemitiſche Vollsreligion konſtruieren zu können, aus der die 

ifraelitiſche Religion auch erwachſen fein muß. Das Verfahren war 

ohne Zweifel richtig, nur ſind ſeine Ergebniſſe nicht ganz einwandfrei, 

da ſich Curtiß oft mit einem Dolmetſcher behelfen mußte und die Ein⸗ 
1* 
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gebornen gelegentlich durch Leitfragen beeinflußte. Viel wertvoller ſind 

demgegenüber die Berichte Muſils über das Leben der Beduinen. 
Gelegentliche Funde einzelner Reiſender ſowie die Beobachtungen 

bei den topographiſchen Aufnahmen ließen eine genauere archäologiſche 


Abb. 1. Der Tell el-mutesellim von Dorden. 


Unterſuchung des Landes wünſchenswert 
erſcheinen. Auf dieſem Gebiete hat ſich in 
erſter Linie der engliſche Paläſtinaverein 
große Verdienſte erworben. Als 1865 der 
Palestine Exploration Fund in London 
begründet wurde, hofften ſeine Mitglie⸗ 
der, in wenigen Jahren die wichtigſten 
Probleme in Paläſtina löſen zu können. 
Das iſt freilich nicht geſchehen; mit den 
Arbeiten vermehrten ſich auch die Fragen 
und Rätfel, aber die engliſche Geſellſchaft 
darf es ſich zum Ruhme anrechnen, zuerſt 
den Spaten auf Paläſtinas Boden ein⸗ 
geſetzt zu haben. Begreiflicherweiſe be⸗ 
gannen die Ausgrabungen in Jeruſalem, 
da man in der Heiligen Stadt beſonders 
wichtige Ergebniſſe erwartete. Der Unter⸗ 
grund Jeruſalems erwies ſich denn auch 
als eine äußerſt reichhaltige Fundſtätte. 
Nach Warrens Grabungen in der Nähe 
des Tempelplatzes (des Haram esch- 
scherif) haben Maudsley (1874) und 
Bliß (1894-1897) vor allem den Lauf 
der alten Stadtmauern feſtzuſtellen ge⸗ 
ſucht. Mit derſelben Aufgabe hat ſich 
der im Jahre 1877 begründete Deutſche 
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Abb. 2. Übersichtskarte. 


Forſchungen der Engländer. 5 


r befaßt, und H. Guthe hat im 
1881 den Südoſthügel und die Siloahquelle eingehend 


Landes unternommen und lohnen die Opfer an Geld 
mit glänzenden Ergebniſſen. Schon lange hatte man 
die ſog. Tells (arab. = Hügel) in Paläſtina, wie auch 
im anderen Ländern des Orients, Ruinenſtätten bedeckten. Ein Tell 
phat ganz charakteriſtiſche Formen und läßt ſich deshalb leicht von 
g — Hugelgebilden unterſcheiden. Der Tell (vgl. Abb. 1) 
weiſt gewöhnlich eine ſcharfe Randlinie auf, die oft in Terraſſen 
dings um den Abhang ſich wiederholt. Schon eine oberflächliche 
AUnterſuchung zeigt dann, daß hie und da Mauerreſte aus dem Boden 
hervorſchauen, Scherben aller Art liegen umher und verraten, daß 
dier einſt Menſchen mit ihren Kulturerzeugniſſen gehauſt haben. 
Die engliſche Geſellſchaft hatte 1890 den durch ſeine ägyptiſchen 
Grabungen berühmt gewordenen Flinders Petrie beauftragt, im 
Paläſtinas eine geeignete Grabungsſtätte auszuſuchen. Für 
Suden entſchied man ſich deshalb, weil uns die Lage wichtiger 
des Südreiches Juda, das länger als das Nordreich Ifrael 
Selbſtändigkeit zu wahren wußte, unbekannt war, und weil 
‚hoffte, fie durch Ausgrabungen nachweiſen zu können. Flinders 
wählte den Tell el-hest (vgl. die Kartenſkizze Abb. 2) und 
ſicherem Blicke das Richtige gefunden. Ihm und ſeinem 
F. J Bliß, der dann die bereits erwähnten Ausgra⸗ 
Jeruſalem leitete, gelang es, in nicht ganz dreijähriger, 
Witterung öfter unterbrochener Tätigkeit, auf dem Tell 
von acht übereinander angelegten Städten nachzuweiſen. 
Schichtenablagerung erklärt ſich aus der altorientaliſchen Bau⸗ 
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einfach auf die Straße wirft, als eine gleichmäßige Schicht aus, „ auf 
die ſpatere Anſiedler ihre Häufer bauten Dazu kommt noch, daß der 
DOrientale die Sorgfalt nicht kennt, mit der wir einen Bau vorbe⸗ 
reiten Notdurftig wird der Boden an der Stelle geebnet, wo ein 

neues Haus erſtehen ſoll. Die größten Trümmer verwendet man 
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wohl ohne Bedenken zum Neubau. Tiefe Jundamentierung iſt auch 
nicht nötig, da das Haus meiſt nur ein Erdgeſchoß, in ſeltenen 
Fällen darauf noch ein Stockwerk hat. Was unter den leichten 
Mauern dieſes Hauſes ruht, das kümmert den Orientalen nicht. 
Natürlich rächt ſich ſolcher Leichtſinn nur zu oft bitter Aber wenn 
Regen und Sturm (vgl. Evang. Luk. 6,48 f.) oder ein Erdbeben 
das Haus zerſtört haben, dann fängt man ruhig wieder auf den 
Trümmern von neuem zu bauen an. 

Bei der Kürze der Arbeitszeit war es den Engländern freilich 
nicht möglich, den ganzen Tell el-hest, die Stätte des alten — 
zu unterſuchen; nur ungefähr ein Viertel ift durchforſcht worden. 
Die Schwierigkeiten einer ſolchen Grabung dürfen nicht gering 
geſchlagen werden. Zunächſt muß ſich der Unternehmer — 
laubnisſchein der türkiſchen Regierung verſchaffen, die auch einen 
Beamten abordnet, der die Aufſicht führt und alle gefundenen 
Gegenſtände für die Regierung in Empfang nimmt. Meiſtenteils 
gelangen ſie in das Kaiſerliche Muſeum in Konſtantinopel (neuer⸗ 
dings iſt ein beſonderes Muſeum in Jeruſalem geplant). Nur Ab⸗ 
güſſe, Abdrücke und Photographien der Fundſtücke dürfen zurück⸗ 
behalten werden. Dann gilt es, mit den Eigentümern des Grundes 
zu verhandeln, auf dem man graben will. Da der Orientale ſtets 
Zeit im Überfluſſe hat, ſuchen die betreffenden Beſitzer die Ver⸗ 
handlungen möglichſt in die Länge zu ziehen, natürlich in der 
Hoffnung, einen ganz unangemeſſen hohen Preis zu erlangen. 
Sehr oft wittern ſie auch in dem Fremden einen Schatzgräber, der 
ihnen aus ihrem eigenen Boden Wertvolles entführen will. So 
erzählt Bliß, daß die Beduinen in der Nähe des Tell el-hesi der 
Meinung geweſen ſeien, die Kreuzfahrer hätten Gold im Tell ver⸗ 
borgen, Bliß verſtehe aber, das in Scherben zu verwandeln und ſo 
unauffällig fortzubringen, um es dann zu Hauſe wieder in Gold 
zurückzuverwandeln. Deshalb äußert ſich auch die Habgier der Be⸗ 
ſitzer manchmal in ſo grenzenloſer Weiſe, daß die Hilfe der Behörde 
angerufen werden muß. Dann müſſen Arbeiter geworben werden, 
Männer für die ſchwere Arbeit des Hackens und Grabens, Frauen 
und Mädchen für die leichtere, die Erde in Körben > 
oder zu ſieben. Oft genug entſteht dabei Verdruß, und nur ſtets 
gleichbleibender Ruhe und Gerechtigkeit iſt es möglich, mit 
Naturkindern fertig zu werden. Um Diebſtähle, namentlich der 
kleineren Funde, zu verhüten, wird meiſt ein beſonderes Trinkgeld 
für wichtigere Funde verteilt. Die Erntezeit zwingt ſtets zu einer 
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Schwierigkeiten der Erſorſchung. 7 


da ſonſt alle nach Hauſe laufen würden. Ganz ge⸗ 
8 Erdmaſſen, die bei den Ausgrabungen be⸗ 


In — am Saag war eine 


— Erde fortgeſchafft. 

vollſtändige Aufdeckung gar nicht möglich. Bliß mußte deshalb wie 
ein Bergmann mit Schächten und Stollen arbeiten, ebenſo ſchon Guthe 
an derſelben Stelle vor ihm. Trotzdem iſt glüdlicherweife bis jetzt 


2 überhaupt lein Unglücksfall bei den Ausgrabungen vorgekommen. 
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en find die Ausgrabungen mit ziemlich hohen Koſten 
Sellin berechnet ſie für die kleinere Unterſuchung auf 
annek auf 52 000 Kronen. Für Megiddo ſind bis 
000 „aufgewendet worden. Die Amerikaner aber 


unternahm die — — neue Ausgrabungen im Süden 
des Landes. 1898 bis 1900 gruben Bliß und R. A. Stewart 


auf vier Tells. Der bedeutendſte, Tell es-säfije, konnte 
Heineren Teile unterſucht werden, da die Oberflache 
nicht nur ein Dorf trug, ſondern auch einen ara⸗ 
platz und ein arabiſches Heiligtum. Das war um 

o ſchmerzlicher, als man hier die alte Philiſterſtadt Gath vermutete, 
d reiche Einzelfunde bewieſen, daß tatſächlich ſeit den älteſten 
hier wichtige Niederlafjungen beſtanden haben müſſen Noch 
hrer hatten den Hügel mit einer Feſtung (Blanche Guarde) 
Guünſtiger ſtand es mit Tell zakarjg. Hier wurde über 
aus voxiſraelitiſcher Zeit eine größere Befeſtigung aufgedeckt, 
wahrſcheinlich von einem der jüdiſchen Könige angelegt worden 
Der Tell ed-dschudsjide iſt in römiſcher Zeit befeſtigt worden; 
eine reizvolle Villa konnte ausgegraben werden, aber die vorherge⸗ 
Perioden ſind hier nicht zur Genüge aufgeklärt worden. 

für dieſe drei Hügel keine bibliſchen Namen ſicher ausge: 

macht werden konnten (Tell zakaxja = Ascka h), gelang es, auf dem 
Tell sandahanne die Grundmauern einer ſeleuzidiſchen Stadt bloß 
zulegen, die uns durch Nachrichten aus dem Altertume wohl bekannt 


* 


ff 
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At: Marefa mit ihrer Kolonie von Phöniziern. 


Die wichtigſte Unternehmung des Palestine Exploration Fund iſt 
heute noch nicht abgeſchloſſen. Der franzöſiſche Gelehrte Charles 
Clexmont · Ganneau war bei dem Studium eines im Mittelalter lebenden 
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arabiſchen Geſchichtsſchreibers auf den Gedanken gekommen, ein von 
dieſem erwähnter Ort, namens Dschezer, möge wohl das Geſer des 
Alten Teſtaments ſein, das einſt der Pharao von Agypten ſeiner 
an Salomo verheirateten Tochter als Mitgift ſchenkte. Bei einem 
Aufenthalte in Paläſtina fand er tatſächlich einen Tell 
in der angegebenen Gegend und konnte auch noch denen, di 
ſeiner Gleichſetzung zweifelten, einen unumſtößlichen Beweis 
nämlich einen Grenzſtein, der den Namen der Stadt und eines 
Beamten trug. Seit Juni 1902 hat R. A. St. Macaliſter 
graben und nach einer Unterbrechung (von Auguſt 1905 
1907) ſeine an überraſchenden Ergebniſſen reiche Arbeit 
droſſen und unermüdlich fortgeſetzt. Die Bedeutung ſeiner 
erklärt ſich hauptſächlich daraus, daß er, wo er nur konnte, bis 
den natürlichen Felſen hinabging und ſich nicht mit Probegräben 
oder Schächten begnügte, ſondern die ganze Schuttmaſſe abtragen 
ließ. Im ganzen hat er aber bisher nur etwa die Hälfte der Ober⸗ 
fläche des Hügels unterſucht, und es wäre deshalb zu wünſchen, 
daß die Engländer durch Beiträge in den Stand geſetzt würden, 
eine neue Erlaubnis zu erwirken und ſo eine wirklich umfaſſende 
Ausgrabung auszuführen. 

Während die Engländer alſo im Süden des Landes tätig waren, 
ſind von deutſcher Seite zwei Tells im Norden des Landes in An⸗ 
griff genommen worden, die beide an der Kiſonebene liegen. Dieſes 
Tal, die alte Ebene Jeſreel, iſt von jeher die Stätte erbitterter Kämpfe 
und Schlachten geweſen. Hier fand der Kampf ſtatt, von dem das 
Deboralied (Richter 5) zu erzählen weiß, hier mußte der König Joſia 
von Juda fein Bemühen, das ägyptiſche Heer Nechos II. aufzuhalten, 
mit dem Leben bezahlen (2. Könige 23), hier kämpfte im April 1799 
Napoleon mit den Türken. Hier ballten ſich die Kriegswolken immer 
am dichteſten zuſammen, da durch dieſes Tal die uralte Handelsſtraße 
läuft, die Damaskus und das Zweiſtromland mit Agypten verbindet. 
Naturgemäß ſind deshalb hier Burgen zum Schutze dieſer Straße 
ſeit alter Zeit gebaut worden. Zwei derſelben ſind uns aus dem 
Alten Teſtamente ſowie ägyptiſchen und aſſyriſchen Nachrichten be⸗ 
kannt: Thaanach und Megiddo. Die Lage ee hr m 
noch heute der Tell Ta’annek, auf dem Ernſt Sellin, der 
Theologie in Wien, jetzt in Roſtock, in den Jahren 1901 und 1903 
Ausgrabungen vorgenommen hat. Er hatte das beſondere Glück, 
mehrere Tafeln mit Keilſchrift aufzufinden, Briefe benachbarter Fürſten 
und Statthalter an Iſchtarwaſchur, den König von Thaanach. Über 
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r 
ter bis in die arabiſche Zeit hinein. Ganz ähn⸗ 
iche Funde hat der Deutſche Verein zur Erforſchung Paläſtinas auf 


ge ganz beträchtlicher Zuſchuͤſſe von ſeiten des Deutſchen 
Deutſchen Orientgeſellſchaft konnte der erfahrene 
Schumacher von 1903 bis 1905 hier graben Wenn auch 
einer Stelle der gewachſene Felſen erreicht worden iſt, 
doch die Grabungen ſo reiche Funde ergeben, daß der Hügel 
alten Troja wohl an die Seite geſetzt werden darf. Mehr 
Schachen 1a laſſen ſich deutlich unterſcheiden. Sie führen uns 
in das 3. oder 4. vorchriſtliche Jahrtauſend hinauf und eröffnen 


ungeahnte Einblicke in das Leben und Treiben der verſchiedenen 
Ben e man a ben, ab RG end 


— des — — — unter⸗ 
und ſo unſere Kenntnis der alten Geſchichte des Orients ver⸗ 
* und verbeſſern helfen. 

2 dieſen großen Grabungen ſind noch mehrere kleinere ar⸗ 
Slaologiſche Unterſuchungen ausgeführt worden. Die Dominikaner in 
Jieeruſalem (vgl. weiter unten) haben ſich die Erforſchung des Negeb, 
d. h. des Südlandes von Paläſtina, beſonders angelegen ſein laſſen. 

Sie haben Petra beſucht, dann Chirbet abde, das alte Oboda, auch 

eine einſtmalige Königs reſidenz, und in Chirbet bir es-seba’, dem 
bibliſchen Beerſeba, eine Menge griechiſch beschriebener Grabſteine 
* gemacht. Im Auftrage der Deutſchen Orientgeſellſchaft, 
ylon und in Agypten erfolgreich gräbt, haben Hölfcher, 
die Synagogenruinen Galiläas unterſucht und 
u Techum, das dem bibliſchen Kapernaum ent: 

prachtvollen Synagogenbaues aufgedeckt. Im 
a, in den — 1899 und 1900 eine amerilaniſche 
Expedition der Princeton Univerfity tätig geweſen, die ihr Augen 
merk vor allem auf die Architekturreſte dieſer Gegend gerichtet hat 
Umfangreich find die Ausgrabungen, die Flinders Petrie in Serabit 
el-kadem auf der Sinaihalbinſel 1905 begonnen hat. Dort ſind 
vielleicht ſchon feit der Mitte des 6 vorchriſtlichen Jahrtauſends Türkis 
minen in Betrieb 1 Feuerſteinwerkzeuge find in großer Menge 
@ * Auch ein vielbeſuchtes Heiligtum hat dort ge⸗ 
a In Verbindung damit ſtehen Steinkreiſe, Steinblöde mit 


2 
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näpfchenartigen Vertiefungen und beträchtliche Aſchenreſte, die wahr⸗ 
ſcheinlich von Opfermahlzeiten herrühren. Da es aber nicht ſicher iſt, 
ob dieſes Heiligtum von Semiten angelegt worden iſt, ſind die Er⸗ 
gebniſſe dieſer Grabungen im folgenden nicht mit berückſichtigt worden 
Heute herrſcht ein erfreulicher Wettbewerb aller Nationen bei der 
Erforſchung des Heiligen Landes. Neben den Engländern in Geſer 
graben die Amerikaner in Sebastie, der alten Hauptſtadt Samaria, 
deren Säulen und Mauerreſte noch von der prachtvollen Gründung 
des Herodes erzählen. Sellin hat im Jahre 1908 die 
Jerichos begonnen, die überraſchende Ergebniſſe zu liefern verſpricht. 
Die Ergebniſſe aller Forſchungen ſind in den Zeitſchriften der Pa⸗ 
läſtinavereine enthalten. Von den Quarterly Statements des Pa- 
lestine Exploration Fund ſind ſchon vierzig Jahrgänge erſchienen. 
Der Deutſche Verein zur Erforſchung Paläſtinas, deſſen Zeitſchrift 
einunddreißig Jahrgänge zählt, veröffentlicht außerdem Mitteilungen 
und Nachrichten über neue Funde und Ereigniſſe. Auch der ruſſiſche 
Paläſtinaverein gibt eine Zeitſchrift heraus. Nach dem Vorbilde der 
archäologiſchen Inſtitute in Rom und Athen haben die deutſchen 
evangeliſchen Kirchenregierungen das „Deutſche evangeliſche Inſtitut 
für Altertumswiſſenſchaft des Heiligen Landes“ in Jeruſalem be⸗ 
gründet, in dem unter Leitung eines Direktors (jet Prof. D. Dr. G. 
Dalman) und eines Mitarbeiters mehrere junge Theologen ihre Stu⸗ 
dien auf dem Gebiete der bibliſchen und kirchlichen Altertümer durch 
örtliche Anſchauungen abrunden und zu einem gewiſſen Abſchluſſe 
bringen ſollen. Im Herbſt 1903 haben die Arbeiten des Inſtituts 
begonnen, und ein Jahrbuch berichtet regelmäßig von den Arbeiten 


des Inſtituts. Ein gleiches Unternehmen ift die 1900 begründete 0 


„American School for Oriental Study and Research in Pale- 
stine“. Unermüdlich tätig ſind ferner die Dominikaner des Heiligen 
Landes in ihrer „Ecole pratique d'études bibliques“ zu St. Ste: 
phanus in Jeruſalem. Ihnen verdanken wir außer anderem eine 
genaue Beobachtung und Unterſuchung der gelegentlich in Jeruſalem 
und ſonſt im Lande zum Vorſchein kommenden Altertümer. 

Dieſer Eifer auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft iſt wohl be⸗ 
gründet. Von Jahr zu Jahr werden die über der Erde befindlichen 
Ruinen mehr zerſtört, da es der Bevölkerung am Holze zum leichten 
Hausbau gebricht und ſie deshalb mit Vergnügen die ſchön zu⸗ 
gerichteten Steine der antiken Gebäude verwendet. Im Auffinden 
und Ausrauben alter Gräber beſitzen die Eingebornen eine unge⸗ 
heure Geſchicklichkeit. Viele Gräber ſind ſchon im Altertume geöffnet 
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worden, und biefe einträgliche Arbeit iſt durch das Mittelalter bis 
heute gegangen. Der Sammeleifer fremder Touriſten, die willig 
jede geforderte Summe für Altertümer, auch für gefälſchte, bezahlen, 
trägt dazu bei, daß finnlos geplündert und Zuſammengehöriges ver: 
ſmeut wird Oft genug find unverletzt aufgefundene Inſchriften zer⸗ 
ſchlagen worden, um durch Verkauf der Bruchſtücke höheren Erlös 
zu erzielen. Darum gilt es, durch raſche Tat zu retten, was noch 
vorhanden ift, und die Ergebniſſe der bisherigen Forſchung beweiſen, 
daß es ſich um eine Arbeit von höchſter Bedeutung handelt. 


Zweites Kapitel. 


Die Mittel zur Datierung der Funde, 


Palaſtina iſt ein ſprödes Land. Wie noch heute ſeine Küfte 
eiſern dem Meere die Stirne bietet und nur an einer Stelle, am 
* eine geſchützte Bucht, einen halbwegs ſicheren Hafen 
| „ſo hat auch bis heute der Boden Paläſtinas nur in den 
Fällen das geboten, was der Geſchichtsforſcher doch vor 
finden hofft: Aufzeichnungen und Inſchriften. Wie reich⸗ 
die Beute aus den Schutthügeln Agyptens! Wie umfang⸗ 
jetzt die Zahl der in Keilſchrift beſchriebenen Ton⸗ 
die Ruinenhügel in Meſopotamien beſchert haben! 
, ſind wenige Funde gemacht worden, die dem an die 
geſtellt werden könnten. Im Jahre 1868 kam in Diban, 
alten Dibon, im Oſtjordanlande, ein Denkſtein mit einer In⸗ 
in althebräiſchen Buchſtaben zum Vorſcheine, den der Konig 
von Moab errichtet hatte (vgl. Abb. 3). Er hat darauf mit 
0 Genugtuung von ſeinen Kriegen und Siegen erzählt. Aber 
die Araber wurden mißtrauiſch, als die Europäer ſich ſo viel mit 
dem alten Steine beſchäftigten. Sie zertrümmerten ihn deshalb, in- 
dem ſie ihn durch ein ſtarkes Feuer erhitzten und dann plötzlich mit 
übergofien, in in gahllofe kleine Stückchen. Heute ſteht der 
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Waſſer 
N mühſam zufammengelittete Stein, an deſſen Echtheit ohne Grund 


gen worden it, im Mufeum des Louvre in Paris. Eine 
zweite althebraiſche Inſchrift wurde von badenden Knaben am Aus: 

des Siloahlanales in Jeruſalem entdeckt und bald darauf von 
222 und Guthe genau unterſucht. Sie berichtet von der Anlage 
dieſes Tunnels, die natürlich damals, als man noch kein Mittel hatte, 
e hoͤchſt mühevoll war. Es 
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iſt kein Wunder, daß die Steinmetzen ſich öfter verirrt und eine 
falſche Richtung eingeſchlagen haben. Auch die Zahl der lateiniſchen 
und griechiſchen Inſchriften, die in Paläſtina ſelbſt gefunden wurden, 
iſt nicht groß. Nur 
im Haurän, dem Ge: 
birgslande nordöſt⸗ 
lich vom See von 
Genezareth, konnten 
Wetzſtein und nach 
ihm Waddington 
zahlreiche Inſchrif⸗ 
ten ſammeln, und 
in neueſter Zeit hat 
Beerſeba im Suden 
des Landes viele 
Grabſteine mit grie⸗ 
chiſchen Texten ge: 
liefert, die nament⸗ 
lich für die Kenntnis 
der verſchiedenen Ka⸗ 
lender und Zeitrech⸗ 
nungen in Paläſtina 
von großem Werte 
waren. 


Literariſche Funde 


man von den ſpä⸗ 
ter zu beſprechenden 
Keilſchrifttafeln ab⸗ 
ſieht, bei den neue⸗ 
ren Ausgrabungen. 
Damit iſt dem For⸗ 
ſcher das wichtigſte 
Hilfsmittel zur Datierung ſeiner Funde genommen. Aber man hat ſich 
zu helfen gewußt. Zunächſt iſt uns aus der Geſchichte andrer Länder 
bekannt, daß in der älteſten Zeit der Menſch nur den Feuerſtein zu 
bearbeiten verſtand, nur aus ihm ſeine primitiven Werkzeuge und 
Waffen herſtellte Später lernte er das Kupfer und die Bronze 
kennen und in noch ſpäterer Zeit das Eiſen. Dadurch ſind ſchon 


Abb. 3. Der Denhkſtein des Königs Meſcha 
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| erbetene aste. eben. Eine Schicht, die 
N rn üt ‚notwendig 2 als eine ſolche, in 


nur 


zelnen Schichten und 1 en fann man an erhalten Berker 
1 ö und Decken feſtſtellen. Der obere Rand von Ziſternen oder 
eingegrab Vorratskrügen wird auch in den meiſten Fällen die 
Hohe des einſtigen Bodens bezeichnen. Eine einfache Erwägung 
lehrt ſodann, daß zur Ablagerung einer ſolchen Schicht geraume Zeit 
verſtrichen ſein 4 In Lachis Bun dieſer Zeitraum zwiſchen 
fluünſzig und dreihundert Jahren. Es iſt klar, daß in dreihundert 
Jahren eine höhere Anhäufung von Schutt und Sand ſtattfinden 
| . in einem halben Jahrhundert. So gibt alſo auch die Mäch⸗ 
4 einer Schicht Hronologifhen Aufſchluß. Hinzuzuziehen find 
1 kleinere Einzelfunde, wie Skarabäen (fäferartig geformte 
1 „die wir nach ägyptiſchen Funden einigermaßen datieren 
tonnen, oder ſonſtige Schmuckgegenſtände, wenngleich für fie das 
von den Feuerſteingeräten Bemerkte in verſtärktem Maße gilt. Sie 
dieten uns nur die obere Grenze für die Zeitbeſtimmung. Den Aus⸗ 
4 3: gibt in Paläſtina die Tonſcherbe. Lange Zeit ift dieſe Seite 
= arhäologijhen Forſchung vernachläſſigt worden. Wohl waren 
4 bai bei den früheren Ausgrabungen ganze Gefäße oder Trümmer 
von ſolchen in großen Mengen zum Vorſchein gekommen, aber erſt 
u den Engländern ift es gelungen, aus reichem Fundmateriale nad 
* „daß zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Arten der Her⸗ 
* von tönernen Gefäßen ausgeübt wurden. In Technik, Form 
und Verzierung unterſcheiden ſich die Gefäße der älteften Zeit ganz 
von denen ſpäterer Perioden. Ahnliche Funde in Kreta, 

„auf dem griechiſchen Feſtlande und anderwärts haben ge⸗ 
N daß viele der palaſtinenſiſchen Scherben von importierten Gefäßen 
4 „deren Entſtehung wir nach den Ausgrabungen in jenen 
zZ Ländern auf eine beſtimmte Periode feſtlegen können. So hat ſich 
ein chronologiſches Syſtem der Toͤpferkunſt ergeben, nach dem nun 

| * die Schichten einer Grabung zeitlich angeſetzt werden konnen, 
ſo daß Flinders Petrie, der Begründer dieſer Forſchung auf paläfti- 
nenſiſchem Boden, mit Recht die Kenntnis der Tonſcherben als den 


wahrhaften Schluſſel zu jeder archäologiſchen Unterſuchung be 
zeichnen konnte. 


1 
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Ein ganz beſonders günftiger Umſtand iſt es, wenn es gelingt, 
eine Ruinenſtätte mit einer bibliſchen Ortſchaft zu identifizieren. 
Die Nachrichten des Altertums, die uns literariſch überliefert find, 
erlauben uns dann eine genauere Erklärung der gefundenen Reſte 
nach Entſtehungszeit und Bedeutung. In dieſer glücklichen Lage 
ſind wir vor allem bei Geſer, dann aber auch bei Lachis, Thaanach, 
Megiddo und Jericho. Das letztere hat ebenſo wie Thaanach bis 
heute feinen alten Namen bewahrt (arabiſch Ericha). Das iſt 
nicht immer der Fall. Samaria heißt heute Sebastie. Der Name 
des alten Lachis iſt gar von der eigentlichen Stätte hinweg in einige 
Entfernung nach Umm läkis gewandert. Solche Wanderungen der 
Ortsnamen erſchweren naturgemäß die geſchichtliche Forſchung, ſo 
daß noch gar manches Problem auf dem Boden Paläſtinas zu löſen 
übrigbleibt. Immerhin erlauben uns die Ergebniſſe der Forſchung 
doch, ein Bild der kulturellen und religiöfen Entwidlung des Landes 
und feiner Bewohner zu zeichnen, wie es uns bisher nur mit den 
Angaben des Alten Teſtaments allein nicht möglich war. Als ge⸗ 
ſchichtliche Perioden ergeben ſich von ſelbſt 1. eine vorgeſchichtliche, 
2. eine vorifraelitiiche, 3. eine iſraelitiſche, 4. eine nachiſraelitiſche, 
5. eine römiſch⸗byzantiniſche und 6. eine arabiſche Periode, von denen 
die letzte in der nachfolgenden Skizze nicht, die vorletzte nur kurz 
behandelt werden kann. 


Drittes Kapitel. 
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Der tertiäre Menſch iſt auch in Paläſtina nicht aufzufinden. Erſt 
in der Zeit des Diluviums war das Land in einem Zuſtande, der 
menſchliche Anſiedlung geſtattete. Aber noch in dieſer Periode haben 
ſich gewaltige Veränderungen der Oberfläche vollzogen. Der große 
ſyriſche Graben der Jordantalſenke bildete ſich durch Einſturz des 
bisherigen Plateaus, und in ihm ſammelte ſich ein großer Binnen⸗ 
ſee, deſſen heutiger Reſt das Tote Meer iſt. Wahrſcheinlich iſt des⸗ 
halb das Auftreten des Menſchen nur auf der 3 des Oſt⸗ 
jordanlandes. Je mehr ſich der Boden beruhigte, das Meer zurück⸗ 
trat, deſto weiter rückte er nach Weſten vor. Auf den Höhen um 

Jeruſalem hat man unzählige Flintwerkzeuge gefunden, die zum Teil 
aus dieſer älteften Zeit ſtammen mögen. Allmählich drang der Menſch 
auch in die Täler ein und breitete ſich an der Küſte des Meeres 
aus. Mit den Tieren des Landes führt er einen erbitterten Kampf, 
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iber das Nhinozeros, den Auerochſen, den Bären, den Löwen weiß 
er ebenſo mit feinen Waffen zu erlegen wie Hirſche, Ziegen und Anti- 
lopen. Eine kleine löcherte Muſchel hat uns verraten, daß auch 
damals das Gefühl für Schmuck erwacht war. Seine Stein⸗ 
. ö er nun zu glatten und zu polieren, aus Ton ſtellt er 
ohe Gefähe für Speiſe und Trank her. Aus dieſer fpäteren Stein- 
zeit (spätere neolithiſche Periode, ca. 4000 — 2500 v. Chr) haben 
v Neſte und Spuren, namentlich in Geſer gefunden; fie er⸗ 
ein genaueres Bild des damaligen Menſchen zu zeichnen. 
die wir am Beginne des vierten vorchriſtlichen Jahr⸗ 
tauſe ina finden, war wohl keine ſemitiſche. Es müſſen 
nach den Stelettfunden zu urteilen kleine gedrungene Geſtalten ge: 
weſen fein, die höchſtens 1,68 m groß wurden. Woher dieſe Raſſe 
1 iſt und welchem größeren Volksſtamme ſie zuzuweiſen 
iſt, das läßt ſich noch nicht jagen. Paläſtina iſt ſeit uralten Zeiten 
eine der Küſten geweſen, an die immer wieder die Völkerwanderungs⸗ 
wogen von Süden und Norden her brandeten. Vielleicht find dieſe 
Ureinwohner dereinſt von Norden in das Land eingewandert und 
dann fpäter von den Semiten, die der Süden entſandte, in erbitter: 
tem Kampf verdrängt worden. Als Wohnungen erkoren fie ſich die 
n Höhlen, mit denen das paläſtinenſiſche Gebirge durchſetzt iſt. 
ihren Werkzeugen erweiterten ſie dieſe, ſchufen ſich einen be⸗ 
en, ſchmalen Eingang durch Anlage einer Treppe, legten 

e n an, um das Regenwaſſer abzuleiten und gruben ſich Löcher 
und Getreidevorräte. Denn nicht mehr die Jagd war 
Beihäftigung, mit rohen Geräten trieb man auch Acker⸗ 
Pflug erhielt eine ſcharfe Steinſpitze, und Sicheln ſtellte 
kunſtvoll aus einzelnen ſeitwärts geſchärften Steinſtücken her, 
ein gebogenes Holz hineinklemmte. Als Haustiere hielten 
Kühe, Schweine, Ziegen und vielleicht auch ſchon den 
iſch der getöteten Tiere, wohl auch der mit Pfeilen 
briet man nach der noch mannigfach im Orient ge⸗ 
einer Grube, die mit Steinen ausgelegt war, zün⸗ 
es Feuer an, in das man runde, fauſtgroße 
hineinwarf War das Feuer niedergebrannt, fo wurde die 
ausgeräumt und das Fleiſch mit den glühenden Steinen in 
„bis es genießbar geworden war. Aus Ton ſtellte man 
d rohe Gefäße, Krüge und Schalen her und brannte fie 
Herdfeuer, wie es noch heute bei den Druſen geſchieht Biel: 
noch in dieſer Periode wagte man ſich aus den ſchützenden 
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Höhlen auf die Oberfläche der Hügel hinaus, wo man auf dem natür⸗ 
lichen Felſen, den damals nur an tiefer gelegenen Stellen eine dünne 
rötliche Humusſchicht bedeckte, leichte Hütten aus Holz oder Lehm er⸗ 
richtete und ſie mit rohen Erdwällen, gelegentlich an der Außenſeite 
mit unbehauenen Steinen abgedeckt, gegen die Angriffe der Feinde 
verwahrte. 

Die Toten wurden verbrannt. Wie lange ſich dieſe Sitte erhielt, 
kann man jetzt noch nicht ſagen, da zwar die Ausgräber an den ge⸗ 
fundenen Knochen und Skeletten der ſpäteren Zeit keine Feuerſpuren 
feſtſtellten, eine genaue chemiſche Unterſuchung ſolche aber doch gewiß 
manchmal nachgewieſen hätte. Im allgemeinen nimmt man an, daß 
ungefähr um 2000 v. Chr. der Übergang von der Verbrennung 
zur Beſtattung ftattfand. Ob die Beſtattung eine den Semiten eigene 
Sitte war, iſt auch noch fraglich, denn wir wiſſen z. B., 5 Iſraels 
erſter König, der heldenhafte Saul, von ſeinen dankbaren 
verbrannt wurde (1. Samuelis K. 31). Andererſeits ſcheint die 
Karmelgebiete anſäſſige Urbevölkerung ihre Toten 3 
geſetzt zu haben, die mit Steinplatten zugedeckt wurden. — 
hatte das Glück, in Geſer eine Höhle aufzufinden, in der die Ur⸗ 
einwohner ihre Toten verbrannt hatten. Eine hohe Aſchenſchicht 
bedeckte den Boden; in ihr eingebettet lag ein einfaches Amulett 
aus Knochen, ein Beweis dafür, daß man nicht nur das vom Fleiſche 
befreite Skelett, ſondern den ganzen Leichnam einäſcherte, und dafür, 
daß jenen Troglodyten religibſes Gefühl, von dem ſogleich die Rede 
ſein wird, nicht abging. In Menge waren primitive Tongefäße den 
Reſten beigegeben, ſicher in der Überzeugung, die wir bei den meiſten 
alten oder auf niedriger Kulturſtufe zurückgebliebenen Völkern finden, 
daß der Verſtorbene auch nach dem Tode, vor allem in der Nähe 
ſeines Grabes, geheimnisvoll weiter exiſtiere und darum noch immer 
irdiſcher Nahrung bedürfe. 

Dunkel iſt für uns noch die Religion dieſer Höhlenbewohner. Sie 
wußten wohl von göttlichen Mächten zu erzählen, die in der Tiefe 
hauſten, und die der Menſch durch Gaben ſeiner Güter ſich wohl⸗ 
geneigt machen konnte. In die Oberfläche des Felſens ſind nämlich 
hier und da kleinere oder größere runde Löcher von verſchiedener 
Tiefe eingegraben, manchmal nur eins für ſich allein, öfters aber in 
größerer Anzahl vereint und durch Rinnen miteinander verbunden. So 
iſt auf der dem Tell von Megiddo nördlich vorgelagerten Terraſſe 
der Felſen in ganz eigenartiger Weiſe bearbeitet worden. Zwei 
Platten find durch Vertiefungen von dem Maffiv abgetrennt und mit 


Gebräuche und Religion der Höhlenbewohner. 


Abb. 4. Per nördliche Block des Felsallars, 


mehreren Löchern verſehen. Die eine Platte trägt nur eine Schale von 
46 cm Tiefe, die andre aber vier größere und neun kleinere Schalen 
von unregelmäßig runder und ovaler Form (vgl. Abb. 4). Von 
Süden her führt eine Stufe hinauf auf die Platten, die über den 
fie umgebenden Fels und Erdboden erhaben find. Der übrige Felſen 
iſt ringsum ſcharf behauen, wobei man zwei Stufen von Nordoſten 
her angelegt hat, und in die Oberfläche hinein ſind 39 meiſt ovale 
Schalen hineingebohrt worden. Der Durchmeſſer derſelben ſchwankt 
zwiſchen 70 und 5 cm, die Tiefe zwiſchen 80 und 3 cm. Mehrere 
Schalen ſind durch Kanäle miteinander verbunden. Ein größeres 
Loch von 70 em Weite vermittelt den Zugang zu einem unterirdi⸗ 
ſchen Naume, der im Grundriſſe unregelmäßige Kreuzform zeigt und 
einſt, ehe ein Steinbruch hier angelegt wurde, ungefähr unter der 
ae 360: Thomien, Palatin 2 
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Mitte der ganzen Felsplatte lag. In ſpäterer Zeit iſt dieſes Gelaß 
erweitert worden, und zuletzt hat man es als Begräbnisſtätte benutzt 
Ebenſo iſt eine Höhle im Karmelgebiete (Quarnifet el-wäsit) ſpäter 
zu Beſtattungen verwendet worden, während früher, wie Vertiefungen 
und Schalen auf der Deckplatte beweiſen, daſelbſt eine Kultſtätte ge 
weſen ſein mag, aber nicht etwa für die Toten. Ganz ähnlich war 
eine Anlage in Geſer. Die Oberfläche des Felſens über drei Höhlen 
war mit 83 Schalenvertiefungen bedeckt, die teilweiſe recht beträcht⸗ 
liche Dimenſionen aufwieſen. Ein Loch führte hinab in eine der 
Höhlen. Auch bei den zahlreichen Höhlen des Tell sandahanne 
waren hier und da runde Vertiefungen am Eingange oder in der 
Nähe im Felſen angebracht. 

Gewiß geht es nicht an, jede ſolche Vertiefung oder Schale für 
religiös veranlaßt zu erklären oder aus ihrem Vorkommen überall 
ſofort auf eine alte Kultſtätte zu ſchließen, wie das im Übereifer der 
Forſchung ab und zu geſchehen iſt. Solche Schalen kommen nämlich 
nicht nur in Paläſtina vor, ſondern auch in vielen anderen Ländern. 
Man hat ſie als Darſtellung des weiblichen Geſchlechtsteiles aufge⸗ 
faßt, manche mögen auch, beſonders die größeren, zum Tränken des 
Viehs oder zur Ol⸗ und Weinbereitung beſtimmt geweſen ſein, wieder 
andere ſind Löcher, in die man Pfähle und Stangen zum Bau leichter 
Hütten ſtieß. Einige ſind gewiß durch die Witterung verurſacht, wie 
das auch im Fichtelgebirge und in der Sächſiſchen Schweiz vorkommt. 
Aber die beſprochenen Anlagen haben doch zu viel Gemein⸗ 
ſames, was ſich auf ſolche Weiſe nicht deuten läßt. Zum Hüttenbau 
eignen ſich ovale Vertiefungen nicht, und die Verbindung mit einer 
Höhle legt doch den Gedanken nahe, daß die Fels uralte 
Kultſtätten find. In dieſe Vertiefungen goß man Ol und Wein 
oder gekochtes Fleiſch mit der Brühe (vgl. Richt. 6, 20) als Spende 
für die Gottheit oder als Speiſe für die Toten, die man ſich im 
Felſen oder in der Höhle wohnend dachte. In Rinnen ließ man 
das Blut geſchlachteter Tiere in die dunkle Tiefe hinabfließen; denn 
das rauchende Blut iſt nach weitverbreitetem Glauben der Sitz des 
Lebens und darum den Unterirdiſchen beſonders liebe Speiſe (man 
denke an Odyſſeus am Eingange zur Unterwelt). Daraus ergibt 
ſich, daß in alter Zeit das Opfer im Darbringen von Speiſe und 
Trank beſtand. Erſt ſpäter iſt die Verbrennung eines Teiles des 
Opfers das Weſentliche beim Opfer geworden, und dazu war dann 
ein Altar nötig. Dadurch hat ſich auch die Gottesvorſtellung weiter 
entwickelt: Die Gottheit löſt ſich vom Felſen, von der Höhle, ſie 
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wohnt in der Luft, im Himmel, und im Rauch und Dampf ſteigt 
= ihr empor. Jnterefiant ift, daß auch das Schwein 
* als opferbares Tier galt. Das erklärt vielleicht den 
die nachfolgenden Semiten vor dieſem Tiere empfanden, 
Pferdefleiſchverachtung, wenn auch völlig verblaßt, das 
der chriſtlichen Deutſchen vor dem Opfertiere ihrer Vorfahren 
Eine solche alte Kultſtätte hat ſich durch die Jahr⸗ 

als Heiligtum erhalten: der heilige Felſen in der 
eg-sachra, dem Felſendome in Jeruſalem. Auch 


ben durch ein Loch zugänglich iſt, das ſchon 
Bordeaux im Jahre 333 n. Chr. geſehen hat 
= ann we in, daß gerade dieſe Tatſache, das Beſtehen einer 
= 8 David den Platz neben der Dreſchtenne des Je⸗ 
1 Ar (oder Ornan) als Stätte für den künftigen Tempel 
Denn nur zu oft können wir im Verlaufe der 
beobachten, wie die Iſraeliten heilige Stätten 
Jahwe zueigneten. 
Alte Teſtament noch eine dunkle Erinnerung 
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35 


0 ff.; 5. Mof. 2, 12). Ge⸗ 
Überfluffe. Am Tell Sanda- 
allein unterſuchte Macaliſter vierhundert unterirdiſche Kam⸗ 
auch in ſpäterer Zeit noch ſolche Räume angelegt 
Aufbewahrung von Korn und Ol (wie heute noch 
s als Verſtecke in Kriegsnöten (vgl. Nicht. 6, 2; 
.). Manche mögen gar erſt in der chriſtlichen Periode 
N worden ſein (darauf deuten Kreuze und andere chriſt⸗ 
an ihren Wänden), aber ſicher geht die größere Menge 
1 In Geſer und anderwärts ſind ſolche Höhlen 
und Ifraeliten fpäter als Ziſternen benutzt 

verändert worden 
Eine andre Naſſe war es anſcheinend, die im vierten und dritten 
Jahrtauſend v. Chr die ſog. megalithiſchen Denkmäler errichtet hat. 
Darunter ht man Dolmen, d. h. eine Art Stube, aus mehre⸗ 
ren (zum mindeſten drei) riefigen unbearbeiteten Blöcken oder Stein- 
[ * aufgebaut, ferner Kromlechs, d h. im Kreiſe mit der Schmal ⸗ 
» nach unten aufgeftellte Steine, und Menhirs, d. h. einzelne 
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aufgerichtete Steine (Monolithe). Dieſe megalithiſchen Denkmäler 
finden ſich in großer Menge im Oſtjordanlande, im Adschlün ebenſo 
wie in der Belka, öſtlich vom Toten Meere, vereinzelt auch im Weſt⸗ 
jordanlande, und man kann fie, im Gegenſatze zu den Spuren paläo⸗ 
lithiſcher Niederlaſſungen, die zumeiſt auf Bergen und Hügeln ge 


—— — 


Abb. 5. Seitenmauer der prähiſtoriſchen Straße. 


legen haben, in den Tälern des Jordan und feiner Nebenflüſſe ſowie 
an den Abhängen der Berge beobachten. Die Dolmen ſind ſicher 
urſprünglich Grabanlagen geweſen — das beweiſt ein am Olberge 
gefundenes Exemplar, das außerdem mit einem Steinkreiſe umgeben 
war, ebenſo eine Reihe am Karmel entdeckter Dolmen, — vielleicht 
auch die Steinkreiſe, da noch heute die Beduinen des Oſtjordanlandes 
Gräber mit allerdings viel kleineren Steinkreiſen umgeben. Früher 
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hielt man die Dolmen für Steintiſche, alſo Altäre. Allerdings find 
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a einzelnen Dolmen Näpfchen angebracht, z. B. an einem Dolmen 


belbſt das Material zu ihrem Bau, lange und breite Steinplatten, 
lleſert. Die Monolithe dagegen mögen in der Hauptſache uralte 
Kultstätten bezei eine Sitte, die in den Masseben der nächſten 


iefelbe Raſſe gehen wahrſcheinlich auch die orthoſtatiſchen 
die Graf von Mülinen neuerdings im Karmelgebiete 
auch im Oſtjordanlande kommen fie vor). Es find dies 
Seiten durch Steine, die man mit der Spitze 
grub, eingefäumt find, manchmal von recht erheblicher 
8 m; vgl. Abb. 5). Ihre kunſtvolle Anlage 
daß ſie von einer Bevölkerung herrühren, die 
Einwanderung lange im ungeſtörten Beſitze des 
(ogl. auch 4 Mof. 20, 17; 21, 22). Mehrfach führen 
zu einfachen oder doppelten Steinkreiſen, auch ein 
Norden gerichtetes Niſchenheiligtum an der fog. Krähen⸗ 
die Ruinen von Gebäuden, in zyklopiſcher Bauart 
mit ihnen in Verbindung zu ſtehen. An anderen 
die Trümmer von dicken Steinmauern, die eine Nieder⸗ 
haben müſſen, z. B. in Irbid im Oſtjordanlande 
6). Man verſteht danach, wie die Iſraeliten ipäter an⸗ 
vieler Denkmäler von einer rieſenhaften Urbevölkerung zu 
(vgl. 4 Moſ 13, 34; 5. Moſ. 2, 10; 3, 11). Jeden⸗ 
wir uns die Kulturſtufe, auf der die damalige paläſti⸗ 
it ſtand, nach dem allen nicht gar zu niedrig vor⸗ 
da fie wahrſcheinlich ſchon ausgedehnten Weinbau, 
im Karmelgebiete, betrieb, wenn auch mit der folgenden 
ein erheblicher Fortſchritt zu bemerken iſt. 
wertvoll war der Fund, der Macaliſter vor kurzem in 
Tief unter dem Schutte deckte er den engen, treppen ⸗ 
ng zu einer Höhle auf, die außen und innen mehrere 
aufwies. Ningsherum waren in einer beſtimmten Höhe 
nde oberflächlich geglättet, und auf dieſem Fries hatten die 
„ die dereinſt im vierten Jahrtauſend darin gehauſt hatten, 
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Abb. 6. Inklopenmauer in Irbid. 


allerhand Kritzeleien angebracht, wie ſie die Kinder noch heute ohne 
rechtes Bewußtſein ausführen. Kreuz und quer gezogene Linien bil⸗ 
deten Schachbrettmuſter, runde Punkte waren einzeln oder in Gruppen 
in die Wand hineingedrückt, und ganz roh, aber doch deutlich erkennbar, 
waren die Verſuche, allerhand Tiere darzuſtellen: Kühe, Büffel und 
Hirſche. Dieſe Zeichnungen ſtimmen völlig mit den in Europa ge: 
fundenen ſteinzeitlichen Malereien überein (vgl. die Höhlenfunde der 
Dordogne), und dieſe Gleichheit ſowie die Höhe der über dem Ein⸗ 
gange lagernden Schuttſchicht beweiſen, daß wir hier wirklich Er⸗ 
zeugniſſe des prähiſtoriſchen Menſchen vor uns haben, wenn auch 
vielleicht erſt aus der neolithiſchen Periode. 


Viertes Kapitel. 
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Um die Mitte des dritten vorchriſtlichen Jahrtauſends ging eine 
neue lebhafte Bewegung durch die Länder Vorderaſiens. Eine neue 
Völkerwoge flutete in die alten Kulturländer: die Semiten der ſyriſch 
arabiſchen Steppe. Den Beduinenſtämmen wird es da draußen zu 
enge, um gute Weideplätze und ergiebige Quellen müſſen heftige 
Kämpfe geführt werden. Auf der anderen Seite lockt das Kultur⸗ 
land mit ſeinen reichen Schätzen die einfachen Kinder der Wüſte an. 
Sind ſie aber einmal an der Grenze desſelben angelangt, ſo ſehen 


Einwanderung der Kanaaniter. 23 


1 bew, daß ihre unerſchöpfte Naturkraft der Kunſt der ſeßhaften 
* Bevölterung überlegen iſt. Gar oft kommt dazu der Ruf eines 
. oder Hleineren Machthabers, der ſich der erprobten Krieger 
mim Kampfe gegen Nachbarn und Bedrücker bedienen will. Iſt aber 
einmal in den ſchützenden Damm eine Lücke geriſſen, iſt einmal eine 
FR gierige Welle über den Wall hinübergedrungen, dann gibt es kein Halten 
mehr. Die Vorderſten werden von den Folgenden immer weiter ge- 
drängt, immer ftärler een ftrömt die vernichtende 
8 das unbewehrte 
24 es im 3 damals in Paläſtina ausſah, wieweit die 
7 1 der dort wohnenden Völker gediehen war, das können 
wir aus dem Wenigen, was wir von der Urbevölkerung und ihrer 
poolitiſchen Geſchichte wiſſen, nicht erkennen. Aber es mag um 2500 
. Chr. ein ähnlicher Zuſtand im Kulturlande geherrſcht haben, wie 
der, den rund taufend Jahre ſpäter die eindringenden Iſraeliten 
fanden Es gab feine in ſich geſchloſſene, weit ausgedehnte Macht 
und Herrſchaft, die den Feinden hätte nachhaltigen Widerſtand leiſten 
können So dringt Welle um Welle herein in die Länder der Kultur. 
Eine brachte die Phönizier, die im Norden auf dem ſchmalen 
Kuſtenſtriche eine dauernde Heimat und mit ihr weit über die See 
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gehende Macht und Reichtum fanden. Denn das iſt das Eigen⸗ 
tumliche bei dieſem Branden der Völker: zuletzt erweiſt ſich doch die 

1 Kultur ſtärker als die Unkultur, die fiegreichen No⸗ 
maden erliegen ihr und werden Aderbauer und Städtebewohner Im 

{ Heinen kann man dieſen Vorgang noch heute im Oſtjordanlande 


beobachten Da weiß gar mancher Bauer noch, daß ſein Großvater 
mit den den Herden umherzog und unter dem Zelte raſtete, ſein Vater 
aber an einer Stelle, die ihm wohlgefiel, ſich feſtſetzte und da eine 
leichte Hütte errichtete, während er ſelbſt nun ein ſteinernes Haus 
ſich gebaut hat und damit aufs engſte mit der Scholle, die ſein Pflug 
wendet, verknüpft it. Eine zweite Welle brachte ein Volk, das wir 
meiſtens nach dem Sprachgebrauche der bibliſchen Bücher als Ka⸗ 
naaniter bezeichnen. Die älteren Schriften des Alten Teſtaments 
verwenden dafür den Namen Amoriter (1. Mof. 15,16; Joſua 
€ 108; Richt 1,34 f.; Amos 2,10). Auch die Stämme, die um die 
fſelbe Zeit in Babylonien zur Herrſchaft gelangten, nennen ſich Amuri. 
Mit einem Schlage war die Eroberung der Kulturländer natürlich 
nicht geſchehen, Jahrhunderte mögen dahingegangen ſein, bis die 

Kanaaniter ſich endgültig feſtgeſetzt hatten. Über fie wiſſen wir durch 
die Ergebniſſe der Ausgrabungen reichlich Beſcheid. 


r 
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Die Kanaaniter wohnten nicht mehr in den Höhlen und Schlupf 
winkeln des Gebirges, ſondern verſtanden es, ſich feſte Städte zu 
bauen. Dazu zwang ſie auch die politiſche Lage des Landes, wo 
jeder eines jeden Feind war. Gewiß iſt jene Schicht der Urbevöl⸗ 
kerung, deren Spuren am Karmel entdeckt wurden, ihr Lehrmeiſter 
in dieſer Kunſt geweſen, ebenſo mögen Einflüſſe aus Babylonien mit 
tätig geweſen ſein. Für ihre Städte wählten ſie mit Ge⸗ 
ſchicke recht geeignete Punkte. Die Oberfläche der Hügel, jener 
ſchon genannten Tells, bot ihnen die günſtigſte Lage und durch die 
nach allen Seiten abfallenden Abhänge natürlichen Schutz vor Feinden. 
Hier und da hat man der Natur nachgeholfen, das Plateau noch mehr 
geebnet, den Abhang ſteiler geſtaltet. Das Wichtigſte war die Mög⸗ 
lichkeit, ſich in der Stadt mit Waſſer zu verſorgen, damit der Feind 
nicht den quälenden Durſt zum erfolgreichen Bundesgenoſſen bekam. 
Deshalb wurden auf der Oberfläche Ziſternen gegraben oder auf⸗ 
gemauert. Mit Vorliebe benützte man dabei die Höhlen, die Wohn⸗ 
und Begräbnisſtätten der Vorgänger. Der Eingang wurde dann 
vermauert, durch die Felsdecke ein Loch gebrochen und im Boden 
der Höhle eine Vertiefung ausgearbeitet, in der ſich Schlamm und 
aller Unrat abſetzen konnten. Gerade dieſe Ziſternen ſind reiche Fund⸗ 
gruben für die Ausgräber geweſen; denn beim Schöpfen fiel aller⸗ 
hand Kleingerät, Töpfe und Schüſſeln, Schmuck und Amulette hinein. 
Gelegentlich warf man die Leichen erſchlagener Feinde kurzerhand in 
dieſe Ziſternen (Jerem. 41,7 ff.). Noch beſſer war es, wenn man 
eine Quelle in der Nähe der Stadtanlage haben konnte. Sie galt 
als köſtlichſter Beſitz in dem Lande, das damals auch nicht erheblich 
waſſerreicher geweſen iſt als heute. So liegen an den ausgegrabenen 
Tells faſt immer Quellen, die heute noch Waſſer geben. Aber bald 
wird man gemerkt haben, daß die Quelle in Kriegszeiten zu weit 
entfernt war, und hat darum auf Mittel geſonnen, das wertvolle 
Gut ſich ohne Gefahr für Leib und Leben zu ſichern. Alle Be⸗ 
wunderung verdienen die zu dieſem Zwecke ausgeführten Anlagen. 
So iſt in Jeruſalem das Waſſer der Marienquelle vermutlich ſchon 
in älteſter Zeit durch einen Schacht vom Zion (d. h. vom Südoſt⸗ 
hügel, auf dem die alte Jebuſiterfeſte geſtanden hat) und durch 
einen Kanal, der das Waſſer nach Süden an eine geſchützte Stelle 
leitete, zugänglich und nutzbar gemacht worden. Vielleicht bezieht 
ſich auf die Schachtanlage der rätſelhafte Ausdruck „Dachrinnen“ 
(2. Sam. 5,8). Später, in Hiskias Zeit, iſt zu demſelben Zwecke 
der ſchon erwähnte Siloahkanal durch den Felſen gehauen worden. 
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E * Degiiso vermutete Schumacher eine ähnliche Einrichtung für 
die beiden dortigen Quellen, zumal da in den alten Kulturſchichten 
* Fa Tell Ziſternen gänzlich fehlen. Noch großartiger ift die Anlage 
4. in Geſer. Macaliſter fand hier einen mächtigen unterirdiſchen Tunnel, 
deer mit Flintwerkzeugen in den Felſen hineingearbeitet war. Bei 
4 einer Geſamtlänge von 66,75 m hatte er auf zwei Dritteln dieſer 
4 Lange eine >» von 7 m und eine Breite von beinahe 4 m. An 
3 Stellen hatte man den Felſen in Form gewaltiger 
Bogenportale ſtehen laſſen. Stufen führten in ihm hinab in eine 
Tieſe von 28,8 m unter dem Eingange. Hier endete der Tunnel 
E bi einer Duelle, und da er darüber hinaus nicht fortgeſetzt war, er⸗ 
gab ſich, daß er zur Waſſerverſorgung gedient hat. Aber wie waren 
die Bewohner von Geſer auf diefe Quelle tief im Innern des Hugels 
3 geworden! Und warum hatte man nicht einen ſenkrechten 
Schacht zu ihr hinabgegraben? Koſten und Zeit wären damit in 
beträchtlichem Maße erſpart worden. Aber ſo wie wir, rechneten die 
alten Unternehmer nicht mit dieſen beiden für unſer Wirtſchaftsleben 
überaus wichtigen Größen. Hunderte von Menſchen mögen jahr⸗ 


Als man aber die Quelle gefunden hatte, begnügte man 
3 voll Freude mit dem Errungenen, das manchmal während Be⸗ 
llagerungen die ſchlimmſte Not von der Stadt ferngehalten hat, fo daß 
ein fpäterer Eroberer voll Zorn die oberſten Stufen unbrauchbar 
machen ließ. Der Eingang füllte ſich mit Schutt, und im Laufe der 
Jahrhunderte vergaß man das Rieſenwerk vergangener Geſchlechter. 
4 der e ſcheint eine ſchwache Erinnerung weitergelebt zu 
haben. Noch heute erzählen die Fellachen von einer großen Flut, 
u m einem „Ofen“ in Geſer emporgequollen fei und alles Lebende 
vernichtet habe. Mit dem „Ofen“ iſt vielleicht dieſer Tunnel ge⸗ 
meint; ve Gründe unterftügen diefe Annahme. 
* Auf der Oberfläche des Hügels entſtanden alſo die Städte, die 
man ſich freilich nicht wie die unſeren vorſtellen darf. Regellos, wie 
es gerade paßte, errichtete ſich jeder die Mauern feines beſcheidenen 
Dauſes aus Lehmziegeln und deckte darüber ein Dach von Ballen, 
Brettern und Lehm Die bei den Ausgrabungen aufgedeckten Grund: 
mauern laufen wirr durcheinander, wie noch heute manches Fellachen⸗ 
dorf nach jedermanns Belieben angelegt iſt, fo daß Macalifter die 
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Bemerkung macht, die verwinkelten Gaſſen Jeruſalems erſchienen 
ihm, wenn man ſie mit denen von Geſer vergleiche, wie die regel⸗ 
mäßigen Straßen einer jungen amerikaniſchen Stadt. Auch der Um⸗ 
fang der kanaanitiſchen Städte war recht beſcheiden. Die Mauer auf 
dem Tell es-safije umfaßte einen Raum von rund 8 Hektar, die 
Trümmerſtätte des alten Megiddo iſt 5,0207 Hektar, die von Sa⸗ 
maria nur 2,8 Hektar groß, und die Mauer der kanaanitiſchen Stadt 
Geſer hatte eine Länge von 1371,60 m, d. h. etwas mehr als 
ein Drittel der jetzigen Stadtmauer von Jerufalem. Mit Recht hat 
man daraus geſchloſſen, daß die von David erſtürmte Jebuſiter⸗ 
burg Zion auf dem Südoſthügel gelegen hat und nicht, wie um einer 
falſchen Überlieferung willen vermutet worden iſt, auf dem ausge⸗ 
dehnteren Südweſthügel. 

Die Iſraeliten wußten noch in ſpäter Zeit viel von den feſten 
Städten der Kanaaniter zu berichten (4. Moſ. 13,28; 5. Mof. 1,28; 
3,5), und von der Mühe, die ihre Eroberung ihnen gemacht habe. 
Dazu ſtimmt der Befund der Ausgrabungen. An einigen Stellen 
hat ſich als älteſte Befeſtigung eine Mauer aus unbehauenen Steinen 
ergeben, die mit der Breitſeite quer in die Mauer gelegt wurden. 
Die Zwiſchenräume wurden mit kleineren Steinchen und Lehm aus⸗ 
gefüllt. Etwas ſpäter iſt die imponierende Umwallung durch Ziegel⸗ 


mauern entſtanden, wie ſie in Megiddo, in Thaanach und, mit 


kleinen Unterſchieden, auch in Lachis gefunden worden iſt Zu ſolchen 


gewaltigen Bauten zwang die Not der Zeit; von allen Seiten 
ſtreckten ſich gierige Hände der großen Weltmächte, Agypten und 
Babylonien, nach Syrien aus, und im Lande ſelbſt durfte man nicht 
viel Gutes vom Nachbar erwarten. Außerdem breiteten ſich die An- 
ſiedlungen immer mehr aus; deshalb genügte ein Wall, der nur 
das höchſte Hügelplateau umſchloß, nicht mehr. Am Rande des Tell 


oder am Abhange mußte die Mauer errichtet werden. In Megiddo 
und in Thaanach ſind die kanaanitiſchen Architekten bis an den Fuß 
des Hügels hinabgegangen. Hier wurde ein Sockel aus Bruchſteinen 
aufgemauert, auf dem eine ſchräge Mauer aufſaß, die ſich in drei 
bis vier Stufen erhob und aus Lehmziegeln beſtand. Dieſe = 
ziegel waren aus grauem, geſchwemmtem Lehm, den man zur befjeren 
Haltbarkeit mit feingeſchnittenem Stroh vermiſcht hatte, gefertigt 
und an der Luft getrocknet. Trotzdem wies die Mauer eine u 
ordentliche Feſtigkeit auf, da fie ſtellenweiſe eine Stärke von 
hatte und ſich mit ihrer Rückſeite an den Hügel anl 

vorderſten Schicht waren die Ziegel regelmäßig, oft in 


F 
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einander gelegt. Auf dieſen Teraſſenunterbau von ca. 4,5 m Höhe 
ir die eigentliche Mauer, ebenfalls aus Lehmziegeln, aufgeſetzt, 
d fie wurde noch von einer Steinmauer gekrönt, fo daß die ge⸗ 
F ue Mauer eine Höhe bis zu 10,5 m erhielt. Eine ſolche Mauer 
darf als vollkommen ſturmſicher betrachtet werden, da Sturmleitern 
von mehr als 10 m Länge ſtets unhandlich geweſen find. Um das 
Herankommen an dieſe Mauer noch mehr zu erſchweren, war über 
dem Bruchſteinſockel ein schräges Glacis aus feſigeſtampftem Beton 
kleine Steine in Lehm gelegt und mit einem Lehmeſtrich überzogen) 
angebracht (vgl. Abb. 7). Strebepfeiler, die ſich nach oben verjüngten, 
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Ab 7. Auerſchmitt durch die Mauer von Megiddo. 


den gewaltigen Druck der Mauer auf. Eine weitere Ver⸗ 
bedeuteten die Türme, die vor allem in den Ecken der 
fi erhoben Ihr Unterbau war völlig maffiv, fo daß 
Plattform Raum für eine größere Menge von 
ie ſich dann noch durch Zinnen und Paliſaden 

Türme hatten recht beträchtliche Abmeſſungen, 

iner Breite von 17 m eine Tiefe von 9 m. 
waren die Tore, die man auf moͤglichſt 
beſchränkte Meiſt ſuchte man dem Feinde die Erobe⸗ 
des dadurch ſchwierig zu geſtalten, daß man die Mauern 
Tore ein Stuck ſtadtwärts laufen ließ und ſo eine Art Torweg 
Dieſe Sitte haben die Yfraeliten übernommen; fie benutzten 
Zuſammenkünften, auch zu kurzen 
b durch die in Terraſſen aufſteigende 
die Türme erhält man den Eindruck, daß die ägyptiſchen 
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und babyloniſchen Darſtellungen ſyriſcher Feſtungen zutreffend ſind 
(vgl. Abb. 8). Noch mehr wird das beſtätigt durch die Tatſache, 
daß manchmal mehrere Ringmauern ſich hintereinander erhoben, 
und daß in faſt jeder kanaanitiſchen Stadt die Burg oder die Zita⸗ 
telle ganz beſonders befeſtigt war (vgl. Richt. 8,9; 17; 9,46; 51). 

Beſondere Überrafhungen werden uns wohl in dieſer Hinſicht 
die Ausgrabungen in Jericho liefern. Sellin fand nämlich außer 
einer aus gebrannten () Lehmziegeln maſſiv erbauten Mauer, die 
an der betreffenden Stelle 3 m dick und 3 m hoch war, aber noch 
auf einem 60 em hohen ſteinernen Fundamente ruhte, einen mäch⸗ 
tigen Turm, 20 m lang, 12 m breit und 6 m hoch, maffiv aus 
ungebrannten Lehmſteinen aufgeführt. „Die Nordſeite dieſes Turmes 
war abgeſchrägt, und auf dem ſich ergebenden Abhange war die ei⸗ 
gentliche Burg in drei Stockwerken aufgeführt. Im Parterre lagen 
vier, im erſten Stock ſieben und im zweiten ſechs Zimmer, aber alle 
klebten wie Zellen an dem Lehmturme. Eine ſteinerne Treppe, von 
der noch 16 Stufen ſtanden, führte von unten durch die einzelnen 
Stockwerke offenbar einmal auf das flache Dach, das nun freilich 
verſchwunden war, ſo daß die oberſten Stufen jetzt ziellos in die Luft 
hineinragten. Dagegen waren die einzelnen Zimmermauern zum 
Teil noch vollſtändig erhalten, in drei Zimmern ſtanden auch noch 
die Backöfen. Von den oberen Zimmern führten fünf Türöffnungen, 
die ebenfalls teilweiſe die Jahrhunderte überdauert hatten, auf die 
Plattform des Lehmturmes. Die Seitenwände der Burg und ein⸗ 
zelner Zimmer waren von Rauch geſchwärzt, und viele in der Burg 
liegende Schwefelſtücke beſtätigten, daß ihr einſtmals mit Feuer ein 
Ende bereitet war.” In Lachis iſt zwar das ganze von Waſſerläufen 
begrenzte Plateau bewohnt und befeſtigt geweſen, aber die Haupt⸗ 
ſtärke der Feſtung lag in der Zitadelle, die ſich in der Nordoſtecke 
des Plateaus an der höchſten Stelle erhob, und deren älteſte Mauer 
3,5 m ſtark war. Auch ſie iſt durch einen Brand zerſtört worden, 
aber immer wieder ſind auf die Trümmer neue Ringmauern auf⸗ 
geſetzt worden. Dasſelbe Schickſal hat Megiddo betroffen; denn eine 
dicke Aſchenſchicht lagerte über den Reſten, und zahlreiche Schleuder⸗ 
kugeln laſſen auf eine Belagerung und Eroberung ſchließen. Noch 
in kanaanitiſcher Zeit, aber etwa nach 2000, iſt hier eine neue ſtarke 
Burg aufgeführt worden. Die ganze Anlage mag ein Rechteck 
von 35 m Länge und 30 m Breite gebildet haben, das im Weſten 
durch einen mit Steinen abgeböſchten Graben von 6 m Tiefe und 
ca. 4,5 m oberer Weite geſchützt war. In der Mitte lag ein offener 
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1 m Höhe und zu oberſt eine Ziegelmauer, 2 
dick. Die Ecken waren turmartig ausgebaut. In mehreren Räumen 

fanden ſich mit Steinen ausgelegte Gruben. Aſche, verbrannte Tier⸗ 
knochen und Zähne ſowie Spuren von Fett zeigten, daß dies Feuer⸗ 
und Kochſtellen, aber ſicher nicht Opferſtätten geweſen waren; 
den bie Gteinpfeiler, die in der Nähe ftanden, waren | 

= we mit Löchern verfehen und können deshalb 
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die „ Burganlagen in Thaanach, z. B. die 
Ichtarwaſchur, des Stadtkönigs von bead ud een 
burg (vgl. Abb. Bee be fie war auf der 3 
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Die Eigenart der Völker des alten Orients lernen wir am beſten 
aus ihrer Religion kennen. Für den Menſchen des zwanzigſten 
Jahrhunderts iſt 
die Religion mei⸗ 
ſtens nur ein Ge⸗ 
biet des menſch⸗ 
lichen Geiſtes⸗ 
lebens neben vie⸗ 
len anderen. Ganz 
anders war das im 
Altertume. Da 
hatte die Religion 
eine wirklich zen⸗ 
trale Stellung, ſie 
umfaßte und re⸗ 
gelte alle Seiten 
menſchlicher Be⸗ 
tätigung. Freilich 
ſchriftliche Nah: 
richten über die 
Religion der Ka: 
naaniter ſind uns 
aus ihrer geit nicht 
erhalten. Für ihre 
Darſtellung ſind 
wir auf die viel 
24.7 ſpäteren Berichte 
"we der Iſraeliten an- 

N 5 gewieſen, die nicht 
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Abb. 11. Die Wellburg von Pften geſehen. 


IK. nur parteiiſch ge⸗ 
143 färbt ſind, ſon⸗ 

* dern uns auch ein 
lückenloſes Bild 
nicht ermöglichen, 
ſoweit dies für 
eine ſo geheim⸗ 
nisvolle und viel⸗ 
geſtaltige Sache, 
wie es die Religion eines Volkes ift, überhaupt aus führbar ift. 
Die Ausgrabungen haben auch hier unſre Kenntnis vermehrt, 
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12. KHultanlage in ®efer 


indem fie mehrere Kultſtätten der fanaanitiihen Bevölkerung auf 
deckten 

Die großgartigſte derartige Anlage hat Macaliſter in Geſer auf 
gefunden. Bereits im Januar 1899 waren den franzöſiſchen Do 
minilanern zwei Steinblöde aufgefallen, die am Rande des Tales 
zwiſchen öſtlicher und weſtlicher Kuppe des Tells eben noch aus der 
Erde herausſchauten. Macaliſter legte ſie frei und fand dann zu 
feiner Überraſchung, daß eine Reihe von acht ſolcher Monolithen 
nebeneinander von Süden nach Norden aufgeſtellt war (val. Abb. 12). 
Sie waren verſchieden hoch, auch ihre Breite und Dicke ſtimmte 
nicht überein. Die Spitze des zweiten war völlig glatt poliert, wie 
man das mit feinem Werkzeuge herſtellen kann. Sicher iſt die 
Politur veranlaßt durch wiederholtes Küſſen oder Salben des Steines, 
das jahrhundertelang geſchehen ſein mag. Demnach muß dieſer 
Block der eigentliche Gegenſtand der Verehrung geweſen fein (val 
1. Non 19,18; Hofea 13, 2; 1. Mof. 28,18; 31,18). Der vierte 
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war ſorgfältig auf allen Seiten gerundet und verjüngte ſich nach 
oben, ſo daß er allerdings einem Phallus (männlichen Geſchlechts⸗ 
glied, oft in orientaliſchen Kulten in dieſer Weiſe dargeſtellt und 
verehrt) ähnlich ſieht. Der ſiebente Stein ſtammt, nach dem Materiale 
zu urteilen, nicht wie die übrigen aus den benachbarten Steinbrüchen, 
ſondern muß von weiter her geholt worden ſein, vielleicht aus Jeru⸗ 
falem. Der Fuß des letzten ſteckt in einem faßahnlichen Sockel, und 
der ganze Stein iſt augenſcheinlich, wie der vierte, ein Phallus. 
Rechts und links von ihm ſtehen noch die Stümpfe zweier anderer 
Säulen. Zu Füßen der Steine iſt aus kleinen Kalkſteinen eine Art 


ganz kleiner, zumeiſt neugeborner Kinder. Sie waren mit dem 
Kopfe nach unten in den Krug e e, ein 

Gefäße lagen dabei, und der übrige Raum war mit feiner Erde 
aufgefüllt. Zwei Stelette zeigten deutliche Spuren von Feuer. Ganz 
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tume aufgeſteckt habe. Weſtlich vom fünften und ſechſten Steine 
ſtand auf der Plattform ein Steintrog, etwas ſüdlich vom erſten Steine 
lag ein andrer Monolith der Länge nach im Boden Aufgerichtet 
kam er mit ſeiner Spitze ebenſo hoch wie der zweite Stein in der 
Reihe. Ferner gehörte zu der ganzen Anlage eine Doppelhöhle, 
deren beide Kammern durch einen engen Gang miteinander in Ver⸗ 
bindung ſtanden. Dieſe Höhle iſt uns bereits bekannt als der Ver⸗ 
brennungs⸗ und Beſtattungsraum der ſteinzeitlichen Bevölkerung von 
Geſer. Auf den Reſten, die aus dieſer Zeit herrührten, lag ein 
Stein und darauf das Skelett eines neugebornen Kindes, gerade 
darüber, unmittelbar auf dem Felſen aber ein Tonkrug von der Art 
der für die Kindesleichen benutzten Gefäße (vgl. Abb. 13). Schließ⸗ 
lich ſei noch erwähnt, daß überall Näpfchen und Schalen auf der 
Oberfläche des Felſens, wo er offen dalag, angebracht waren. 

Es iſt unmöglich daran zu zweifeln, daß wir hier eine kanaanitiſche 
Kultſtätte vor uns haben. Die Steinblöcke find Masseben (Luther 
hat dieſes hebräiſche Wort mit „Mal“, „Malſtein“ oder „Säule“ 
überſetzt), d. h. Steine, in denen man ſich irgendeine Gottheit wohnend 
dachte. Der Stein war alſo das Haus Gottes (hebr. Beth⸗El, vgl. 
1. Moſ. 28, 18; ſonſt 31, 45; 2. Moſ. 24, 4; Jeſ. 19, 19 u. ö.), 
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den man ehrte, indem man den Stein mit Ol falbte (1. Moſ 31, 13; 
35, 14). Da wir aus dem Alten Teſtamente wiſſen, daß auf den 
„Höhen“, den altkanaanitiſchen Heiligtümern, neben den Masseben 
auch gewöhnlich eine „Aſchera“ (Luther „Hain“ vgl. 5. Mof. 7, 5), ein 
heiliger Baum oder heiliger Pfahl ſtand, ſo wird das wohl in Geſer 
ebenſo geweſen ſein. Aber der oben erwähnte Steintrog eignet ſich 
ſchlecht zum Unterſatz dieſes heiligen Pfahles, und die Stelle einer 
geraubten (?) allerheiligſten Massebe (fo Greßmann) wird er auch 
nicht bezeichnen. Vielmehr iſt ſicher der zweite Monolith von Süden 
her derjenige geweſen, dem vor allem die Verehrung der Gläubigen 
galt. Die anderen ſind im Laufe der Zeit neben ihm aufgerichtet 
worden. Eher könnte der Steintrog ein Teil des Altars oder der Altar 
ſelbſt ſein; denn daß der Gottesdienſt von der Weſtſeite her, alſo der 
aufgehenden Sonne entgegen, gefeiert wurde, das ſcheinen die Löcher 
zu beweiſen, die eben auf der Weſtſeite in die Monolithe eingegraben 
ſind. Sicher ſind auch Vertiefungen für Waſſer oder richtige Becken 
vorhanden geweſen, ihr Platz läßt ſich aber heute nicht mehr beſtimmt 
ausmachen. Ebenſo gewiß iſt die Höhle für kultiſche Zwecke verwendet 
worden. Vielleicht ließ man das Blut durch die ſchmale Offnung 
in dem Felſen in ſie hinunterrinnen, ja Macaliſter vermutet, daß 
der enge Gang zwiſchen den beiden Räumen zu Orakeln und aller⸗ 
hand Prieſtertrug benutzt worden ſei. Höhlen haben ſtets etwas 
Geheimnisvolles, Schauererregendes, und in den orientaliſchen Reli⸗ 
gionen aller Zeiten begegnen uns daher immer wieder Höhlen. Macht 
ſchon die lange Reihe der Masseben einen imponierenden Eindruck, 
ſo iſt die weihevolle Stimmung der Frommen, die dereinſt hier der 
Gottheit zu nahen ſuchten, noch erhöht worden durch den herrlichen 
Ausblick, den man noch heute von dieſer Stätte im Weſten bis zum 
Mittelländiſchen Meere, im Oſten nach den Bergen Judas hinüber hat. 
Die Ausgrabungsberichte erzählen mit begreiflicher Freude auch 
an anderen Plätzen von aufgefundenen kanaanitiſchen Kultſtätten. 
Aber dieſe Deutung iſt oft zweifelhaft; ſie ſtützt ſich in letzter Linie 
auf das Vorhandenſein von Steinblöcken, die man etwas ſchnell für 
Masseben erklärte, während fie doch wahrſcheinlich in den meiſten 
Fällen zu anderen Zwecken aufgerichtet ſein mögen, als Pfei ö 
ſätze für die Konſtruktion der Decken, als Pfeiler einer Olpreſſe oder 
als einfache Beſtandteile irgendeiner beliebigen Mauer. Nur ein 
Fund, den die Engländer auf dem Tell es-säfije machten, darf 
vielleicht hier noch herangezogen werden (vgl. Abb. 14). Unter 
einer Schuttmaſſe von 5—6 m Höhe wurde ein Syſtem von nahezu 
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Abb. 15. Beiliger Plak bei Petra. 


Schafen und Kühen, einige auch unter dem Sockel des mittelften. Ein 
vierter Steinblock war in eine ſpätere Mauer, die in der Linie der drei 
Monolithe weiterlief, als Grundſtein eingemauert. Sein einſtiger Sockel 
fand ſich neben dieſer Mauer. Zwei weitere Sockelſteine lagen nicht 
in der Richtung der drei ſtehenden Pfeiler, während in einiger Ent⸗ 
fernung ganz iſoliert ein ſiebenter Sockel ausgegraben wurde. Die 
Entdecker glaubten, aus dieſen urſprünglich einmal vorhandenen ſieben 
Monolithen auf einen Steinkreis ſchließen zu dürfen, außerhalb 
deſſen ein Stein für ſich ſtand, und verglichen damit „the Friar’s 
Heel“ in Stonehenge und andere ähnliche Anlagen. Sicher iſt 
jedenfalls, daß dieſe von Mauern umgebene Anlage, bei deren Bau 
mit den Steinen frei geſchaltet wurde, kein Heiligtum oder gar ein 
Tempel war; denn in Geſer konnte um den heiligen Platz herum 
keine Mauer nachgewieſen werden. Aber ſehr wahrſcheinlich bildeten 
die Monolithe vorher ebenſo eine Höhe wie die in Geſer. Da die 
Mauern ungefähr aus dem 17. vorchriſtlichen Jahrhundert ſtammen, 
kann die Kultſtätte recht wohl von den Kanaanitern erheblich früher 
angelegt worden ſein. Beachtenswert ſind auch, worauf Vincent 
aufmerkſam machte, einige Vertiefungen (für Waſſer) und eine Korn⸗ 
grube ganz in der Nähe. 

Wir werden im folgenden noch ſehen, daß die Ifraeliten nicht 
nur die kanaanitiſchen Kultſtätten übernahmen und an denſelben 
Stellen ihrem Gotte dienten, ſondern auch die Einrichtung dieſer 
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lange Zeit unangetaſtet ließen. Deshalb darf man zur wei⸗ 
teren Veranſchaulichung einen heiligen Platz heranziehen, den E. L. 
Wilſon 1882 auf einem Gipfel im Südoſten von Petra entdeckte 
(ibhatuf genannt, vgl. Abb. 15). Wie in Geſer bot ſich hier 
dem Frommen ein wunderbarer Rundblick, und das mag wohl bei 
der Wahl dieſes Ortes im letzten Jahrhundert vor Chriſtus mit ins 


Abb 16 Spendeſchalr der Aultſtätte bei Petra. 


Gewicht gefallen fein. Auf der Gipfelplatte iſt ein ebener rechteckiger 
Platz eingehauen mit einer leichten Senkung nach der Südweſtecke 
zu, wo ſich ein Ablauf befindet. Auf dieſem Platz erhebt ſich ein 
kleiner Felsblock, der entweder bei dem Opfermahle als Tiſch für 
die Speiſen oder als Ort für unblutige der Gottheit dargebrachte 
Gaben diente. Weſtlich von dem Platze iſt aus dem anſtehenden 
Felſen ein Steinwürfel herausgeſchnitten, an den man auf vier nie⸗ 
drigen Stufen herantreten konnte. Da er oben eine längliche Ver 
tiefung trägt, iſt anzunehmen, daß auf ihm einſt eine (oder drei!) 
Masseben, die Verkörperung der Gottheit (Sonne), ſtanden. Ganz 
in der Nähe iſt in den Felſen eine aus zwei konzentriſchen Kreiſen 
beſtehende Schale hineingegraben, die zur Aufnahme von flüffigen 
Spenden beſtimmt war. Auch zu ihr ſtieg man auf vier Stufen 
hinauf (vgl. Abb. 16). Kleinere Löcher und Gruben im Felſen waren 
Waſſerbaſſins, außerdem war im Süden eine große Ziſterne angelegt. 

Das alles läßt darauf ſchließen, daß die Kanaaniter Naturgott⸗ 
heiten dienten Die Natur mit ihren Segnungen in Wärme und 
Licht, in Wachstum und Reife, aber auch mit ihren Schrecken, Krank⸗ 
heit und Vernichtung, war die Macht, deren Gnade ſie ſich zu er⸗ 
werben und zu bewahren ſuchten. Aber nicht in einer einzigen Ge⸗ 
ſtalt kannte man fie; in mannigfachen, örtlich und zeitlich getrennten 
Formen glaubte der Kanaaniter ſie zu erkennen, wie ja alle Natur⸗ 
völler die vielen Gewalten und Ereigniſſe der Natur als beſondere 
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Weſen empfunden haben. Und wie die Form der — und 
Betätigung nicht bei allen dieſen göttlichen Mächten dieſelbe war, 
fo verlangten fie auch verſchiedene Gaben und Opfer. Die furcht⸗ 
baren Gottheiten, die Unglück und Zerſtörung den Menſchen ſandten 
mußten mit blutigen Opfern beſänftigt werden, bei denen man nach 
ihrer Art das Leben eines Menſchen oder eines Tieres zerſtörte, 
während der zeugenden und ſchaffenden Naturkraft in rd über: 
mäßiger Lebensfreude und wildem Sinnengenuß gedient wurde. Fern 
war alſo dieſe Stufe der Religion von 3 geiſtiger r. 
ein ſinn⸗ und planvolles Walten im Leben der Natur und der 

Menſchen kannte ſie nicht. In all der Menge bene a 

walten und in ihrem Widerſtreit mußte ſich darum be⸗ 
mühen, ſich und die Seinen nach allen Seiten I und 
dauernd zu ſchützen. Aus dieſem Beſtreben heraus A ſich die 
Aufſtellung der Masseben und der Ascheren. In ihnen 1 man 
die Gottheit an einem beſtimmten Punkte zu haben, ihr ebenda jeder⸗ 
zeit ee nahen und ihren Willen, ihre Neigungen beeinfluſſen zu 


8 babe 

In der älteſten Zeit ſind dieſe Idole formlos und kunſtlos her⸗ 
geſtellt, Fetiſche, in denen nur der Verfertiger oder Beſitzer die Gott⸗ 
heit zu erkennen vermochte. Ein ſolches Idol glaubt Schumacher in 
Megiddo, ein anderes Macaliſter in Geſer gefunden zu haben: Stein⸗ 
ſtückchen mit rohen Einſchnitten und kaum einer menſchlichen Figur 
ähnlich. Später iſt man zum Ton übergegangen, der viel leichter als 
der Stein ſich in jede gewünſchte Form bringen ließ. Allmählich 
entwickelt ſich aus der dreieckigen Platte mit eingegrabenen oder auf⸗ 
geſetzten Punkten, wie ſie auch die älteſten Schichten in Troja ge⸗ 
liefert haben, die mehr oder minder kunſtvoll herausgearbeitete menſch⸗ 
liche Geſtalt, ſei es in Relief, ſei es als freie Plaſtik. Zahllos find 
namentlich die Täfelchen, die eine gewöhnlich nackte Frauengeſtalt 
aufweiſen (vgl. Abb. 17). Nur in ſeltenen Fällen iſt die Göttin be⸗ 
kleidet. Manchmal trägt ſie einen Gegenſtand, eine „eine Lotos⸗ 
blume oder irgendein Sinnbild in der Hand Verſchieden iſt auch 
der Kopfputz; entweder hängen auf beiden Seiten des Kopfes die 
Locken herab oder die Haare ſind ſorgfältig in die So ‚genommen, 
zuſammengeflochten oder mit Blumen geſchmückt. die einzelnen 
Orte laſſen ſich geradezu Typen aufſtellen, und dieſe i 
mehrerer Exemplare iſt nicht nur durch die Herſtellungsart (Abdruck 


. Sam 7,3; 12,10; Nicht. 2, 13; 10, 6. 
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= in weichen Ton, der dann gebrannt wurde) verurſacht 
Ju Geſer z. B. macht ſich ganz deutlich ägyptiſcher Einfluß bemerkbar 
1 trügt Lotosblumen, ihr Haar iſt in ägyptiſcher Weiſe 
4 * erhält geradezu das Ausſehen ägyptiſcher Göttinnen, 
der Iſis, der Hathor. Im Norden fehlt 
dieſer ägyptiſche Einfluß nicht ganz, aber 
er tritt zurück. Gemeinſam iſt allen dieſen 
AJ dolen, die nicht alle aus kanaanitiſcher 
Zeit ſtammen, ſondern auch in der ifraeliti- 
ſchen Periode ſehr häufig, manchmal aus- 
schließlich vorkommen, die beſondere Her⸗ 
vorhebung der weiblichen Kennzeichen. Hal⸗ 
mung der Arme oder Hände weiſen oft nach⸗ 
drücklich darauf hin, daß die Göttin der 
ſinnlichen Luſt, des geſchlechtlichen Genuſſes 
dargeſtellt iſt, der man im ganzen Orient, 
wenn auch unter verſchiedenen Namen diente. 
Das Alte Teſtament nennt ſie Aſtarte 


— Nicht 3, 7; 1. Kön. 18, 19 u. ö. hat 
Luther „Haine“ überfegt), und unter dieſem 
Namen iſt fie auch bei anderen ſemitiſchen Völkern bekannt (z. B. die 
ATdcchtar der Babylonier, daher hieß der König von Thaanach Iſchtar⸗ 
waſchur). Auffällig iſt, daß männliche Gottesbilder kaum vor: 
kommen. Zwar find in Thaanach und in Lachis mehrfach Stierköpfe 
worden, die man als Darſtellungen eines kanaanitiſchen 
aufzufaſſen verſucht iſt, zumal die Iſraeliten für Jahwe noch 

in der Königszeit das Symbol eines jungen Stieres brauchten, und 
ebendahin könnte man tönerne Tierfiguren, die Macalifter als Kuh⸗ 
göttin bezeichnet, verſtehen, aber dieſe Deutung iſt keineswegs ſicher. 
Sehr leicht können dieſe Köpfe als Schmuck an Gefäßen angebracht 
geweſen ſein, wie auch noch in ſpäterer, iſraelitiſcher Zeit ſehr häufig 
allerhand Tierköpfe als Ausguß an Krügen verwendet worden find. 
Erſt später, nach den Eroberungszügen der großen aguyptiſchen Herrſcher, 
tauchen in Paläſtina auch die am Nil verehrten Gottheiten auf: Ptah, 
Amon, Dfiris und vor allem der drollige Bes, und ihre Verehrung 
hat ſich bis weit in die ifraelitiihen Jahrhunderte hinein erhalten. 
In Unzahl haben die Ausgrabungen ſonſtige Amulette geliefert. 
Meiſt ſind es Perlen von verſchiedener Farbe und aus mancherlei 
Material hergeſtellt. Beſonders beliebt iſt die blaue Farbe geweſen. 


Abb 17. Aſtarte aus Con. 
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Noch heute trägt der Orientale ſolchen Schmuck, um den böſen Blick 
des Feindes von ſich darauf abzulenken und dadurch unſchädlich zu 
machen. Demſelben Zwecke haben die ägyptiſchen oder doch nach 
ägyptiſchem Muſter hergeſtellten Skarabaen gedient Es dies 
Steine in der Geſtalt des Miſtkäfers, deſſen Unterſeite man geglättet 
hat, um darauf Buchſtaben oder Zeichen einzugraben. Der Stein 
konnte dann auch als Siegel benützt werden und iſt deshalb oft in 
einen Ring eingeſetzt worden. Auf dem Boden eines eingeſtürzten 
Hauſes aus dieſer Zeit fand Sellin in Thaanach dicht aneinander 
gedrängt die Gerippe einer Frau und ihrer fünf Kinder Offenbar 
hatte ſie alle zuſammen auf einmal ein jäher Tod ereilt. Feinde 
können dies nicht bewirkt haben, denn ein reicher Schmuck lag da⸗ 
bei: ein Stirnband aus Goldblech, acht goldne Ringe, zwei aus Silber 
und drei aus Bronze, drei kleine Zylinder aus Keiſal fünf blaue 
Perlen, zwei Skarabäen, eine ſilberne Spange und als wertvollſtes 
Stück ein Fingerring, an dem ſich drei verſchiedenfarbige Zylinder 
drehen ließen. Gewiß hatte dieſer Ring dereinſt als beſonders ge⸗ 
ſchätztes Amulett gedient. Eigentümlich iſt es, daß Macaliſter in 
Geſer einen ganz ähnlichen Fund machte. Eine Bronzeſchlange aus 
Geſer ſowie zahlreiche Schlangenköpfe, die in Thaanach ausgegraben 
wurden, deuten vielleicht auf vereinzelte Schlangenverehrung hin; 
ja ein runder Gebäudereſt in Geſer iſt als Raum zur Au 
lebender Schlangen gedeutet worden, ohne daß freilich dafür ein 
zwingender Beweis erbracht worden wäre. 

Während in der älteſten Zeit das Opfer, wie es ſcheint, haupt⸗ 


„* 


mehr entwickelt. Meiſtens wird das Opfertier oder wenigſtens ein 
Teil desſelben nach der Schlachtung verbrannt worden ſein. Das⸗ 
ſelbe Los hat auch die Menſchen getroffen, die der barbariſche Sinn 
jener Zeiten der Gottheit darbringen zu müſſen glaubte. Freilich iſt 
der Nachweis hierfür nicht leicht, aber, wie ſchon bemerkt, zwei Kinder⸗ 
ſkelette in Geſer trugen deutliche Spuren von Feuer. Außer dieſen 
beiden waren noch eine ganze Menge kleiner Kinder auf dem heiligen 
Platze in Geſer beigeſetzt Alle waren Neugeborne, höchſtens eine Woche 
alt. Schon nach der Stätte, wo dieſe Kinder beſtattet wurden, muß man 
annehmen, daß es ſich um Opfer handelt. Denn wir wiſſen zwar, daß 
man im Altertume Kinder nicht mit den Erwachſenen zuſammen, ſon⸗ 
dern getrennt für ſich begrub, aber, wenn es nur Verſtorbene geweſen 
wären, hätte man wohl eine andere Stelle gewählt. Außerdem weiß 
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€ de gere ann ei daß in alter Zeit Menſchen⸗ 
bzw. Kinderopfer üblich waren. Die belannte Erzählung von Iſaals 
(1. Mof. 22) ſieht ganz fo aus, als ob fie erklären wolle, 
us vom Menſchenopfer zum Tieropfer überging; auf der ande: 
Seite ſetzt die Geſchichte von Jephthas Tochter (Nicht. 11) doch 
„daß in alter Zeit Menſchen geopfert wurden. In ſpäterer 
1 6 dann dieſe Sitte wiederum in Ifrael eingedrungen. Nicht 
fremden Göttern (5. Mof. 18, 10; 3. Moſ. 18, 21; 2. Kön. 
17; Jerem 32, 35 ½ verbrannte man die Kinder, fondern fo: 
dem Jahwe (Mich 6, 7), und zwar die Erftgeburt (Heſel. 20, 26). 
dem allen muß das Opfer der Erſtgeburt eine bei den Kana⸗ 
1 verbreitete Sitte geweſen ſein. Dem entſpricht, daß 
ge wi 1 und in Megiddo mehrfach ſolche Krüge mit den 
einer 
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Kinder gefunden worden ſind, freilich nicht, wie in 
b Zn Kultſtätte. 
andere grauſige Sitte lernen wir aus 1. Kön. 16,34 kennen: 
Um die geheimnisvollen Mächte der Tiefe gnädig 
mauerte man einen Menſchen in den Grund des Ge⸗ 
Dieſen Brauch hat man auf der ganzen Erde, bei faſt 
nachgewieſen, er klingt vielleicht noch nach in unſeren 
geprellten Baumeiſter, der die Seele des erſten, der 
die Kirche betritt, für ſich verlangt. Unzweifelhafte 
Sitte ſind auch bei den Ausgrabungen, vornehmlich 
worden. Allerdings find in älterer Zeit ſehr oft 
‚ unter der aus feſtgeſtampftem Lehm herge⸗ 
ben worden, aber einige Skelette rühren doch 
— ie So lag unter der Ecke eines 
Skelett einer bejahrten Frau. Neben dem Kopfe hatte 
} eine ſchmale Schüfjel aufgeſtellt, zwiſchen den Beinen einen 
pz weihenkligen Krug Unter einer anderen Mauerecke fand ſich außer 
Scherben, Hammel: und Kuhknochen der Schädel eines 2% jahrigen 
Ebenſo war in die Oſtmauer der Burg von Megiddo ein 
einer Kindesleiche eingeſchloſſen (vgl. Abb. 18), und wahr: 
ſcheinlich iſt auch ein ungefähr ſechzehnjähriges Mädchen, deſſen 
ber eine Mauer lag, als Gründungsopfer eingemauert 
a (vgl. Abb. 19). Allmählich iſt das widerlich Graufame 
dieſer Sitte mehr und mehr empfunden worden, und an Stelle des 
menſchlichen Korpers tritt etwa im 15. vorchriſtlichen Jahrhundert 
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10 Bielleicht iſt mit dem „Moloch auch Jahwe gemeint. 
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eine Lampe, d. h. eine flache Tonſchale mit Schnauze, umgeben von 
zwei anderen Schalen. Solche Gefäße mit Speiſen oder Getränken 
waren ſchon früher den unglücklichen Opfern beigegeben worden, und 
auch noch in ſpäterer Zeit haben ſie entweder Blut oder Wein oder 
etwas Ahnliches enthalten. Sie waren regelmäßig unter der Ecke 
der Hausmauer oder unter den Türpfoſten vergraben, und dieſer 
harmloſe Brauch, der a. mehr von ſeinem rohen Urſprunge 
ahnen ließ, hat ſich 
bis weit in die ifraeli- 


tiſche Zeit hinein er- 
Die 
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140 bisher noch gar nichts 
Abb. 18. Arug mit Hindesleiche im Mauerwerk aus dem Alten Tefta- 
der Bordburg. mente, erſt die Aus- 
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das nötige Material geliefert. Leider ift in Lachis bei der verhältnis⸗ 
mäßig flüchtigen Unterſuchung dieſe Frage ſo gut wie gar nicht be⸗ 
rückſichtigt worden. Flinders Petrie fand allerdings ſüdweſtlich von 
der Zitadelle eine ganze Menge Tonkrüge, die aufrecht im Sande 
ſtanden. Sie waren mit weißem Sande gefüllt, in dem auch ge⸗ 
legentlich Knochen vorkamen. Da ſie keine menſchlichen zu ſein 
ſchienen, dachte man an einen Opferplatz und verwies auf Micha 1,16 
(„in dir, d. h. in Lachis, waren die Übertretungen Iſraels zu finden“). 
Auch Bliß, der weitere Krüge ausgrub und einen gleichen innerhalb 
des Bezirkes der Stadt fand, ging der Sache nicht weiter nach. Und 
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doch hätte ein Kinderarmband, das in einem ſolchen Kruge lag, 
ftußig machen ſollen. Anders war es in Geſer, wo die zahlreichen 
Funde —— we 4 zum erſtenmal eine Skizze von der 
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5b. 19. Skelett im Fundament einer Mauer det Borbburg 


Entwicklung der Beſtattungsſitten zu liefern. Jene bereits beſchrie⸗ 
bene Höhle, in der die vorſemitiſche Bevölkerung ihre Toten ver 
brannt hatte, iſt ſpäter von den Semiten als Begräbnisplatz benutzt 
worden Der Treppeneingang iſt vermauert worden, um das Ein 
dringen wilder Tiere zu verhüten, und durch die Decke iſt ein 
Schacht gebrochen worden, durch den die Leichen hinabgelaſſen wur 
den. Unten hatte man fie mit angezogenen Knien an den Wänden 
entlang auf den Boden gelegt. Beſonders angeſehene Perſonen 
wurden mit einem kleinen Steinwall umgeben Auf einer aus 
Steinen hergeſtellten Plattform ſtand ein zerbrochener Krug von 
ziegelroter Farbe, der die Knochen eines totgebornen oder bald nach 
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der Geburt verſtorbenen Kindes enthielt. Den Toten war ſehr viel 
Tongeſchirr beigegeben, das ſicher einſt Speifen oder Getränke ent- 
hielt, da man meinte, der Tote bedürfe deren auch noch nach ſeinem 
Abſcheiden. Die Männer waren durchweg größer als die der vorher⸗ 
gehenden Raſſe, durchſchnittlich 1,67 m groß (einer ſogar 1,80 m), 
die Frauen 1,60 m. In der Nähe der Höhle ſtand eine Masgebe, 
Aus etwas ſpäterer Zeit ſtammt eine andere unterirdiſche nn 
die zuerſt eine Ziſterne geweſen fein muß. Eine 

iſt ca. 8 m tief in den Felſen gehauen. Der Boden hat = 
meſſer von 4,65 m, ein Loch von 0,91 m Weite in der Decke ver⸗ 


in ace und eine an die Wand 5 Die a männ- 
lichen Perſonen waren 16 — 50 Jahre alt und waren mit ihren 
Bronzeſpeeren, bei denen allerdings der Holzſchaft verfault war, 
beſtattet worden, ſo daß man auf den Gedanken kommt, es ſeien die 
Opfer einer Kataſtrophe oder die in einem Kampfe zuſammen Ge⸗ 
fallenen hier auch im Grabe vereinigt geblieben. Außerdem lagen 
ein Kuhhorn und mehrere Schafsknochen auf dem Boden. Ganz 
merkwürdig war der Befund der 15. Perſon. Von einem Mädchen, 


das ungefähr 14 Jahre alt geworden iſt, war nur die obere Körper- 


hälfte hier niedergelegt. Genau unterhalb der Rippen war ein 
Schnitt quer durch den Körper geführt und dadurch die untere Hälfte 
abgetrennt worden. Was mit dieſer geſchehen iſt, läßt ſich ſchwer 
ſagen. Der Gedanke liegt ſehr nahe, daß das Mädchen geopfert 
worden iſt, daß alſo die fehlende Hälfte verbrannt worden ſein mag. 
Noch in iſraelitiſcher Zeit kannte man für den ſog. Bundesſchluß 
eine eigenartige Sitte. Die Opfer wurden in zwei Stücke zer⸗ 
ſchnitten, und man meinte dann, Jahwe gehe als Flamme zwiſchen 
den Stücken hindurch (vgl. 1. Moſ. 15,9 f., 17). In Geſer iſt noch 
einmal ſolch ein Fund gemacht worden. Unter den Grund einer 
Mauer waren zwei Männer der Länge nach auf die rechte Seite 
gelegt (alſo ein Bauopfer). Zu ihren Füßen ſtanden Krüge, rings⸗ 
herum allerhand Gefäße, und um es dem einen Toten recht bequem zu 
machen, hatte man ſeine Hand in eine urſprünglich ſicher mit Speiſen 
gefüllte Schale hineingelegt. Dabei fand ſich die ä — eg 
17jährigen Knaben, der mitten durchgeſchnitten worden ift. 
tenswert iſt allerdings, daß dieſe teilweiſe Beſtattung auch ber: 
wärts nachgewieſen worden iſt. In einem Grabe in Hallſtatt lag 
neben einem ganzen Skelett der untere Teil eines Mannes. 
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ſind die Toten der Kanaaniter in den Häuſern begraben 
Doch fand ſich im Nordweſten von Geſer ein Platz mit 
Gräbern dieſer Periode. Ein runder (in einem Falle auch 
Schacht führte in die Tiefe, etwa 2,50 m weit, und 
aus gelangte man ſeitwärts durch ein enges Loch in die 
er. Um das Hinabſteigen zu erleichtern, waren 
Wänden des Schachtes kleine Niſchen als Fußtritte ange⸗ 
waren auch hier meiſt in Hockerſtellung beigeſetzt. 
e und Schalen. In den Krügen war irgendein 

icht ſchon Wein, der alſo damals gebaut wurde, ge⸗ 
zur größeren Bequemlichkeit der Toten hatte man ein 
Gefäß ſchwimmend auf die Fluſſigkeit geſetzt, das nun, nach 
Vertrocknen, auf dem Boden des Kruges lag. Lampen be: 
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o waren die Toten im Norden des Landes beſtattet. Das 
die Bevölkerung im Norden und im Süden derſelben 
In Thaanach waren die Leichen oft unter dem 
der Wohnhäuſer verſcharrt. Größere Grabanlagen fand Schu⸗ 
in Megiddo. Unter der kanaanitiſchen Burg deckte er mehrere 
Grablammern auf. Die eine war beſonders kunſtvoll gebaut. Nur 
Hilfe eines Hammers aus Bronze oder Feuerſtein war über 
inem Raume von 2,60 m>< 2,15 m ein Gewölbe aus einzelnen 
ilförmigen Steinen errichtet, jo feſt und ſolid, daß es den ſchweren 
(etwa 135 Tonnen) durch die Jahrhunderte hindurch tadellos 
ausgehalten hatte. Darin waren ſechs Tote begraben, drei Männer, 
ein Knabe und zwei Frauen. Der eine Mann lag auf einer erhöht 
aus Steinen aufgemauerten Bank. In Gold gefaßte Starabäen, 
Schmuck aus Bronze und Stein laſſen vermuten, daß hier ein vor⸗ 
nehmer Mann, vielleicht der Befehlshaber der Burg oder gar ein 
Stabtlönig, mit feiner Familie die letzte Ruheſtätte fand. Die Korper 
mit enen Knien niedergelegt, nur der Fürſt hatte 

Knie mehr geſtreckt. Nicht weniger wie 42 größere und kleinere 
lehnten an der Wand; ſie enthielten Speiſereſte, Knochen 

Kühen und Schafen und gelbliche Reſte einer milchartigen, zu 
Maſſe verdichteten Fluſſigkeit. Weitere Skarabäen ſtammten 
20. vorchriſtlichen Jahrhundert und dienten als Anhalts- 
die Datierung dieſer Gruft, die kaum viel fpäter angelegt 
In der Nähe lagen zwei ineinandergeſchobene zweihenkelige Ton: 
umgeben von einer Einfaſſung aus unbehauenen Steinen. Sie 
Iten die winzigen Reſte ganz kleiner Kinder, eingebettet in fein 
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gefiebte Erde mit Kohlenreſten. Daneben lehnte ein Heiner Krug. 
der einſt mit irgendwelcher Speiſe gefüllt geweſen war. Eine zweite 
Grabkammer war ebenfalls gewölbt. Der Schlußſtein war in der 
Mitte durchlöchert. Auf dem Boden lagen, zum Teil übereinander⸗ 
geſchichtet, zwölf Tote mit hochgezogenen Knien, darunter zwei zwölf⸗ bis 
fünfzehnjährige Kinder, die an den Fußgelenken Spangen aus Bronze⸗ 
perlen trugen. Den Toten waren große Vorratskrüge, kleinere Flaſchen, 
Lampen, Teller, Schüſſeln, verſchiedenes Bronzegerät, darunter der 
Emailgriff eines Bronzeſpiegels uſw. beigegeben. Mehrfach waren 
Verſtorbene am Fuße der Stadtmauer begraben worden, auch Kinder 
in Krügen. Eine ſolche Urne enthielt außer den Kinderknochen einige 
Hühnerſchenkelknochen. In Lachis war genau dasſelbe gefunden worden. 
Weitere Gräber waren in der Nähe des Hügels angebracht. Eins 
derſelben iſt durch einen viereckigen Schacht zugänglich und enthält 
ebenſolche gemauerten Bänke wie die zuerſt beſprochene Grabkammer. 
Es ſcheint in ſpäterer Zeit für eine neue Beſtattung benützt worden 
zu ſein, da unter anderem Gerät ein Eiſenring und ein verroſtetes 
Eiſenmeſſer lagen. | 

Anders find einige Gräber, die in Megiddo aufgedeckt wurden und 
nach den Beigaben und der Schicht, in der ſie gefunden wurden, in 
die kanaanitiſche oder eine noch ältere Periode gehören. Am Abhange 
des terraſſierten Felsabhanges waren mehrere ſenkrechte viereckige 
Schächte in den Boden getrieben, 1,50 m bis 2,00 m tief, von denen 
aus man durch eine enge Offnung, die nach gerichtet war, in 
die eigentliche Grabkammer gelangte. Dieſe Offnung wurde durch 
eine ſchwere Steinplatte geſchloſſen und davor noch Erde geſchüttet. 
Die Toten, meiſtens drei oder vier, waren einfach auf den Boden 
gelegt und mit wenigen Steinen umfriedigt. Eins dieſer Gräber war 
glücklicherweiſe noch nicht ausgeraubt. Hier waren vier Räume von 
dem Schachte aus zugänglich. Im hinterſten lag eine zerdrückte Urne, 
die mit der Hand hergeſtellt und auf der Außenſeite mit einem kamm⸗ 
artigen Werkzeuge geglättet worden war. Sie enthielt die Knochen 
eines ausgewachſenen Menſchen. In den anderen Grabkammern 
fanden ſich außer mehreren Gefäßen die Reſte von fünf Menſchen. 
Die Einfriedigung mit Steinen iſt in ſpäterer, aber noch voriſrae⸗ 
litiſcher Zeit auch vielfach bei Erdgräbern angewendet worden, wie 
mehrere Gräber in Megiddo ſelbſt beweiſen. So waren hart an der 
Mauer der Nordburg zwei Männer in einem gemeinſamen Grabe be⸗ 
ftattet. Ihre Knie waren hochgezogen, und neben ihnen ſtanden | 


mehrere Krüge und Schüſſeln. An einer anderen Stelle waren 


A 7 — 
—— 


Beſtattung der Toten. 49 


mehrere Gräber vereinigt, aber jedes Grab war mit ein bis drei 
Se Feldſteinen eingefaßt. Bemerkenswert iſt außerdem, 
Nähe zahlreiche verkohlte menſchliche Knochen, ver⸗ 
verbrannten Tierknochen, Aſche und fettigem, dunklem 
gefunden wurden. Das ſieht beinahe ſo aus, als ob doch 
die Toten verbrannt worden ſeien. Ebendahin 
andere Beobachtung. 
Vincent darauf hingewieſen, daß die gefundenen 
die Bevölkerung, die damals in den kanaanitiſchen Städten 
nicht en. Selbſt wenn man berückſichtigt, daß ſicher 
mehrere entdeckt werden, ferner daß viele Gräber 
wieder aufs neue benützt worden find — 
das, da keine Inſchrift den Namen deſſen meldete, 
eſchaffen worden war, — ergibt ſich doch eine 
Zahl von Toten im Verhältnis zu der Bevöl⸗ 
5 zu der Zeit, die in Betracht kommt. Es bleibt alſo 
nur übrig anzunehmen, daß dieſe Schacht- und Felſengräber für vor⸗ 
| und reiche Leute eingerichtet worden find, während die ärmeren 
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aſſengrabe oder in einem einfachen flachen Erd⸗ 
nach kurzer Ruhe baulichen Unternehmungen zum Opfer 
dem nackten Felſen, wo die Witterung und die wilden 
das Werk der Zerſtörung beendeten, oder durch Ver⸗ 
An der Südſeite des Hügels von Geſer entdeckte Macaliſter 
Reihe flaſchenähnlicher Gruben in der Erde, die mit Ge⸗ 
x von Menſchen und Vieh (Kamelen, Kühen, Eſeln und Pferden) 
t waren Da alle Beigaben fehlten, vermutete Maca- 
in dieſen Gruben die armen Leute beſtattet worden ſeien, 
4 in eigenes Grab leiſten konnten (vgl. das dem Könige 
Joakim angedrohte Eſelsbegräbnis, Jerem. 22, 19). Dieſe Ver⸗ 
mutung wird beftätigt, wenn man das anſieht, was dem Toten mit 
Grab gegeben wurde, und wie das Grab angelegt war. Die Ge: 
des täglichen Lebens, das Eß⸗ und Trinkgeſchirr, die Waffen 
der Schmuck der ſchönen Frau, ihr Spiegel, in dem 
ſich bewunderte, das Spielzeug des Kindes, kurzum der geſamte 
Lebenden begleitet ihn über die dunkle Schwelle des 
Ä hinaus, da er noch immer eriftiert und die Zurüdbleibenden 
ſich dieſes Weitereriftieren nicht anders vorftellen können als ent: 
ſprechend ihrem eigenen Leben und Treiben im Lichte der Sonne. 
So wird das Grab das Haus des Toten ja das ewig dauernde Haus, 
ane ee Thomien, Paldftina. fi 
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während das irdiſche, das er bei Lebzeiten bewohnte, nur ein Raum 
für vorübergehenden Aufenthalt war. Der Vornehme und Reiche 
hatte ein wohleingerichtetes Haus, reichlich verſehen — en allen Be⸗ 
quemlichkeiten, welche die Kultur ſeiner Zeit ihm bot. Darum mußte 
auch ſein Grab das alles enthalten, und es iſt rührend zu ſehen, 
wie die trauernde Liebe der Hinterlaſſenen an jeden nur m möglichen 
Wunſch des Abgeſchiedenen dachte und ihn zu erfüllen ſuchte Der 
Arme dagegen lebte in einer beſcheidenen Hütte, und ein paar dürftige 
Töpfe und Krüge machten allen ſeinen Beſitz aus. Im Tode erhielt 

er darum auch kein luxuriöſes Heim, ſein Grab entſprach in ſeiner 
Armut und Vergänglichkeit dem, was er als Lebender gehabt hatte. 
So ergibt ſich denn, daß die bei den Ausgrabungen 

Gräber die von reichen und vornehmen Leuten ſein müſſen, während 
die Reſte der ärmeren Bevölkerung vernichtet und verweht ſind, wie 
das Andenken an das, was der Mann des Volkes in harter, ewig 
gleich bleibender Tagesarbeit ſchafft, in der Geſchichte nicht weiter⸗ 
lebt, ſondern nur der Ruhm des Großen, des Führers auf dem Felde 
der Schlacht oder der Ziviliſation. 

Eins iſt gewiß, die Speiſen und Getränke, die man den Toten 
zur Seite ſetzte, ſind keine Opfer, die man dem Abgeſchiedenen dar⸗ 
brachte. Nichts deutet darauf hin, daß man in ihm ein göttliches 
Weſen erblickte. Wurden Opfer bei einer Beſtattung dargebracht, 
und darauf laſſen größere Reſte von Tieren in den Gräbern ſchließen, 
ſo galten ſie der geheimnisvollen Gottheit, die in der Vernichtung 
des Lebens einen neuen Beweis ihrer gewaltigen Macht gegeben 
hatte. Aber vielleicht hat noch ein anderer Gedanke in dieſe Sitte 
der Beigaben hineingeſpielt. Im Grabe ſollte es der Tote genau 
fo haben wie im Leben, damit er nicht zu den Lebenden zurückkehre 
und ihre Ruhe ſtöre. Deshalb hat man dem Toten nicht nur Geräte 
mitgegeben, ſondern in ſpäterer Zeit auch Sklaven und Tiere. So 
ſind wohl die Figuren aus Ton zu verſtehen, die manchmal maſſiv, 
manchmal hohl waren oder gar die Form von Gefäßen annahmen, 
und wenn dieſe Menſchen⸗ oder Tierfiguren, wie das häufig vor⸗ 
kommt, zerſchlagen oder ihres Kopfes beraubt oder mit einem Loche 
im Boden verſehen ſind, ſo iſt die Meinung dabei, daß auch ſie das 
Los ihres Herrn teilen, daß ſie ſterben mußten. 

Außer dieſen Gräbern, die alſo mit Sicherheit den Ranaanitern 
zugewieſen werden können, ſind vereinzelt ſolche gefunden worden, 
die für Fremde, meiſtens wohl Agypter, angelegt worden ſind. In 
den meiſten Fällen wird allerdings der ägyptiſche Kaufmann, der auf 
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e Gefääftsneife in Paläfina vom Tode ereilt wurde, oder der 
Agvptiſche Befehlshaber, der auf fremdem Boden ſtarb, in die Heimat 
worden ſein, wie denn auch das Alte Teſtament von 

N das gleiche berichtet. Deshalb ſind bisher auf paläſtinenſiſchem 
Boden leine Mumien zum Vorſchein gekommen. Aber einige Gräber 
ſind durch die in ihnen niedergelegten Beigaben als ägyptiſche erwieſen. 
In Geſer hatten ſich die alten Höhlenbewohner ein weitverzweigtes 
Dohlenſyſtem als Wohnung eingerichtet Von ihnen rühren die Näpf- 
chen in dem Felsboden des einen Raumes her, die in der Form von 
drei ger (dreimal drei, dreimal fünf und im äuferften Ringe 
dreimal ſechs) angeordnet find. Ungefähr im 8. Jahrhundert find 
Ziſternengräber auf dieſe Räume geſtoßen und haben alles Wertvolle 
—— Aber einiges hatten ſie doch überſehen, ſo eine 
von Juwelen und Goldſchmuck, der dem in Thaanach 
glich. In einem anderen Raume lagen ein paar Töpfe 
und mehrere Skarabäen in Goldfaſſung. Hier hatten nämlich die 

in Geſer anſäſſigen Agypter ihre Toten beſtattet, und da fie allen 
viel Schmuck und Kleingerät beigegeben hatten, ergoß ſich nach der 
Beraubung der Höhle eine wahre Flut von Starabäen des mittleren 
Reiches über die Stadt. Sie wurden jetzt in einer viel fpäteren 
Schicht, eben der der Grabräuber gefunden. In Thaanach lag auf der 
des 1 ebenfalls das Grab eines in Kanaan 
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Wie ſich das Leben der alten Kanaaniter geitaltete, was für Be⸗ 

ſchaftigungen ſie trieben, welche Künſte ſie auszuüben verſtanden, 
ſchon im vorhergehenden einzelnes bemerkt worden. Das 
beſonders läßt uns ſo recht in die damalige Kultur hinein⸗ 
weil es ja das Abbild des Hauſes war. Die Kanaaniter 
waren ein regſames Aderbauvolt. Korn hat ſich in verſchiedenen 
Sorten und in betrüchtlichen Mengen gefunden. Einer einzigen Vor: 
- r in Geſer entnahm Macaliſter ungefähr 600 Körbe. 

Man ſpeicherte es in Gruben oder engen Vorratslammern auf. Ge⸗ 
mahlen wurde es auf einfachen Handmühlen, die aus einem flachen 
und einem runden Rollſteine beſtanden und von zwei Per: 
bedient werden mußten. Die eine ſchüttete Korn auf, die 
wer es, indem fie mit beiden Händen den Rollſtein bes 

uch in Baſaltmörſern konnte es klar geſtoßen werden. Die 
Backöfen gleichen in ihrer Form noch ganz den heute im Orient 
üblichen Werkzeuge wurden meiſtens noch aus Feuerſtein hergeſtellt, 
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Waffen dagegen ſchon vielfach aus Bronze. Als Haustiere wurden 
Kühe (eine Zebuart), Schaf, Ziege, Kamel und Eſel gehalten. Kamel⸗ 
ſchädel ſteckte man gern auf das Dach der Hütte, wie unſere Vor⸗ 
fahren die Pferdeſchädel, in der Meinung, dadurch allen Schaden 
fernzuhalten. Die Kunſt des Garnſpinnens war auch bekannt, wie 
zahlreiche Spinnwirtel beweiſen. Die Gewänder wurden mit kunſt⸗ 
vollen Nadeln und Spangen zuſammengehalten. Begreiflicherweiſe 
find von den damals verwendeten Stoffen nur geringe verkohlte Reſte 
gefunden worden. Doch verſtand man, die Stoffe zu färben oder zu 
bemalen. Von Frauenſchmuck, wie er in allerdings etwas ſpäterer 
Zeit üblich war, fand Schumacher in Megiddo einen vergrabenen 
Schatz. Ein Topf, der vier Henkel hatte und auf einem Fußgeſtell 
von drei Henkeln ruhte, war ſorgfältig mit Feldſteinen ummauert, 
um ihn den Augen lüſterner Feinde zu verbergen. Er enthielt „eine 
Menge kleiner Perlen aus Ton und rotem Karneol, Amulette aus 
grünem Email, ägyptiſche Horausaugen aus Steatit und Stein, 
Tierzähne, viele einſt zu einem Halsband vereinigte Cypräa⸗Meer⸗ 
muſcheln, welche noch jetzt als Schmuck der Kamelhalfter vielfach 
Verwendung finden und wada genannt werden, eine verſteinerte 
Conche (Schnecke), die als Amulett getragen wurde, zwei Bronze⸗ 
fingerringe, papierdünne, zuſammengerollte Goldplättchen mit ein⸗ 
gepreßtem, blätterartigem Ornament, feingezähnte Fiſchfloſſen, Bronze⸗ 
ſpitzen ſowie zwei Besgötzen aus grünem Email, kleine ägyptiſche 
Statuetten und bemalte Glas⸗ und Steatitſcherben“ Nimmt man 
dazu, daß im Topfe und neben ihm noch 32 Skarabäen, meiſt einen 
oder zwei Löwen oder den Königsring des Tuthmoſis III. zeigend, 
lagen, ſo ergibt das einen Schmuckvorrat, auf den die Beſitzerin mit 
Recht ſtolz ſein konnte. 

Das nötige Trinkwaſſer hielt man in Ziſternen. Da ſich aber im 
Laufe der Zeit ſchon eine beträchtliche Schuttmaſſe auf den Hügeln 
abgelagert hatte, mußte man dieſe in den Boden graben und aus⸗ 
mauern, meiſt in Form einer nach oben enger werdenden Flaſche. 
Bei dieſer Arbeit ſind ſehr oft die Höhlen der Urbewohner entdeckt 
und ausgeraubt worden. Ol⸗ und Weinbau wurden eifrig betrieben. 
Die Früchte zertrat oder zerquetſchte man auf der Kelter, die einen 
Abfluß in ein Klärbaſſin hatte. Die gewonnenen Vorräte bewahrte 
man dann in großen Krügen auf. Die Töpferei hat ſich ganz be⸗ 
deutend weiter entwickelt. Während die Urbewohner nur rohe und 
unbeholfene Gefäße herſtellen konnten, verwendeten die Kanaaniter 
die Töpferſcheibe und verſtanden es, die Außenſeite der Gefäße mit 
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Schmucke zu überziehen. Auch in den Formen läßt 
ein Fortſchritt erkennen Freilich eine genaue Geſchichte 


ch deutlich 
der Keramik in Paläſtina läßt ſich heute noch nicht ſchreiben, fie 
wurde auch den Rahmen dieſer Skizze fprengen, nur in großen Zügen 
ſeoll das im folgenden dargeſtellt werden. 


Aus dem früher Geſagten erklärt es ſich, daß für die Keramik 


9 nicht dieſelben Perioden mit derſelben Schärfe aufgeſtellt werden 
konnen für die politiſche Entwicklung des Landes. Die Kultur 
der ani 


anſäſſigen Bevölkerung, blieb nur zu oft Sieger 


F in dem Kampfe zwiſchen Beduinen und Ackerbauern. Die Eroberer 


übernahmen mit den Wohnſitzen auch die Beſchäftigungen der Über⸗ 
damit auch ihre Geräte. Das gilt vor allem von den 


und da 
Gefäßen. Erſt der durch Handel und Verkehr verurſachte Einfluß 


fremder Kulturen hat in die Technik und die Verzierung der Ton⸗ 


waren neue Momente hineingebracht, die den Anſatz einer neuen 


Periode fordern. So unterſcheidet man heute in der Keramik fünf 
Perioden: die im Lande heimiſche Kunſt (bis zum 16. vorchriſtlichen 
Jahrhundert), die ägäiſch⸗ kanaanitiſche Kunſt (16. bis 12. Jahr⸗ 
hundert), die ifraelitiiche Kunſt (12. bis 9. Jahrhundert), die jüdiſch⸗ 
helleniſche Kunſt (9. bis 5. Jahrhundert), die arabiſche Kunſt (vom 
7. Jahrhundert n. Chr.) ab. Hier an dieſer Stelle ſind demnach die 


22 der erſten beiden Perioden zu berückſichtigen Die Krüge 


und Schalen * in der älteften kanaanitiſchen Zeit noch oft nur 


mit der Hand aus rotem Tone hergeſtellt. Doch finden ſich auch 
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auf der Töpferſcheibe gefertigt find, und ſpäter verſchwin⸗ 
den die handgemachten völlig. Mit der Hand find auch zunächſt die 
Verzierungen, einfache Linien oder Fingereindrücke angebracht, ebenſo 
die Griffe. Durch Andrücken des Daumens an die Gefäßwand er⸗ 
zielte man eine kleine Vertiefung und darüber einen Tonwulſt oder 

an dem der Topf getragen werden konnte. Eine andere Art 
des Griffes war ein flaches Wellenband, das ſeitlich angeſetzt wurde. 
Die — — der Gefäße wurde mit einem Kamme (daher „ge 

lämmte Scherben“ genannt) oder einem eingekerbten Holzſtucke rings ⸗ 
herum abgelragt und fo zugleich ein Muſter erreicht, indem bloß die 
Streichrichtung hier und da gewechſelt zu werden brauchte. Gelegent⸗ 
lich malte der Töpfer ſeine Erzeugniſſe flüchtig an, rot oder gelb 
und ſchwarz, und ſetzte ſie dann dem Brande aus. Um den Hals 
der Gefäße zieht ſich meiſt eine Leiſte, die wie ein Tau oder ein 
Strick ausſieht, vielleicht eine Erinnerung an frühere Zeiten, in denen 
man fie mit Stricken zur beſſeren Haltbarkeit oder auch zum Tragen 
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umſchnürte. Später find nahe dem Rande zwei gegenüberliegende 
Löcher eingebohrt worden, durch die ein Stöckchen oder ein Bindfaden 
gezogen werden konnte. Der Boden war flach und rund; für die 
Krüge mit ſpitzem Boden mußte ein beſonderer Halter gefertigt 
werden, wenn man ſie aufſtellen und nicht in den Boden eingraben 
oder in ein kleines Felsloch ſtecken konnte. Zahlreich ſind Gefäße 
mit eingeſetztem Tonſieb. Die alten Bewohner waren alſo vorſichtiger 
als die heutigen Fellachen und ſuchten ihr Trinkwaſſer erſt zu klären. 
Sehr häufig ſind allerhand Marken, die wohl die Herkunft und den 
Verfertiger bezeichnen. Intereſſant iſt, daß ſchon auf den älteſten 
Gefäßen das Pentagramm (oder Drudenfuß) auftaucht. Einer beſon⸗ 
deren Vorliebe erfreuten ſich anſcheinend die Töpfe in der Form von 
Menſchen und Tieren, ſo unpraktiſch und unhandlich ſie auch ſein 
mochten. Es iſt ſehr wohl möglich, daß hier religiöſe oder kultiſche 
Zwecke mit berückſichtigt find. Wie in Troja, fo find auch in Paläſtina 
Krüge gefunden worden, die durch aufgeſetzte Buckel ganz roh die 
Geſtalt einer Frau nachahmten. Sehr hübſch iſt eine tönerne Ente 
aus Geſer; ſie hat an den Seiten Löcher, in die natürliche Federn 
hineingeſteckt werden konnten. Die aufgemalten Verzierungen ſind 
zunächſt einfache geometriſche Muſter aus geraden oder gekrümmten 
Linien und Punkten. Allmählich hat man ſie mehr und mehr kom⸗ 
biniert zu einzelnen oder verdoppelten Zickzacklinien, Leitern, Palm⸗ 
bäumen oder Schachbrettern, und unter immer deutlicherem aus⸗ 
wärtigem Einfluſſe (aus Kreta, Zypern und anderwärts her) iſt man 
zur Darſtellung von Tieren, Vögeln, Fiſchen und Steinböcken über⸗ 
gegangen. Wahrſcheinlich iſt bei den hier in Betracht kommenden 
Scherben eine Scheidung in (durch die Philiſter?) eingeführte Ware 


und inländiſche Nachahmung möglich. Die Tiere find zunächſt nur 


in ihren Umriſſen gezeichnet, dann aber wird die ganze Fläche mit 
Farbe bedeckt, wodurch natürlich ein deſto ſtärkerer Eindruck erzielt 
wurde Bemerkenswert iſt es, daß unter den vielen Funden ſich keine 
Scherbe befindet, die menſchliche Darſtellungen aufweiſt. Nur in 
Megiddo kamen Scherben eines kleinen Topfes zum Vorſchein (in 
Schumachers vierter Schicht, alſo ziemlich ſpät), ha den ſchreitende 
Krieger aufgemalt waren. Die Geſtalten ſind mit dicken roten 
Strichen gezeichnet, das Haar, der Bart, die Augen und die Buckel 
des Bruſtpanzers dagegen tiefſchwarz (vgl. Abb. 20). 

Zwiſchen Lachis und Geſer läßt ſich auf dem Gebiete der Keramik 
eine ganz eigenartige Übereinſtimmung nachweiſen. Viele Formen 
und Muſter, die an dieſen beiden Stellen immer wiederkehren, fehlen 
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Gebräuche und Geräte 
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Abb. 21. 
Lömwenfigur aus Fanence, 


Tr gänzlich auf den Hügeln der Se- 

TREE phela, während dort beobachtete 
’ Eigentümlichkeiten in Geſer und 
Lachis nicht vorkommen. Dieſe beiden Städte 
haben von jeher in beſonders engem Zu⸗ 
ſammenhange geſtanden (ſie werden im 
Buche Joſua und in den Amarnabriefen 
auch meiſtens zuſammen genannt) und 
waren auch durch die Stärke ihrer Be⸗ 


Abb. 22 
Flöten- völkerung und ihre günſtige Lage Stätten, 
bläferin an denen ſich eine einheimiſche Kunſt länger 


(rekonſtruiert). 


halten konnte, auch gegenüber Einflüſſen 
vom Auslande her. Wie ſtark dieſe, nament⸗ 
lich von Babylonien und Agypten her 
auftraten, das beweiſen die mannigfachen 
Toilettengefäße in Tierform, die in Me⸗ 

ö giddo gefunden wurden, mehrere Löwen 
A * \ und Enten, auch ein ſitzender Affe, deren 
hohler Leib Salben und Schminken auf⸗ 
nehmen konnte. Alle ſind aus grüner 


B Fayence hergeſtellt und mit ſchwarz⸗ 

7 / x braun aufgeſetzten Verzierungen ver: 
1 ſehen (vgl. Abb. 21). Aus derſelben Zeit 
8 ſtammen die ganz eigenartigen Schalen⸗ 
Mi oder Beckenſtänder in Megiddo. Von 
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Abb. 23. Pie Entwicklung der Lampen formen. 


„die Flöte bläſt (vgl. Abb. 22). Ein anderer 
mit Vögeln verziert. Vielleicht ſetzte man auf dieſe Ständer 
nicht, wie früher angenommen wurde, erſt ein Erzeugnis 
iſraelitiſchen Periode 7 hat ſich ihre Form im 
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i ben zu, ſo daß nur ein 

Rande und eins zum Füllen in der Mitte der 
Oberfläche offen bleibt (vgl. Abb. 23). Mehrfach find Bretter und 
Steine von Spielen gefunden worden, doch kennen wir ihre Bedeutung 
noch nicht Zahllos ſind ferner die Gewichte aus Stein oder Ton, in den 
verſchiedenſten Abſtufungen, ein Beweis für den regen Handel, der da⸗ 
mals getrieben wurde. Doch bedürfen fie einer genaueren Unterſuchung, 
t werden kann, was für Syſteme bräuchlich 
waren Nur das ſteht ſchon jetzt feſt, daß auch Maße und Gewichte ſtark 
von Babylonien und Agypten beeinflußt, ja zum Teil direkt von dort 
übernommen ſind 
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wurden. Neuerdings hat Sellin in Jericho zweiundzwanzig ſolcher 
Tontafeln, je 8 cm lang, 5½ em breit und 2 em dick, fein fäuber- 
lich nebeneinander geordnet, aber unbeſchrieben und darum unge⸗ 
brannt gefunden. In Form, Schrift und Inhalt ſtimmen dieſe Ton⸗ 
tafeln völlig überein mit den ſog. Tell el- Amarnabriefen. Dieſe 
wurden 1888 auf dem Tell el-Amarna in Mittelägypten in einer 
Anzahl vermorſchter Holzkiſten 
entdeckt und erwieſen ſich bei 
näherem Zuſehen als das Brief⸗ 
archiv der ägyptiſchen Könige 
Amenophis III. und Ameno 
phis IV. (ca. 1415 — 1360 
v. Chr.). Sie hatten die Briefe, 
die ihnen von den Gau⸗ und 
Stadtkönigen in Syrien zuge 
gangen waren und freilich nicht 
viel Gutes gemeldet hatten, ſorg⸗ 
fältig aufbewahrt (vgl. Abb. 24). 
So ſind wir imſtande, danach 
ein ziemlich ſcharfes Bild von 
Syrien zum Beginne des 14. 
Jahrhunderts zu zeichnen. 
Bereits um 2800 v. Chr. 
hatten ägyptiſche Herrſcher in das 
naheliegende Syrien Feldzüge un⸗ 
ternommen. Ihre Machtſtellung 
hatte ſich aber nicht gehalten, und 
ſo ſah ſich Thutmoſis III. (un⸗ 
gefähr 1500 v. Chr.) gezwungen, 
dieſe Länder aufs neue zu erobern. 
In einer großen Inſchrift zählte er dann alle die Städte auf, die 
er mit Waffengewalt genommen hatte, darunter auch Geſer, Thaanach 
und Megiddo. Die dortigen Anlagen tragen ja auch deutliche 
Spuren feindlicher Angriffe und Verheerungen. Aber ſeine Nach⸗ 
folger waren zu ſchwach, zu friedliebend und zu ſehr durch innere 
Angelegenheiten in Anſpruch genommen, als daß ſie das väterliche 
Erbe hätten bewahren können Wohl waren in Syrien und Paläſtina 
hier und da ägyptiſche Garniſonen zurückgeblieben, wohl mag ab 
und zu noch eine kriegeriſche Unternehmung dahin ſtattgefunden 
haben, aber es geſchah nichts Nachdrückliches und Nachhaltiges. 


Abb. 24. Brief des Abdichiba 
aus Uruſalim an Amenophis IV. 
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7 Does benüten die Fürften und Herren der kleinen Staaten und 
Stadte und machten ſich möglichit ung von der rg der 


Toten des Kulturlandes und verſchafften ſich gewaltſam Einlaß als 
die erſten Vorläufer einer neuen Völkerwoge, die bald über die alten 
Kulturländer fluten ſollte. Auch fie waren Semiten, und unter 
ihnen treten beſonders die Chabiri' hervor, die törichter Eigennutz 
einzelner Könige zum Kriege gegen Nachbarn und Feinde ins Land 

rief. In ihnen find ſicher die erſten Hebräer zu erkennen; es be⸗ 
® ginnt alſo jetzt, nach 1450 v. Chr., die Einwanderung der Iſraeliten, 
die mit der Begründung des Volkskönigtums ihren Abſchluß finden 


die ſe — führen uns auch die in Paläftina gefundenen 
Tontafeln. Sie find Briefe einzelner Machthaber im Lande unter⸗ 
einander und beweiſen damit, daß man damals tatſächlich keine andre 
Schrift kannte als die babyloniſche Keilſchrift. Denn ſonſt hätten 
ſich doch die Schreiber der einheimiſchen Schrift unter allen Umſtänden 
bedient Dazu kommt, daß die ſog. hebräiſche Schrift zuerſt um das 
Jahr 1000 v. Chr. auftritt, ausführlichere Denkmäler haben wir 
aber erſt aus noch ſpäterer Zeit. Der in Lachis gefundene Brief 
lautet: „Zu dem Großen ſpricht fo Pabi: Zu Deinen Füßen habe 
ich mich niedergeſtürzt. Du mögeſt wiſſen, daß Schipti⸗Baal und 
Zimrida zufammen ziehen, und daß geſprochen hat Schipti⸗Baal zu 
Aimrida: Der Vater der Stadt Jarami hat an mich geſchrieben: 
Gib mir doch drei Bogen und drei Dolche und drei Schwerter! 
Wenn ich ausziehe gegen das Land des Königs und Du Dich mir 
angeſchloſſen haft, dann fürwahr werde ich es untertan machen.“ 
Deer, welcher den er in die Länge zieht, iſt Pabu. So ſende ihn 
denn Ber So habe ich Rapiel (7) geſandt Er bringt den 
Brief über dieſe Sache“ Zimrida iſt uns aus den Briefen des Kö⸗ 
nig Abdi⸗Chiba von Jeruſalem als Gouverneur von Lachis bekannt 
N übrigen beſtätigt dieſer Brief das, was wir aus den Amarna⸗ 
* wiſſen, nämlich daß unzählige Fehden unter den ſyriſchen 
Furſten herrſchten und faft jeder Tag neue Verbindungen und neue 
Verwirrungen brachte Genau dasſelbe berichten die in Thaanach 
gefundenen Briefe. Sie lagen in einer der Kammern der Burg 


= 
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Iſchtarwaſchurs neben den Trümmern einer Tonkiſte, die 60 cm 
lang und 65 em hoch war und einſt 4 
hat. In Megiddo iſt übrigens ein ganz gleichartiger Tonkaſten, aber 

leer, ausgegraben worden. Offenbar war es erobernden Feinden 
gelungen, bis hierher einzudringen; ſie hatten die Kiſte erbrochen, 
alles umhergeſtreut und einige Tafeln zertrümmert. Die Arbeiter 
Sellins hielten die Briefe zunächſt für Seife, aber Sellin erkannte 
ihre wahre Bedeutung und ließ deshalb bei einer zweiten Grabung 
mit gutem Erfolge den bereits beiſeite geſchafften Schutt durch⸗ 
ſieben. Die Überfegung der Briefe ift nicht ganz ſicher, namentlich 
gilt das von dem zweiten, den ein gewiſſer Ahi⸗Jawi an den König 
von Thaanach gerichtet hat. Schon im Namen des Abſenders hat 
man den iſraelitiſchen Gottesnamen Jahwe erkennen wollen und in 


unſicher iſt auch der Name Iſchtarwaſchur, den einige Aſchiratjaſchur 
leſen wollen. Dann wäre in ihm die im folgenden Briefe erwähnte 
Göttin Aſchirat enthalten. Der Brief lautet: „An 1 
Guli⸗Addi. Lebe glücklich. Die Götter mögen begrüßen Dich, Dein 

Haus und Deine Söhne. Du haſt mir wegen des Geldes geſchrie⸗ 
ben ... Und ſiehe, ich will fünfzig Geldſtücke geben, damit man es 
nicht tue. Ferner: Warum haſt Du von neuem (oder: nicht) Dei⸗ 

nen Gruß hierhergeſchickt? Alles, was Du gehört haſt, habe ich von 
dort durch Belram erfahren. Ferner, wenn ſich der Finger der 
Aſchirat (wohl irgendein Vorzeichen, vgl. 2. Mof. 8, 19) zeigen 
wird, ſo möge man ſich das einſchärfen und befolgen. Und das 


groß ee 1 dann he ie zur —— (nämlich in 
Harem), und ſie ſoll dem Herrn gehören!“ Ein andrer Brief 
kürzer: „An Iſchtarwaſchur: Amanhaſir. Adad möge 
behüten! Sende Deine Brüder ſamt ihren Wagen 
Pferd, Deinen Tribut und Geſchenke und alle Gefangenen, die 
Dir ſind. Sende ſie morgen nach Megiddo!“ Da in einem 
teren Schreiben Amanhaſir allerlei Sendungen nach 
kann er recht wohl ein ägyptiſcher Befehlshaber geweſen ſein. Ni 
kann die ausgedehnte und nachhaltige Beeinfluſſung Syriens durch 
die babyloniſche Kultur deutlicher machen als dieſe zen 
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8 Befeſtigungen. Als dann die Iſraeliten ins Land 


erſchwerten dieſe Feſtungen und die beſſere Bewaffnung 


Fa en len 1 19; 4, 3; 5) deren endgültige Be⸗ 


und Unterwerfung lange geit Die Kanaaniter haben noch 
mitten unter den Eindringlingen gewohnt, ſo im 


1 > im galiläiſchen Berglande, an der Küſte und in Geſer (vgl. 
Nicht 1, 27), teils in beſtändiger Fehde, teils in friedlichem Ver⸗ 
2 — und gegenſeitigem Austauſch, und wir wiſſen, daß es erſt 


David gelang, ihre letzte Zwingburg, die Jebufiterfefte Zion, zu 


| erſtürmen und da den Grund zur ſpäteren Reichshauptſtadt Jeru⸗ 


ſalem zu legen (2. Sam. 5, 7 ff.). Geſer dagegen kam noch ſpäter 
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In die Mitte des 13. Jahrhunderts fällt die erfolgreiche Er⸗ 
oberung Paläſtinas durch die iſraelitiſchen Stämme, nachdem kurz 
vorher der Pharao Ramjes II. im Haurän ein Denkmal ſeines 
Sieges hatte errichten können (der ſog. Hiobſtein bei Schöch sa d). 
Aber die eines ſelbſtändigen Staatsweſens und damit die 
Ausgeſtaltung einer eigenartigen Kultur, ſoweit man bei den Jirae- 
liten überhaupt davon reden kann, wurde durch die eben geſchilder⸗ 


wurde ſie Be dadurch, daß allerhand Stämme aus der Steppe 
nachdrängten und die Ifraeliten aus ihren eben gewonnenen Sitzen 
vertreiben drohten (3 B. die Midianiter, Richt. 6 ff.). Taucht 

in dieſer Bedrängnis durch Feinde von außen und von innen 


zum erſten Male der Gedanke eines Zuſammenſchluſſes und des 


Königtumes auf, ſo * er zur Wirklichteit geworden in der viel 


| größeren Not, die durch die Philifter über Iſrael kam. Leider wiſſen 
wir heute noch immer nicht viel über die Philiſter, deren Name ja 


bei uns in recht üblem Sinne, ſondern auch in der Bezeich⸗ 
als Palaſtina fortlebt Auch die Ausgrabungen haben 


Tell ae eine ihrer fünf Hauptſtädte, Gath, vermutet wurde 
und in Geſer, das ihrem Wohnſitze, der Küſtenebene im Südweſten 
— fo nahe lag, Spuren von ihnen erwartet werden konnten. 
ige, was ſich in Geſer vielleicht auf ſie zurückführen läßt, 
ein paar Grüber, die ſich völlig von allen anderen Gräbern 
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unterſcheiden und nach der Schicht, in der ſie angelegt waren, 
wohl der Zeit zugewieſen werden können, da die Philifter ihre 
zuge nach Norden unternahmen. Oſtlich von der alten mit Näpfchen 
verſehenen Kultſtätte der Urbevölkerung Geſers ſtieß Macaliſter auf 
zwei Gräber, die aus Steinplatten aufgebaut und — nach Oſten 
orientiert waren. Die Decke war gewölbt. In dem einen lag ein 
männliches Skelett mit dem Kopfe im Weſten, alſo mit dem Ge 
ſichte der aufgehenden Sonne entgegen, lang ausgeſtreckt auf dem ö 
Rücken. Beigegeben waren ihm feine Alabaſtergefäße, eine Glas⸗ 
vaſe, eine Glasflaſche, ein Skarabäus aus Achat und ein ſchwarzes 
Tongefäß. Das zweite Grab enthielt ein weibliches Skelett, deſſen 
Kopf im Oſten lag, und viel reichere Beigaben. Ein ſchönes Silber⸗ 
gefäß und eine Bronzeſchale ſtanden zu Häupten der Toten. Eine 
Silberſchale, ein Handſpiegel aus Bronze, ferner allerlei Schmuck, 
Ringe, ein Skarabäus der 18. ägyptiſchen Dynaſtie 
triſch geordnet auf dem Boden. Von einem Eiſenmeſſs ſich 
nur ein Fragment erhalten. In beiden Gräbern fanden ſich Knochen 
von einem Schafe, ja in einem dritten hatte man dem Toten ein 
ganzes Schaf zwiſchen die Knie gegeben. Mit d der Zeit entdeckte 
Macaliſter noch mehrere ſolcher Gräber, die ſchon durch ihre beträcht⸗ 
liche Länge auffielen. Alle enthielten ſilberne Geräte oder Gefäße. 
Eine ungefähr dreißigjährige Frau hatte einen wahren Schatz mit⸗ 
bekommen: außer einem rötlichbraunen Kruge mit aufgemalten 
Kreiſen einen Silberlöffel, 21 em lang, der am Griffe einen mit 
zwei Löwenköpfen geſchmückten Ring trug, ein gebogenes Bronze 
plättchen, ferner eine wunderbare Silberſchale mit einer Roſette auf 
dem Boden und Lotosblättern in tiefem Relief an den Seiten und 
einen in eine Stoffhülle eingewickelten n An jedem 


15 


aus dem ſüdweſtlichen Kleinaſien und von den ägäiſchen Inſeln 
nach Syrien gekommen, und das beſtätigen die wirklich künſtleriſchen 
Geräte und Gefäße, die ihre Analoga in den Funden aus Schacht⸗ 
gräbern in Knoſſos, Mykenä und Termera (in Karien) haben. Iſt 


Tell es-säfije wirklich Gath, dann haben die Philiſter griechiſche 
Kultur lange bewahrt und ſie dem Lande vermittelt. Sie ſind aber 
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ſpater in Religion und Sprache ganz ſemitiſch geworden. Möglicher⸗ 
weile ſtellt eine kleine Bronzefigur vom Tell zakarjä die fiſch⸗ 
Göttin Atargatis oder Derketo dar, die in Askalon ver⸗ 
wurde Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß die Philiſter das Eiſen 


du verdrängen beginnt. Doch find noch lange Zeit Waffen mit 

1 Borliebe aus Bronze hergeſtellt worden, und Steinmeſſer fanden ſich 
ſogar in den ſpäteren Schichten (vgl. die Sitte, bei der Beſchneidung 
Steinmefjer zu verwenden, 2. Moſ 4, 25. of. 5, 2). 


als daß fie an die Anlage größerer Feſtungen oder Bauten hätten 
denken können. Zudem war die Kenntnis der Architektur in den 
Je der Gärung völlig verloren gegangen, ſo daß David 
den Bau feiner Burg auf dem Zion tyriſche, alſo phöniziſche 
Werkleute heranziehen mußte (2. Sam. 5,11). Doch darf man ſich 
dieſe nicht allzu großartig denlen. Freiſtehende Häufer hat es 
ſicher nur wenige gegeben, oft hat man Felſenkammern durch vor⸗ 
a m Mauern ausgebaut, wie Guthes Ausgrabungen in Jeruſalem 
haben. Erſt von Salomo berichtet das Alte Teſtament, daß 


und Megiddo genannt (1. Kön. 9,15 ff.). In Megiddo fand Schu⸗ 
macher in der fünften Schicht die Grundmauern einer Burg, die 
ziemlicher Sicherheit auf Salomo zurückgeführt werden Tann. 
Hof von etwa 60 m Länge und 40 m Breite war mit einer 
Mauer umgeben. In der Mitte der Nordmauer war ein 
es Gebäude, 11 m im Quadrat, mit drei Wohngelaſſen 
angeſetzt. Der Boden dieſer Räume war nicht mehr in einfachem 
Eſtrich hergeſtellt, ſondern mit Tonflieſen belegt. Überall wieſen 
die Mauern ſcharfe rechte Winkel auf Das kommt vor allem von 
der Verwendung großer behauener Steine, die ſtellenweiſe ſorg⸗ 
fältigen Randſchlag und eine Art von Boſſierung (hervortretendes 
Mittelfeld) trugen. Die Lager: und Stoßflachen find geebnet, fo daß 
ſich ſcharfe ſenkrechte und wagerechte Fugen ergeben. Einige Steine 
find ſogar verzahnt Aus Erfparnisrüdfichten hat man hier und da 
Heinere Stücke von Bruchſteinmauerwerk eingeſetzt, aber die Ecken 
find immer ſolid und maffiv gebaut. Die Steine haben teils runde 
Löcher an der Stirnſeite, teils Steinmetzzeichen, die durch ihre Größe 
auffallen und an althebraiſche Buchſtaben erinnern. Ebenſolche Stein: 
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metzzeichen find an der ſalomoniſchen Tempelmauer in Jeruſalem 
beobachtet worden. Sie beweiſen, daß alſo auch hier ausländiſche 
Architekten und Arbeiter tätig geweſen ſind. Da aber in Kreta die 
gleichen Zeichen vorkommen, ſtammt wohl 
dieſe Bautechnik nicht in letzter Linie von 
den Phöniziern, die Salomo für feinen 
Tempelbau heranzog (1. Kön. 5). Die 
Mauern des bewohnbaren Turmes waren 
nach außen abgetreppt und bis 2,36 m 
hoch. Darauf hat ein Lehmziegelbau von 
60- 70 em Höhe geſtanden, jo daß die 
Räume, die mit Holz abgedeckt waren, eine 
Höhe von über 3 m erreichten. Innen waren die Wände mit Lehm ver- 
putzt. Dieſer Turm war feſt und ſtark gebaut und zur Verteidigung ein⸗ 
gerichtet, wenn die Außenmauer von den Feinden genommen werden 
würde. Da bisher nur ein Teil der Anlage aufgedeckt iſt, läßt ſich über 
Tore oder vorgeſchobene Außenwerke oder ein Glacis nichts ſagen. Im 
Hofe ſtanden mehrere Tonkrüge, in einer Ecke ſcheint eine Vorrats⸗ 
kammer geweſen zu ſein. Sehr wertvoll waren die kleineren Funde in 
dieſer Burg. Vor allem iſt ein wunderbar geſchnittener Siegelſtein, ein 
Jaſpis, zu nennen (vgl. Abb. 25). Er iſt oval, 3 ½ em lang, 2% cm 
breit und auf allen Seiten glatt poliert. Da er kein Schnurloch auf⸗ 
weiſt, iſt er in Elfenbein oder Holz gefaßt geweſen. Die Siegelfläche iſt 
glatt geſchliffen, und in ſie hinein iſt ein brüllender Löwe mit ge⸗ 
öffnetem Rachen und gehobenem Schweif geſchnitten. Ein palmen⸗ 
artiger Baum und eine Hieroglyphe ſind zwar eingeritzt, aber glück⸗ 
licherweiſe nicht ausgeführt. Sie hätten den künſtleriſchen und doch 
natürlichen Geſamteindruck nur geſchwächt. Über und unter dem 
Löwen ſteht in althebräiſchen Buchſtaben: „[Siegel] des Schema’, des 
Dieners Jerobeams“. Damit iſt ſicher Jerobeam II. gemeint, der 
während ſeiner langen Regierung (etwa 783 — 743 v. Chr.) dem 
Nordreiche Iſrael noch einmal zu einer letzten Zeit der Macht und 
Blüte verhalf. Diener bezeichnet nach dem Sprachgebrauch des 
Alten Teſtamentes den Berater und Miniſter des Königs. Dieſer 
hohe Beamte ſcheint beſonderes Pech mit ſeinem Siegelſteine gehabt 
zu haben; denn in Jeruſalem hat ſich ein zweites Siegel von ihm 
gefunden, was ſich nur ſo erklären läßt, daß er das eine nach dem 
Verluſt des anderen gravieren ließ. Jetzt befindet ſich das wertvolle 
Löwenſiegel (es wird auf 50 000 Francs geſchätzt) im Privatſchatze 
des Sultan. Es iſt wiederum ein deutlicher Beweis ſtarken aſſyriſch⸗ 


Abb. 25. Das Schema Siegel. 
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babyloniſchen Einfluſſes auf Kanaan; 
denn der Löwe iſt in dieſer Form 
von aſſyriſchen Denkmälern wohl be⸗ 
fannt. Ebenda wurde ein zweiter 
Siegelſtein von ähnlicher Form aus 
Lapis Lazuli gefunden. Eingraviert 
iſt ein Wappentier, eine Vereinigung 
von Löwe und Falle mit Krone, und 
als Beſitzername Aſaph', was viel 
leicht erſt ſpäter in das fertige Siegel 
eingeſchnitten iſt (vgl. Abb 26). Auch 
dieſe Burg iſt einſt durch Feuer zer⸗ 
ſtört worden. Wohl noch vorher hat 
eine ſpätere Zeit mehrere der pracht⸗ 
vollen Quadern herausgebrochen und zu einer neuen, aber ſchlechter 
gebauten Anlage verwendet. Man hat ſie entweder hochgeſtellt, um ein 
Ausbauchen der Mauer zu verhüten oder als Deckenträger in Räumen 
benutzt, die zu groß waren, als daß ſie mit Ballen und Brettern hätten 
überbedit werden können. Es iſt zwar die Meinung ausgeſprochen 
worden, daß dieſe aufgerichteten Steinquadern Masseben jeien, daß 
alſo dieſer Bau eine Kultſtätte geweſen ſei, aber dagegen ſpricht 
doch zuviel. Vor allem hätten die Steine, wenn man fie als Mal⸗ 
ſteine benützen wollte, unbearbeitet ſein müſſen. Ebenſo ſteht es 
mit den angeblichen Masseben in der ſog. Tempelburg am Oſtrande 
des Tell. Die bearbeiteten Steine ſtehen in einem Raume, während 
ſie als Malſteine davor ſtehen müßten. Natürlich iſt in dieſer Zeit 
auch die Stadt befeftigt geweſen, man hat auf die ganz alte, früher 
beſprochene Stadtmauer eine neue Krone aus Ziegeln mit Stein⸗ 
pfeilern aufgelegt. In die Steinpfeiler waren Holzanker eingefügt, 
die bei dem Brande verkohlt waren. Sie kommen auch in Troja 
und Mylend vor Der Verlauf dieſer Befeſtigungen und Gebäude 
iſt durch die bisherigen Ausgrabungen noch nicht ganz erwieſen, nur 
fo viel ergibt ſich, daß daran im Laufe der Jahre viel geändert und 
erneuert worden iſt 

Auch Thaanach ift in ifraelitiicher Zeit in ganz ähnlicher Weiſe 
befeftigt worden. Da aber die Grabung kurz war und auf einzelne 
Stellen beſchränkt blieb, find nur einzelne Gebäude aufgedeckt worden, 
fo 3. B. im Norden und Oſten, in der Mitte unter der ſpäteren 
arabiſchen Burg. Auch hier iſt fait ausſchließlich in Stein, und zwar 
mit Benutzung behauener, teilweiſe boffierter Quadern gebaut worden. 

ue 369: Tbemſen, Balältina 1 


Abb. 26. Das Nſaph-Siegel. 
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Ebenſo wie in Megiddo hat man ſolche Quadern gelegentlich in den 
Mauern hochgeſtellt. Anders erklären ſich zwei 84 em voneinander 
entfernte Steinblöcke, von denen der eine oben, der andre an der 
Seite ein ſchalenförmiges Loch hatte. Maſſenhafte Olivenkerne, 
Baſaltſchalen, Tongefäße beweiſen, daß hier eine Olpreſſe ſtand. 
In die Löcher der Steinpfoſten wurden Rundhölzer ei Auch 
ein Steintrog in der Nähe mag zum Inventar dieſer Olkelter ge⸗ 
hören. Auf der im Norden dem Hügel vorliegenden Terraſſe iſt 
ein Vorwerk errichtet worden. Es beſteht aus einem Turme, 9,55 m 
lang und 7,15 m breit, forgfältig aus behauenen Steinen aufge⸗ 
mauert und durch ein Glacis beſonders geſchützt. In einem weiter 
ſüdöſtlich liegenden Baukomplexe fanden ſich zahlreiche Schleuder⸗ 
kugeln und eine dicke Aſchenſchicht, deutliche Beweiſe für eine Zer⸗ 
ſtörung durch ſeindliche Gewalt. 

Etwas anders liegt die Sache in Geſer. Hier hatte ſich die kana⸗ 
anitiſche Bevöllerung, wenn auch mit Iſraeliten vermiſcht 4 16,10), 
bis zur Regierung Salomos zu halten verſtanden. Da aber ſcheint 
ſie irgendwie den Zorn der ägyptiſchen Regierung, die ſchon lange 
begehrliche Blicke nach Syrien warf, erregt zu haben. Infolgedeſſen 
wurde die Stadt von einem ägyptiſchen Heere belagert und genommen. 
Der größte Teil der Kanaaniter verlor bei dieſer Kataſtrophe das 
Leben, und der Pharao fühlte ſich bewogen, die Stadt Salomo als 
Mitgift zu ſchenken (1. Kön. 9, 15 ff.). Da ſich die Einwohnerzahl 
nach dieſen Ereignifjen ganz bedeutend verringert hatte, wurde der 
Oſthügel nicht mehr oder nur ganz ſchwach beſiedelt. Die Stadt 
beſchränkte ſich auf das Tal und den Weſthügel und bekam einen 
ganz iſraelitiſchen Charakter. Ihre exponierte Lage erforderte natürlich 
eine ſtarke Befeſtigung. Wahrſcheinlich hat ſich Salomo aber damit 
begnügt, die von den Kanaanitern erbaute Mauer, die bei der Er⸗ 
oberung durch die Agypter nur an einzelnen Stellen zerſtört oder 
beſchädigt worden war, auszubeſſern. So fällt an der Nordweſtecke 
eine Mauerſtrecke von ungefähr 45 m Länge durch ihre ſchlechtere 
Konſtruktion auf, ſo daß wohl hier eine Breſche anzunehmen iſt. 
Außerdem ſind in ſalomoniſcher Zeit mehr als dreißig Türme an 
die Mauer angefügt worden, während die alte kanaanitiſche Feſtung 
nur Ecktürme gehabt zu haben ſcheint. Dieſelbe Verſtärkung hat 
etwas ſpäter die Feſtung auf dem Tell zakarjä erhalten. Das Alte 
Teſtament berichtet vor allem von Rehabeam, dem Sohne Salomos 
eine eifrige Tätigkeit auf dieſem Gebiete (2. Chron. 11, 5 ff.), die * 
doch nicht verhindern konnte, daß ein ägyptiſches Heer bis nach Jeru⸗ 
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das aus or Zeit ur kann, a 
Die Stadtmauer von Tell es-säfije war 
1 . untere Teil beſtand aus größeren Steinen, die 
BE er gg für den Bau der Eden behauen waren. Darauf er- 


FE: — m) ſprangen Baſtionen vor. Stellenweiſe war die 
Außenſeite mit einem weißlichen Anſtriche überzogen, der aus Kalt: 
4 ſteinpulver, Stroh und Waſſer hergeſtellt war und noch heute im 


1 haben die jüdiſchen Könige ihrer Hauptſtadt 
Jieruſalem eine ganz beſondere Fürſorge zugewendet. David hatte 
nur den Südofthügel, den Zion befeſtigt. Die Stadt Jeruſalem 
= dagegen auf dem Südweſthügel, und ihre zunehmende Aus: 
1 — und Bedeutung zwangen dazu, auch fie mit ſchützenden 
Mauern zu umgeben. Was Salomo in die Befeſtigung einbezogen 
bat, laſſen die recht unklaren Angaben des Alten Teſtaments nicht 
crlennen (1. Kön. 3, 1; 9, 15. 24). Doch gehen die von Bliß im 
1 und Süden Jeruſalems gefundenen Mauerreſte ſicher 
dis in die Zeiten der erſten jüdiſchen Könige zurück. Dieſe Mauer 
1 Teil auf einer künſtlich hergeſtellten Felsböſchung auf⸗ 
ſitzend, an manchen Stellen der alleinige Schutz geweſen ſein 
4 „ in weitem Bogen den Sudweſthügel und ſperrte das Tal 
a — * ihm und dem Zion, das Tyropöontal. Mehrere Türme 
"trugen zu ihrer Verſtärkung bei. Die Steine, aus denen fie auf: 
gebaut war, waren behauen, ſoweit fie über der Bodenoberfläche 
lagen, während das Fundament aus unbearbeiteten oder nur roh 


war das Mauerwerk von vorzüglicher Beſchaffenheit; ganz viereckige 
Steine mit erhabener Mitte und geglättetem Rande waren ohne 
Moörtel und faſt ohne jede Fuge nebeneinandergeſetzt. Die Mündung 
des Tyropbontales war mit einer ſehr ſtarken Mauer geſperrt, da 
hier mit großem Waſſerdrucke von dem Siloahteiche her gerechnet 
werden mußte. Sie war an der Baſis 6 m dick, oben aber immer 


aufſaßen, verfteift. Aus dem allen ergibt ſich, daß die Kenntnis 

der alten lanaanitiſchen Befeſtigungstechnik, die mit ihren Ziegel: 

bauten wirklich Großartiges geleiftet hatte, in Iſtael verloren ge 

gangen iſt. Auch die Steinbauten find keine originale iſraelitiſche 
5* 
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Leiſtung, ſondern von fremden Völkern, in erſter Linie von den 
Phöniziern, übernommen und wahrſcheinlich zum großen Teile auch 
von auswärtigen Baumeiſtern ausgeführt. 


Man könnte wohl meinen, daß wir von der Religion der in 
Paläſtina anſäſſig gewordenen Iſraeliten im Alten Teſtament ein 
ausreichendes und zutreffendes Bild gezeichnet fünden. Das iſt aber 
keineswegs der Fall. Vielmehr iſt das Material für den Entwurf 
und die Ausführung dieſes Bildes aus den heiligen Schriften der 
Iſraeliten nur ſehr ſchwer zu erheben, da der tatſächliche Beſtand 
der altiſraelitiſchen Religion durch ſpätere Bearbeitungen, die mit 
den alten Geſchichtsbüchern und Geſetzſammlungen vorgenommen 
worden ſind, bedenklich verſchleiert und verwiſcht worden iſt. Es 
hat jahrzehntelanger unermüdlicher kritiſcher Arbeit bedurft, bis wir 
hier einigermaßen klar ſehen lernten. Die Kritik hat vor allem 
darauf aufmerkſam gemacht, daß trotz der ſpäteren Bearbeitung, die 
von einer ganz beſtimmten Auffaſſung der Religion, beſonders aber 
des Kultus aus durchgeführt iſt, hier und da doch Bemerkungen und 
Angaben ſtehengeblieben ſind, die uns den früheren Zuſtand der 
religiöſen Sitte in Iſrael deutlich erkennen laſſen. Ein Beiſpiel 
dafür. Die Bücher der Könige enthalten ſehr viele äußerſt wert⸗ 
volle Nachrichten über die einzelnen Herrſcher in Ifrael und in Juda. 
Am Anfange oder am Schluſſe einer jeden Lebensbeſchreibung wird 
ein Geſamturteil über den betreffenden Fürſten abgegeben, er erhält 
ſozuſagen eine Zenſur. So heißt es von Joram und Ahasja 
(2. Kön. 8, 18 und 27): „Sie taten, was dem Herrn übel gefiel“, 
dagegen von Joas (2. Kön. 12, 2): „Er tat, was recht war und dem 
Herrn wohl gefiel“. Der Maßſtab, nach dem dieſe Beurteilung ge⸗ 
geben wird, iſt aber, wie ſich bei näherem Zuſchauen deutlich ergibt, 
die Geſetzſammlung, die im 5. Buche Moſis erhalten if. Nun 
wiſſen wir, daß dieſe Geſetze erſt im Jahre 621 v. Chr. an die 
Offentlichkeit gekommen find (2. Kön. 22 ff). Der Hauptpunkt dieſer 
Geſetze iſt die Zentraliſation des Kultus, d. h. die 
nur an einer einzigen Stätte, nämlich im Tempel zu Jeruſalem, 
Jahwe Opfer dargebracht werden dürfen. Es iſt klar, daß dieſes 
Meſſen von Perſonen vergangener Zeiten an dem Joeale einer 
ſpäteren Periode einfeitig und ungerecht ift, alſo eine hiſtoriſch 
richtige Darſtellung unmöglich macht. Auf der anderen Seite be⸗ 
weiſt gerade der ſo oft ausgeſprochene Tadel, daß früher nicht 
alles ſo war, wie man ſpäter für recht hielt, mit anderen Worten: 
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Landes, auf den fog. Höhen, gedient worden. Da 
Opfer dargebracht (vgl. 1. Sam. 9, 12), da ſtanden 
hat man mit Jahwe die Opfermahlzeit abgehalten. 
Dieſe Höhen find aber in vielen Fällen die Kultſtätten der Kanaaniter 
weil das Alte Teſtament als alleinige Quelle für die 
altiſraelitiſchen Religion nicht ganz genügt, deshalb 
große Hoffnungen an die Ausgrabungen in Paläſtina. 
doch recht getäuſcht worden, inſofern nämlich, als es 
en iſt, eine wirkliche iſraelitiſche Kultusſtätte auf⸗ 
ie durch ihre Anlage, ihre Einrichtung und ihre Geräte 
er die dort geübten Bräuche und damit über die ganze Stufe 
aufgeklärt hätte. Schließlich kann das nicht wunder⸗ 
Denn die Höhen lagen, wie das ſchon ihr Name beſagt 
a. auch die oben zitierte Geſchichte von der erſten Begegnung 
i Samuel und Saul beweiſt, auf dem Gipfel der Hügel oder 
ßerhalb des Stadtgebiets. Die Ausgrabungen ſind aber 
Rechte zunächſt auf den Bezirk der Anſiedlungen und 
Umgebung beſchränkt geblieben. Nur ganz zufällig 
| alſo bei weiteren ſolchen Forſchungen auf eine Höhe 
1 wenn nämlich die Stadt nicht die ganze Fläche des Gipfels 
bedeckt hat, oder Zeit und Geld auch die Unterſuchung benachbarter 
Hügel erlauben. Der erite Fall iſt in Geſer eingetreten. Die alt- 
flanaanitiſche Kultusſtätte iſt in der iſraelitiſchen Periode nicht von 
der Stadtmauer umſchloſſen geweſen und hat nicht nur ungeſtört 
weiter beſtanden, ſondern iſt auch als Kultſtätte weiter benützt 
worden Allein es iſt dabei wohl die Tatſache zu beachten, daß in 
Geſer eine Miſchbevölkerung, Ifraeliten und Kanaaniter neben⸗ 
einander lebte. Ob alſo der Kultus an dieſer Stätte auch von den 
Ifraeliten ausgeübt worden iſt, bleibt vorläufig noch zweifelhaft. 
Wahrſcheinlich iſt das freilich; denn die Propheten lämpften ja immer 
wieder gegen den Gottesdienſt auf den Höhen, bei den Steinen und 
unter den grünen Bäumen, und zahlreiche Geſchichten lehren uns, 
daß die Iſraeliten die heiligen Platze der von ihnen befiegten Kana⸗ 
aniter beibehielten, mit allem ihrem Gerät, ja mit all den Sagen, 
die ihre Vorgänger von dieſen Stätten zu erzählen wußten. Auch 
die vielen Heiligtümer, die namentlich Dalman in Petra nachgewieſen 
hat, können hier nicht ohne weiteres herangezogen werden. Sie find 
ſicher ſemitiſchen Urſprungs, und innerhalb der ſemitiſchen Völker 
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laſſen ſich hundertfache Übereinſtimmungen und Ahnlichleiten in 
Sprache, Sitte und Religion feſtſtellen, aber iſraelitiſch find fie da⸗ 
mit noch nicht. Denn die Gegend von Petra haben die Ifraeliten 
nur ganz vorübergehend beſetzt, Edomiter und nach ihnen die Nabatäer, 
von denen noch die Rede ſein wird, haben hier gehauſt, und auf ſie 
gehen dieſe Anlagen zurück. 

So ſind wir auf andre Funde angewieſen, wenn wir die alt⸗ 
iſraelitiſche Religion kennen lernen wollen.“) Zunächſt iſt die Tat⸗ 
ſache ſehr beachtenswert, daß kein Jahwebild gefunden worden iſt. 
Das ſtimmt zu der ſchon dem Moſes zugeſchriebenen Beſtimmung: 
„Du ſollſt dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen uſw.“ 
(2. Mof. 20, 4. 34, 17). Die bildliche Darſtellung Jahwes ver- 
trug ſich alſo von Anfang an nicht mit der iſraelitiſchen Religion. 
Dagegen hat man vielfach Symbole angewendet, um Jahwe zu be⸗ 
zeichnen und ſich dabei ruhig an die bei anderen Völkern des vorderen 
Orients üblichen angeſchloſſen. Wenn der Miniſter des Jerobeam 
auf ſeinem Siegelſteine den Löwen anbringen läßt, ſo hat er dabei 
gewiß an Jahwes Machtfülle und Herrlichkeit gedacht. Denſelben 
Eindruck ſollten auch die Löwenbilder im Tempel zu Jeruſalem und 
in Salomos Palaſte hervorrufen (1. Kön. 7, 36; 10, 19 vgl. 
Heſek. 1, 10). Ein andres Symbol war der Stier. Zwölf Stiere 
trugen das eherne Meer im ſalomoniſchen Tempel (1. Kön. 7, 23 ff.). 
Ein Relief im Oſtjordanlande, das einen Stier darſtellt, bezeichnet 
aber nicht Jahwe, ſondern einen kanaanitiſchen Gott, ebenſo eine 
kleine Bronzeſtatue, die Schumacher in Rihab (Oſtjordanland) er⸗ 
warb. In überraſchender Menge ſind jedoch die bereits früher be⸗ 
ſchriebenen Aſtartetäfelchen aus ifraelitiihen Schichten zum Vorſchein 
gekommen. Sie find öfter mit einer Oſe verſehen, wurden alſo als 
Amulette getragen. Ganz eigenartig iſt eine in Geſer gefundene 
Bronzeſtatuette. Sie iſt 11 em hoch und ſtellt ein völlig nacktes 
Weib dar, von deſſen Kopfe nach beiden Seiten gewundene Hörner 
herabhängen (vgl. Abb. 27). Gemeint iſt damit alſo die zwei⸗ 
gehörnte Aſtarte, nach der ſogar ein Ort im Haurän genannt war 
(Aſtharoth Karnaim 1. Moſ. 14, 5). In noch größerem Maßſtabe 
find die ägyptiſchen Gottheiten in dieſer Zeit nach Paläſtina ge⸗ 


1) Eine ausführliche Darſtellung der ifraelitifchen Religion kann 
natürlich hier nicht gegeben werden. Ich verweije den Leſer auf das 
in derſelben Sammlung erſchienene Heft von Fr. Gieſ Die 
we Arad der retten Religionsgeſchichte. Aus Natur und Geiſtes⸗ 
welt. 52 
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werden konnte, in Geſer 1 eine Form zur — 
überaus beliebten Besfiguren. Das alles zeigt uns 
wohl ſich im Bewußtſein des Volkes die Verehrung 
it der anderer derer Götter vertrug, wenn auch zu beachten iſt, 


Loandes. Bei dieſer hat die Jahwe⸗ 
1 noch immer ungeſchwächte 
3 bewahrt; denn aus dem 
Brauernſtande find zum Teil die 
Propheten hervorgegangen, die im 


heiß blutigen Reformer, die am lieb⸗ 
2 die ganze Kultur als Quelle 
Verbindung mit frem- i u 

* vernichtet wiſſen Abb. 27. Gehörnte Mflarte. 
(Jerem 35, 6 ff.; 2. Kön. 10, 15 fl.) und darum die un⸗ 
je Rückkehr zum Leben der Väter nach Beduinenart forderten. 
war allerdings die große Gefahr für Iſraels Religion, als das 
zur Kultur überging. Je mehr das Volk in dieſe ihm urſprüng⸗ 
1 fremde Kultur und damit notwendigerweiſe in die mit der Kultur 
verbundene Religions form hineinwuchs, deſto mehr muß man die 
Propheten bewundern, die von der Natur und ihrem Dienſt weg⸗ 
wieſen und den predigten, der Herr der Natur und der Geſchichte 
war. = fie und ihre aufopfernde Tätigleit wurde eine neue 
- Stufe der Religion erklommen; in geſchichtlichen Ereigniſſen erkannte 
man jetzt das Walten der Gottheit, und damit wuchs und vergeiftigte 
ſich die Gottheit jelbit. 

In Lachis ſcheint ſogar ein Heiligtum der Hathor geweſen zu 
ſein. Flinders Petrie grub dort ein viereckiges Gebäude aus, das 
ungefahr 10 m lang und ebenſo breit war. Sechs Türen führten 
auf drei Seiten hinein. In die Türleibungen waren ziemlich tief 


ei 
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Sandſteintafeln mit einem eigentümlichen Relief, das einem Widder⸗ 
horne glich, eingeſetzt. Wahrſcheinlich ſind ſie erſt ſpäter dahin ge⸗ 
langt, urſprünglich ſtanden ſie umgedreht und paarweiſe nebenein⸗ 
ander, ſo daß ihre Reliefs ſich zu einem Pfeiler mit zwei Widder⸗ 
hörnern, den Kapitälen, ergänzten. Da in der Nähe eine Tontafel 
mit dem Bilde der 
Hathor gefunden 
wurde und dieſe Wid⸗ 
derhornkapitäle be⸗ 
ſonders bei Hathor⸗ 
tempeln vorkommen, 
ſo iſt die Vermutung 
wohl berechtigt, daß 
dieſes Gebäude, das 
auf der höchſten Stelle 
der Stadt ſich erhob, 
ein Hathortempel war 
(H. Thierſch). Dieſe 
Reliefs ſind übrigens 
neben einem Stein⸗ 
kapitäl, das in Me⸗ 
giddo in eine Mauer 
aus iſraelitiſcher Zeit 
eingemauert war und 
als ein Vorläufer 
des joniſchen Kapi⸗ 
e. tmäls bezeichnet wer⸗ 
Abb 28. Hohlenbecten von Chaanach (Vorderanſicht). den kann, die ein⸗ 

zigen Reſte bau⸗ 
licher Skulpturen, die bei den Ausgrabungen gefunden worden 
find. Sie beweiſen die Armut Iſraels auf dieſem Gebiete. Wir 
werden alſo niemals erwarten dürfen, ein Gebäude aufzudecken, das 
mit den Bauten der Griechen oder der Agypter wetteifern könnte. 
Auch ſonſt ſind Skulpturwerke ſelten. Zu nennen wären eine Grab⸗ 
ſtelle mit Hieroglyphenſchrift aus Geſer, eine Statuette aus poliertem 
Granit aus Thaanach (ungefähr aus dem 7. Jahrhundert), alſo 
beides ägyptiſcher Herkunft. Künſtleriſche Tätigkeit blieb auf die 
Siegelſchneiderei und die Töpferei beſchränkt. Die Vorliebe für Dar⸗ 
ſtellung von Tieren aus Ton iſt noch gewachſen, wird aber oft durch 
Bezug aus dem Auslande oder Nachahmung fremder Vorbilder be⸗ 
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ſriedigt. Daneben finden ſich auch menſchliche Geſtalten. Doch find 
die wenigſten unbeſchädigt geblieben. In einem einzigen Raume 
eines größeren Gebäudes in Megiddo lagen ſechs Terrakottaköpfe, 
von denen einer ganz deutlich ſemitiſchen Typus, ' ſcharf gebogene 
Naſe, grobe Backen 
knochen, auffallend 
große Augen und 


und darum wohl auch 
aus ſpaterer Zeit, ſind 
auf den Sephela⸗ 
bügeln ausgegraben 
worden Ganz eigen: 
tümlich berühren drei 
männliche Figuren 
vom Tell es-säfije 
mit großen Bärten. 
Ob dieſe Köpfe auch 
Hausgötzen waren 
oder als Votivgaben 
in einem Heiligtume 
aufgeſtellt wurden, EI» 2 1 

laßt ſich noch nicht ass.» KHohlenbecken von Chaanach (Seitenanſicht). 
fagen. 

Beſonderes Aufſehen hat ein Fund in Thaanach erregt. In den 
Reſten eines Privathauſes ſammelte Sellin die zahlreichen Trümmer 
eines größeren Tongerätes auf und ſetzte ſie in mühevoller Arbeit 
zuſammen. Es ergab ſich eine viereckige, innen hohle und nach oben 
ſich verjüngende Tonpyramide von 90 em Höhe (vgl. Abb. 28 u. 29). 
In die Seiten ſind Löcher hineingeſchnitten, vorn fünf, an den Seiten 
vier und in die Rückwand eins. Unten war der Ständer offen, oben 
trug er eine Schale und darunter Griffe in der Form von Widder⸗ 
bömern. Die Wände waren 2,5 bis 5 cm ſtark und reich verziert. 
Zu beiden Seiten der Vorderwand ſtehen je drei Geſtalten mit 
menſchlichem, bartloſem Kopfe, dickem, tieriſchem Leibe und Flugeln 
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Dazwiſchen ſtehen je zwei Löwen, die die Vordertatzen den Fabel⸗ 
weſen auf den Kopf ſtützen und dem Beſchauer die Zähne entgegen 
fletſchen. Die Vorderſeite iſt außerdem mit einem Flachrelief ge⸗ 
ſchmückt. Zwei Steinböcke, die ſich den Rücken zukehren, haben den 
Kopf zurückgewendet und bemühen ſich, von einem Baume, der, ſehr 
ſtark ſtiliſiert, zwiſchen ihnen auſwächſt, 2 freſſen. Auf der linken 
Seitenwand iſt neben einem Löwen in Relief ein Knabe dargeſtellt, 
der eine Schlange würgt (ein bekanntes zypriiches Motiv). Das 
Ganze iſt, wie es ſcheint, mit Tonkugeln, die noch daneben lagen, 
zerſchoſſen worden. Die Fundſtätte läßt allerdings nicht darauf 
ſchließen, daß wir es mit einem gottesdienſtlichen Geräte zu tun 
haben, wofür es der Finder ſelbſt hielt, wenn er es einen Räucher⸗ 
altar nennt. Auch die figürlichen Darſtellungen zwingen nicht zu 
ſolcher Annahme. Allerdings iſt man ſtark verſucht, die Fabelweſen 
für Cheruben zu halten, wie ſie die ſpätere Zeit wohl in Anlehnung 
an die geflügelten Stierbilder der Aſſyrer ſchilderte (vgl. Heſek. 
1, 5 ff.; 10, 14 ff.), obwohl dieſe ſtets mit mächtigem Barte dar⸗ 
geſtellt wurden. Aber ihre Anweſenheit auf dieſem Tongerät beweiſt 
ebenſowenig deſſen kultiſchen Zweck, wie der Löwe auf dem Siegel⸗ 
ſteine des Schema. Wahrſcheinlich iſt es ein tragbares Kohlenbecken, 
ſei es, daß es über eine Kohlenſchale geſtellt wurde — dann konnte 
man in die obere Schale Räucherwerk oder Speiſen tun — ſei es, 
daß die Kohlen oben in die Schale gelegt wurden. Ein zweites 
Exemplar war zu ſehr zerſchlagen, als daß es hätte zuſammengeſetzt 
werden können. Außerdem ſind in Thaanach noch mehrere andere 
Kohlenbecken gefunden worden. Den Fuß des hohlen Tonzylinders, 
in den mehrere Löcher geſchnitten find, umgibt ein Zackenkranz. Oben 
läuft die Säule in eine flache Schale aus, ſo daß das Ganze das 
Ausſehen eines kleinen Turmes erhält. Im Winter leiſteten ſie zur 
Erwärmung der Zimmer nützliche Dienſte. 

Ein Weihrauchſtänder iſt dagegen in Megiddo ausgegraben worden 
(vgl. Abb. 30). Er war urſprünglich, wie ein ganz entſprechendes 
zweites Gefäß beweiſt, 60 em hoch, iſt aber jetzt ſeines Fußes be⸗ 
raubt und dadurch auf 23 em verkürzt. Aus weichem, grauem Kalk⸗ 
ſteine iſt eine runde ausgehöhlte Schale geſchnitten, die auf einem 
Untergeſtelle von zwei Reihen Blattwerk mit dazwiſchenliegenden 
Wülſten ruhte. Die Schale iſt an der Außenſeite mit geometriſchen 
Figuren (Vierecken) und ftilifierten Blättern in matter r 
ockergelber und kobaltblauer Farbe bemalt. Ebenſo ſind die beiden 


Blätterreihen bemalt. Die Farben, namentlich das Kobaltblau, haben 
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ſich trotz des langen Lagerns in Schutt und Aſche vortrefflich er⸗ 
halten. Wenn auch die Motive für die künſtleriſche Ausgeſtaltung 
des Gerätes aus Agypten ſtammen, ſo iſt damit doch nichts über die 
Herkunft des Räucherſtänders ſelbſt geſagt. Vielmehr deuten die 
Formen darauf, daß er En 
bei dem Kulte irgend. * MR 
eines vorderaſiatiſchen e 
Gottes benützt wurde. * 
Der allgemeinen Ar⸗ 0 15 # 
mut auf dem Gebiete der 
Kunſt entſprechen die 
Tongefäße der iſraeli⸗ 
tiſchen Zeit. Das Ma: 
terial wird gröber, die 
Formen immer plum⸗ 
per. Wohl hat ſich hier 
und da die alte Technik 
ungeſtort erhalten, wohl 
verſucht man, daneben 
die Vorbilder früherer 
Perioden nachzuahmen, 
aber es kommen eben 
doch Nachahmungen zu⸗ 
ſtande, und dazu tritt 
ein durch die regeren #° 
Handels beziehungen 
immer mehr verſtärkter 
Import aus den Kul⸗ 
turländern des Mittel: 
meergebietes, nament- 
lich aus Rhodus, Kreta Abb. 30. Bemaltes Räucergefäl. 
und Zypern, der wie⸗ 
derum im Lande lokale Nachahmungen hervorruft. Dieſes Herab⸗ 
ſinken von der Höhe früherer Perioden hat gewiß, wie Vincent be 
hauptet, feinen Grund in dem Selbſtändigkeitsgefühle des geeinten 
und erſtarkten iſraelitiſchen Volles. Aus ihm heraus hat man die 
fremden Erzeugniſſe und Formen abgelehnt und auf eigenen Füßen 
zu ſtehen verſucht Aber nur zu bald hat ſich die künſtleriſche Armut 
der Iſraeliten, die fie zur Annahme ausländiſcher Lehrmeiſter in der 
Baufunft zwang, auch auf dieſem Gebiete bemerkbar gemacht Mit 
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den Fremden ſind dann auch ihre Geräte in das Land gekommen, 
und es iſt wohl zu beachten, daß es die handeltreibenden i 

waren, die den Tempel und ſo manches andere bauten. Das Ma⸗ 
terial der Töpfer iſt jetzt meiſtens roter Ton, manchmal grau oder 
gelb glaſiert. Man bevorzugt flache Gefäße (die bekannte Pilger⸗ 
flaſche), in der Dekoration geometriſche Muſter, vor allem die kon⸗ 
zentriſchen Kreiſe. Sehr charakteriſtiſch ſind die großen zylindriſchen 
Krüge mit rundem, gewölbtem Boden, aber ohne Henkel. Sie ſind 
ſehr oft zum Begräbnis von Kinderleichen benützt worden. Wie in 
früherer Zeit haben die Fabrikanten auf ihren Erzeugniſſen Marken 
angebracht. Sie ſind manchmal noch einfache Striche oder Punkte, 
manchmal aber auch mit Siegeln (Skarabäen) eingedrückt. Dieſe 
Stempel enthalten den Namen des Verfertigers oder Tiergeſtalten 
(Hirſch und Pferd) oder Roſetten und Sterne. Auch das Penta⸗ 
gramm taucht gelegentlich auf. Waren ſchon die Stempel mit Namen 
eine freudig begrüßte Bereicherung unſerer Kenntnis der hebräiſchen 
Sprache und Schrift, ſo verdient eine andere Art ganz beſondere 
Beachtung. Schon bei den früheſten Ausgrabungen in Jeruſalem 
waren mehrere abgebrochene Krughenkel zum Vorſchein gekommen, 
die ein ovales Siegel trugen (vgl. Abb. 31). In dieſem Oval war 
ein geflügeltes Weſen, mit einem oder zwei Paar Flügeln, dar⸗ 
geſtellt, und darüber und darunter ſtanden althebräiſche Buchſtaben. 
Die Grabungen auf den Sephelahügeln haben eine große Anzahl 
derſelben Krughenkel zutage gefördert, 31 allein auf dem Tell ed- 
dschudejide. Die Henkel find ſämtlich aus einem und demſelben 
Ton hergeſtellt, haben nur infolge ungleichmäßigen Brennens ver⸗ 
ſchiedene Farben erhalten und tragen auf der Oberſeite eine oder 
in den meiſten Fällen zwei Rippen. Das Tier iſt ſehr oft ſtark 
ſtiliſiert und dann zu einer Scheibe mit flügelartigen Verzierungen 
geworden. Wo das nicht der Fall iſt, erkennt man deutlich, daß der 
ägyptiſche Skarabäus dargeſtellt ſein ſoll. Beides, die geflügelte 
Scheibe wie der Skarabäus mit den vier ausgebreiteten Flügeln, iſt 
ein Symbol der Sonnengottheit. Da die Krüge in Paläſtina her⸗ 
geſtellt ſind, iſt natürlich an Jahwe gedacht, genau wie auf einem 
hebräiſchen Siegel ein Adler mit vier Flügeln erſcheint, den auch 
Herodes über der Tempeltüre anbringen ließ. Einige Krugſtempel 
ſehen überhaupt mehr wie ein Vogel aus. Über der Tierfigur ſteht 
ſtets lam-melech „des Königs“, darunter ſtets ein Ortsname, und 
zwar nur die vier: Hebron, Siph, Socho und Memſchath. (Neuer: 
dings hat Macaliſter ein Exemplar mit dem Namen „Memſchath“ ohne 
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„lam melech“ 
gefunden, das 
uns neue Rätſel 
aufgibt) Die 
drei erſten Orte 
lennen wir aus 
dem Alten 
Teſtamente, ſie 
lagen ſämtlich 
im Süden des 
Landes Mem⸗ 
ſchath wird da⸗ 
gegen im Al⸗ 
ten Teſtamente 
nicht erwähnt, 
vielleicht aber 
ſpäter in der 
griechiſchen 
Form ‚Mamp- 
sis. Zur Er⸗ 
klärung dieſer 
eigentümlichen 
Stempel hat 
man an allerlei 
Möglichkeiten 
gedacht. Aus⸗ 
geſchloſſen iſt 
die Deutung, 
daß dieſe Krüge 
Eigentum oder 
Fabrikat des 
Stadtkönigs 
von Hebron, 
Socho ufw. fein 
fönnten; denn damals gab es nur noch den judäiſchen König in 
Jeruſalem Ebenſo unwahrſcheinlich iſt die Annahme, die Krüge 
hätten beſtimmte Lieferungen der betreffenden Städte an den König 
enthalten, etwa Ol oder Wein; denn dann hätte man doch auch 
noch andere Ortsnamen entdecken müſſen. Abzuweiſen iſt weiter 
die Behauptung, die geſtempelten Krüge, von denen übrigens lein 
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einziges Exemplar ganz und unbeſchädigt gefunden worden iſt, 
ſeien vom Könige anerkannte, ſozuſagen geeichte, aber lokal ver⸗ 
ſchiedene Maßeinheiten geweſen. Am wahrſcheinlichſten iſt es, an⸗ 
zunehmen, daß in dieſen vier Ortſchaften königliche Töpfereien be⸗ 
trieben wurden, die das Recht hatten, den Titel des Königs, ein 
bejtimmtes Abzeichen und den Ortsnamen auf ihren Erzeugniſſen 
anzubringen. Freilich iſt damit ein Problem noch nicht erledigt In 
den Stammbäumen der Chronik treten nämlich die hier genannten 
Ortſchaften als Perſonennamen auf, und dasſelbe Kapitel ſpricht 
von Töpfern des Königs (1. Chron. 4). Eine Beantwortung der hier 
entſtehenden Fragen iſt bis jetzt noch nicht gegeben worden. 


herigen Sitten und Gebräuchen entſtanden iſt. Das gilt auch von 
der Beſtattung der Toten. Die ſpätere Überlieferung wußte noch 
davon zu erzählen, daß die Stammväter des Volkes in Höhlen bei⸗ 
geſetzt worden ſeien. So hatte Abraham in der Nähe von Hebron 
eine zwiefache Höhle zum Erbbegräbniſſe für ſich und ſeine Nachkom⸗ 
men gekauft (1. Mof. 23). Daß dieſe Sitte in ifraelitifher Zeit 
weiter beſtanden hat, bezeugen die Ausgrabungen. Auch jetzt noch iſt 
die Höhle die Grabſtätte für die ganze Familie. Aber mit der Zeit 
treten doch einige Wandlungen ein. In Geſer hat Macaliſter am 


den Zugang zur Grabkammer vermittelt hat, fällt weg und wird durch 
ein Loch an dem einen Ende des unterirdiſchen Raumes erſetzt. Dieſes 
Loch deckt eine ſteinerne Platte. Nur ſelten findet ſich ein wagerechter 
Stollen, der dann mit kleinen Steinen und Erde zugeſtopft iſt. Ge⸗ 
legentlich iſt außerdem in der Decke der Höhle ein ganz enges Loch 
angebracht. In dem Grabraume hat man bei der Ausſchachtung 
an den Seiten oder an der Rückwand eine Felsbank ſtehen laſſen, 
die zur Aufnahme eines Körpers beſtimmt war und darum eine ſchwach 
vertiefte Oberfläche hatte. In den meiſten Fällen iſt aber mit wenig 
Nachhilfe eine natürliche Höhle als Grab benützt worden. Die Decke 
iſt flach oder ſchwach gewölbt und manchmal durch einen Felspfeiler 
geſtützt Oft find mehrere Kammern untereinander verbunden, aljo 
eine von der andern aus zugänglich. Die Leichen ſind mit hochge⸗ 
zogenen Knien ohne jede Orientierung auf die Seite gelegt und ſtellen⸗ 
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weise mit kleinen Steinen und Erde bedeckt, womit gewiß ein Be⸗ 
graben ausgedrückt werden ſollte Regelmäßig iſt den Toten Speiſe 
und Trank beigegeben worden. Aber die frühere liebevolle Sorg⸗ 
falt, die dem Toten alle irdiſchen Bequemlichkeiten auch im dunklen 
Orbe bot, vermiſſen wir jetzt. Denn die Reſte der Speiſen find 
ganz unbedeutend, die Krüge liegen oft auf dem Boden, das kleine 
18 fehlt. Sehr oft ſind die Gefäße in ziemlicher Entfer⸗ 
nung von dem Toten in eine Ecke geſtellt, ja anſcheinend zerbrochen 
als Scherben niedergelegt War man damals fo ſparſam geworden, 
dem Abgeſchiedenen nur das für den Lebenden Unbrauch⸗ 
oder liegt auch in dieſer Sitte ein tieferer Sinn? Nie⸗ 
die Lampen, Waffen kommen ſelten vor. In einem Grabe 
ein wunderbarer krummer Säbel aus Bronze, der ſicher aus 
iert iſt, in einem anderen lagen 131 Wurfſpießſpitzen. 
Amulette ſind aus dieſen Gräbern zum Vorſchein gekom⸗ 
„ die ägyptiſche Göttin Sechet darſtellend, aus grüner 
in andres aus Ton in der Geſtalt einer Kuh oder eines 
üße find in ſolchen Maſſen deponiert, daß man 
jedem neu beſtatteten Toten ſeien eine ganze Menge 
worden. 
in Thaanach ſind leider nicht genauer beſchrieben. 
nur feit, daß allmählich die Sitte, die Leichen im Haufe 
* verſcharren, aufgehört habe, ferner daß für die Beigaben ſtets 
glatte unbemalte Gefäße verwendet worden ſeien, gewiß auch aus 
beſtimmten, uns unbekannten Gründen. Beſſer find wir über Me⸗ 
= unterrichtet Hier läßt fich zunächſt nachweiſen, daß kleine 
Ninder noch immer in Urnen oder Krügen begraben worden find. 
So ſtanden in einem Gebäude, das Schumacher wegen angeblicher 
7 Masseben für einen Tempel hielt, in einer Ecke auf einer allmählich 
angewachſenen Brandſchuttmaſſe drei Töpfe aus gelblichgrauem Ton 
ohne Henkel, mit geſiebter Erde, Aſche und den Reſten ganz kleiner 
Kinder gefüllt. An der Oſtwand lehnte eine zweihenklige Urne mit 
dem gleichen Inhalte, ſorgfältig mit Feldſteinen ummauert. Ein 
junges Madchen von etwa fünfzehn bis achtzehn Jahren lag lang 
ausgeſtreckt, mit dem Geſichte der aufgehenden Sonne zugewendet, 
E Fuße eines aufrechtſtehenden Steinblods. Die Arme waren feit 
} die Seiten gedrückt, die ganze Geſtalt mit Schutt bedeckt, und 
daneben drei zerdrückte Töpfe aus gelblich · rotem Ton mit rotem 
Überzug. Schr intereſſant iſt ferner ein Grab in der Nähe des Tell, 
i ſchon beſprochen wurde Es iſt urſprünglich ein altes 
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kanaanitiſches Schachtgrab geweſen, aber von einer ſpäteren Generation 
nach ihrem Geſchmack umgebaut worden. Vor allem ſind Bänke aus 
Steinen hineingeſetzt worden. Vier Tote mögen hier beſtattet 
ſein, indem die einzelnen Leichen mit Steinen umgeben wurden. Als 
Beigaben fanden ſich mehrere Krüge, Kannen und Schüfjeln, auch 
eine Lampe. In einem kleinen hellbraunen, dünnwandigen Schüſſelchen 
hatte man die Reſte einer Frühgeburt bei dem einen Toten, wohl 
der Mutter, aufgeſtellt. Derſelben Periode gehört wahrſcheinlich noch 
ein Grab an, das die früher beobachtete Einfriedigung durch Steine 
wiederholt (vgl. Abb. 32). In eine zerfallende Mauer der Nordburg 
iſt ein maſſiver Ringbau aus wenig zugerichteten, großen Quadern 
eingeſetzt worden. Darin lag der Tote, ein Knabe, mit ſtark ge⸗ 
bogenen Knien und angelegten Armen, den Kopf wenig nach Oſten 
geneigt. Mehrere Gefäße, Krüge und Schüſſelchen waren beige⸗ 
geben. Vielleicht darf man dieſer Zeit auch die drei Troggräber zu⸗ 
weiſen, die Schumacher in der Nähe von Megiddo fand. den 
flachen Felsboden waren Tröge von 1,90 bis 2,20 m ein 
gehauen, die am Kopfende breiter waren als am Fußende. Di 
wände erweiterten ſich etwas nach oben, waren aber gar ni 
Oben darauf lagen Steinplatten. Leider waren alle 
ausgeraubt. Ganz eigenartig iſt ein Grab, deſſen i 
50 em unter der Oberfläche des Tell lag. Es war aus 

hauenen Kalkſteinblöcken aufgemauert und mit zwei Rei 
tiger Platten zugedeckt. Die Innenwände waren mit Lehmmörtel 
putzt, der Boden mit behauenen Steinen gepflaſtert. Dieſe 
Konſtruktion erinnert ſehr an die Gräber in Geſer, die ver 
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nicht orientiert, einige lagen mit dem Kopfe nach Oſten, andere 
nach Weſten. Mehrere Schädel waren merkwürdigerweiſe karminrot 
gefärbt, an einigen glaubte Schumacher Brandſpuren erkennen zu 
dürfen. Sechs oder ſieben Schädel hatten das Geſicht nach unten ge⸗ 
kehrt, einer wies an der Schläfe ein kleines rundes Loch auf, wo⸗ 
durch ſicher dereinſt der Tod verurſacht worden iſt. Wahrſcheinlich 
waren hier die in einem Kampfe Gefallenen beſtattet, da auch an an⸗ 
deren Schädeln Lanzenſtiche und Hiebe bemerkt werden konnten. 
Einen großen Reichtum von Gräbern aller Art bietet naturgemäß 
die Umgebung von Jeruſalem. Es iſt ſehr dankenswert, daß das 
neue Deutſche evangeliſche Inſtitut für Altertumswiſſenſchaft im 
Heiligen Lande ſich die Aufgabe geſtellt hat, alle dieſe Gräber 
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ſyſtematiſch zu verzeichnen und zu erforſchen. Dieſe Unterſuchung wird 
unſere Kenntnis der paläſtinenſiſchen Beſtattungsgebräuche erheblich 


den Jeruſa 


[‘ 


verbeſſern An die Ausgrabungen, die Bliß im 
lems unternahm, hatte man die Hoffnung geknüpft, das Grab Davids 
und ſeiner Nachkommen aufzufinden In ſpäterer Zeit kannte man 
noch genau die Stelle, wo es war (Nehem 3,16; Apoſtelgeſch. 2,29), 
und große Erwartungen verbanden ſich beſonders deshalb mit dieſem 
Funde, weil der jüdiſche Geſchichtsſchreiber Joſephus von zwei Er 
Öffnungen des Grabes berichtet. Er erzählt folgendes Ale drei 
zehnhundert Jahre ſpäter (nämlich nach Davids Tode der Hohe 
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prieſter Hyrkanus von Antiochus belagert wurde und ihn durch 
Zahlung einer Geldſumme veranlaſſen wollte, von der Belagerung 
abzuſtehen und fein Heer zurückzuziehen, öffnete er, da ihm fonft 
keine Mittel zur Verfügung ſtanden, eine Kammer von Davids 
Grabmal, nahm e Talente heraus und gab einen Teil 
davon dem Antiochus. Nach ihm öffnete viele Jahre er der 
König Herodes eine andre Kammer des per 2 hm ihr 
große Schätze. Zu den Räumen aber, die Uberreſe der 
Könige enthielten, gelangte keiner von „ dieſe waren | 
geſchickt in der Erde verborgen, daß man, wenn man in das Grab⸗ 
mal eintrat, nichts davon gewahr wurde.“ So ec in dieſer Er⸗ 
zählung arge Übertreibungen ſtecken, ſo erfreulich wäre es geweſen, 
wenn wirklich die alten Königsgräber gefunden go: rar wären. Aber 
auch hier iſt der Boden Jeruſalems zähe geweſen und hat ſeinen 
Schatz, wie ſo viele andere, wohl gehütet. Noch heute zeigt man 
nördlich von Jeruſalem „Königsgräber“, aber ſie ſtammen aus viel 
ſpäterer Zeit. 


Die Geräte des täglichen Lebens zeigen deutlich den Zu⸗ 
ſammenhang mit der früheren Periode, auf der anderen Seite aber 
einen allmählichen Fortſchritt. Feuerſteinmeſſer, Steinhämmer und 
Beile find noch lange gebraucht worden, ebenſo wie die mannig⸗ 
fachen kleinen Dinge, die ſchon früher aus Knochen hergeſtellt worden 
waren, als Nadeln, Pfriemen, Büchſen u. a m. Den Fortſchritt 
brachte hauptſächlich das Eiſen. In Megiddo iſt es geglückt, eine 
Schmiedewerkſtatt aufzudecken, die für die zahlreichen Bewohner des 
Hügels gewiß reichlich zu liefern hatte. In zwei kleinen Räumen 
von ungefähr 2 m im Geviert, die von recht einfachen, aus kleinen 
Steinen errichteten Mauern umgeben waren, lag eine beträchtliche 
Menge von Schlacken und Rohmaterial, beſtehend aus Knollen von 
Brauneiſenſtein und Toneiſen, mit Aſche und Eiſenſtücken in größeren 
Haufen zuſammen. Dieſe Knollen finden ſich in der Nähe von 
Megiddo, ſind aber gewiß erſt in ſpäterer Zeit bekannt geworden, 
da die Iſraeliten während der Philiſterherrſchaft für die Anfertigung 
von Waffen und Werkzeugen ganz auf die feindlichen Nachbarn an⸗ 
gewieſen waren (1. Sam. 13,19 ff.). Außerdem fanden ſich mehrere 
Geräte, Pflugſchare, die auf einen ſtarken Baumaſt aufgeſteckt wurden, 
flache Schaufeln, Lanzenſpitzen, Spitz⸗ und Flachmeißel, Meſſer⸗ 
ſtücke, Ringe und Nägel. Der Tell zakarja lieferte mehrere Platten 
eines Bruſtpanzers, die wahrſcheinlich auf eine Lederjacke aufgeſetzt 
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waren. Die eiſernen Geräte geſtatteten natürlich eine viel 
Bearbeitung von Stein und Holz als bisher. So wird 
wenn man annimmt, daß auch der Bau des 


ſehlgehen, 
$ — und ſeine innere Einrichtung ſich gegen früher erheblich ver⸗ 
beſſert hat Die Hauptbeſchaftigung des Volkes blieb der Acker und 


Gartenbau. Wein- und Olpreſſen find in großer Menge überall an 


1 paſſenden Stellen angelegt, ebenſo Ziſternen. Die wachſende Höhe 


des Schuttes an den von alters her bewohnten Stätten * aber 


1 2 aus 3 oder Knochen geweſen ſein, die aber der Bart rl an: 
| — — find. Den immer mehr zunehmenden Handel beweiſen 


die zahlreichen Gewichte und fremden Erzeugniſſe. In Megiddo kam 
anderen Dingen die eine Schale einer Wage zum Vorſchein 


unter 
Man hat dazu den Knochen einer ausgeſtorbenen Tierart benützt. 


. N = re Be 6 


Im Suden überwiegen naturgemäß ägyptiſche Waren: Skarabäen, 
Vaſen, Amulette, Götzenbilder u. a. m., während aſſyriſch⸗babyloniſcher 


Einfluß mehr zurücktritt. Er macht ſich noch bemerkbar in Siegel: 


3 
(4. 8. einer aus grünem Jaſpis mit Keilſchriftzeichen in 
Bildern und © Symbolen auf Siegelfteinen. Auch die 


1 ) oder 
Urkunden über zwei Kontrakte find in Keilſchrift auf Tontafeln 


und in Geſer gefunden worden. Sie ſind um das 


er re 
en v Chr. aufgeſetzt worden, wahrſcheinlich von Ausländern. 


damals war das Wetter, das fo lange am nordöstlichen 
Himmel Paläftinas geleuchtet hatte, das die Propheten hatten immer 
näher rücken ſehen, zu einem in nächſter Nähe drohenden Gewitter 
Und ſchon hatte es zum erſten Male in Ifrael einge: 

und gezündet 722 v. Chr. war Samaria, die Hauptſtadt 

des Nordreiches, zum Lohne für feine Unzuverläſſigleit und offene 
von Sargon, dem Könige von Aſſyrien, erobert und 

zerſtört worden Die Einwohner waren nach Medien abgeführt 
worden, die nördliche Hälfte Paläftinad wurde eine aſſyriſche Pro⸗ 
vinz. Um dieſe Zeit muß ein Ende mit Schrecken über Thaanach 
fein. Es ift allerdings möglich, und dafür ſpricht 

eine ägyptiſche Statuette aus der Zeit Pfſammetichs, daß die Stadt 


den Aſſyrern freiwillig ihre Tore geöffnet hat und darum noch 


einige Jahre hindurch verſchont geblieben iſt. Dann haben aber die 
6 * 
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Ägypter auf ihrem Zuge gegen die Aſſyrer oder die Bu.‘ die 
vom Norden her plötzlich das Land überfchwenmten, die Stadt 


erſtürmt und verbrannt Und nun lag der Hügel, auf dem reges 


Leben und immer erneutes Schaffen geherrſcht hatte, für lange Zeit 
ſtill und verlaſſen. Ebenſo iſt es Megiddo ergangen. Auch hier 
wiſſen wir nicht, wer das Ende verurſacht hat, ob die Aſſyrer oder 
die Agypter unter Necho, denen Joſia, der König von Juda, hier 
entgegentrat. Die große, gefährliche Feſtung konnte kein Eroberer 
unangetaſtet ſtehen laſſen. Als die Kriegsunruhen ſich verzogen, iſt 
Megiddo immer weiter verfallen. Die Blüte des Volkes war weg⸗ 
geführt, wer hätte nach all den Kämpfen in den königlichen Räumen 
haufen ſollen? Die zurückgebliebenen Bauern und Gärtner zeigten 
gewiß keine Neigung dazu, wie denn der Orientale von jeher mit 
für uns unbegreiflicher Nachläſſigkeit eine alte Kulturſtätte zur 
Ruine werden läßt und ſich voll ruhiger Zufriedenheit einen neuen 
Wohnſitz daneben ſucht. In Galiläa allein hat man heute neben 
329 bewohnten Siedlungen mindeſtens 460 Ruinenſtätten nachge⸗ 
wieſen. Dieſes Mißverhältnis, daß wir uns in unſerem Lande gar 
nicht denken könnten, erklärt ſich in erſter Linie aus den unglück⸗ 
lichen Geſchicken des Landes. Ein Kriegsſturm nach dem anderen 
iſt darüber hingebrauſt. Kann man es den Bewohnern 

wenn ſie nach Eroberung, Einäſcherung und Zerſtörung nicht 
wieder die mühevolle Arbeit beginnen wollten, zu der ihre Vor⸗ 
fahren Jahrzehnte oder Jahrhunderte gebraucht hatten: Häuſer⸗ 
bau, Befeſtigung, Verſorgung mit Trinkwaſſer? Bequemer war 

es doch auf alle Fälle, ſich im Tale, nahe der Quelle anzu⸗ 
ſiedeln; mit wenigem und beſcheidenem Hausrat war jeder vollauf 
zufrieden. 

Anderthalb Jahrhundert länger hat das Südreich Juda ſeine 
Selbſtändigkeit zu wahren gewußt, aber auch nur unter den ſchwerſten 
Opfern. Syrien war wieder einmal das Durchzugsgebiet für die 
Heere der umliegenden Weltmächte geworden. Wie ſollte da eine 
eigenartige Kultur ſich erhalten oder gar ſich weiter entwickeln! 
Wunderbar iſt die Lebenskraft der Religion, die in all dem Jammer 
und Elend, da das ganze Volkstum, ſein Staat zerſchlagen wurde, 
nicht zugrunde geht, ſondern nun gerade ihre höchſte Macht ent⸗ 
faltet in den hehren Geſtalten, die uns durch ihre — 
Schriften vertraut geworden find, den Propheten. Zugrunde g 
gangen iſt ſehr viel auch auf dem Gebiete der Religion, nicht bloß 
der herrliche Tempel Salomos, ſondern auch ſo manches andre, was 
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Ei Sitte und Brauch, in Glaube und Vorſtellung des Volles 
72 hatte Aber als das alles herausgeriſſen wurde, 
die ganze Pflanze, die von fernem, fremdem Boden 
übertragen, hier ſich tief eingewurzelt und zu herr⸗ 
* neue Nahrung geſogen hatte. Die Propheten be⸗ 
Reſt wurde gerettet, und dieſer Reſt, die aus der 
— nn Beachte nicht mehr die alte Religions: 
mit, die durch tauſend Fäden mit der Religion der Kanaani⸗ 
mit ihrer Naturverehrung und ihren gottesdienſtlichen Gewohn⸗ 
verknüpft geweſen war, ſondern eine neue vergeiſtigte Religion, 
der alte Volksgott Jahwe immer noch lebte, die gewiß noch 
Wangelhaft, Außerliche enthielt, aber gerade durch die 
mit der Fremde eine Höhe erreicht hatte, die ſie be⸗ 
der Acker zu werden, aus dem das Chriſtentum erwachſen 
ö . hat mit dem Kampfe der Propheten gegen die Natur⸗ 
2 begonnen, die im Katholizismus des Mittel- 
# — zur — Blute gelangen ſollte. An die Stelle des fröh⸗ 
unbefangenen Genuſſes, der Freude am Leben und am Diesſeits 
tritt die Erwartung einer kommenden beſſeren Zeit. Nach der Mei⸗ 
nung der Propheten kam ſie für dieſe Welt, für dieſe Erde in einer 
Vervollkommnung der irdiſchen Verhältniſſe. Aber ſpäter hoffte man 
Ddieſes goldene Zeitalter nicht mehr auf der Erde, ſondern in einem 
- überirbifchen Jenſeits zu erleben. Das Paradies und die Gottheit 
entſchwanden in himmelweite Fernen. Damit verlor die Erde mit 
0 jeden Wert gegenüber den unvergänglichen Schaͤtzen 
Welt. Erſt mit Luther kam der Wirklichkeitsſinn 
einigermaßen zu feinem Rechte, und unfre Zeit iſt es vor 
die zur Erde, zur Natur zurückkehrt und hier die ſtarken 
Kraft einzuſchlagen ſucht. 


In der religiöien Entwicklung Ifraels zeigt ſich feine Eigenart. 
t hat man freilich verſucht, das geſamte iſraelitiſche Weſen, 
und Kultur, bis in die kleinſten Kleinigkeiten hinein aus 
Einfluſſen zu erklären. Namentlich auf Babylonien iſt hin⸗ 
worden als die Quelle, aus der die Ifraeliten faſt alles 
ſollen. Aber das trifft doch nicht ganz das 
iſt die weitgehende Übereinftimmung zwiſchen Ba: 
„die zu dem bekannten Schlagworte „Babel und 
bat, die ſich in den Mythen, Sagen und Erzählungen 
Alten Teſtamentes zeigt, nicht gering anzufchlagen. Es ſei nur 
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an die Sintflutſage erinnert. Iſrael hat aber dieſe Mythen und Sagen 
nicht unbeſehen angenommen, es hat vielmehr verſtanden, fie mit ifraeli- 
tiſchem Geiſte zu durchtränken und in feine Religion hineinzupaſſen. 
Etwas anders liegt es mit der Kultur. Ohne Zweifel iſt die Kultur 
der alten Kanaaniter ſtark von Babylonien her beeinflußt worden, 
und ferner iſt zu bedenken, daß beide, Kanaaniter und Babylonier 
urſprünglich Zweige eines Völkerſtammes ſind, die natürlich viel 
Gemeinſames von Hauſe aus hatten. Seit alter Zeit haben dann die 
Herrſcher des Zweiſtromlandes kriegeriſche Unternehmungen bis an 
das Mittelmeer ausgeführt und dabei ihre Sitte und ihre 

weithin verbreitet. Daher erklärt ſich der Gebrauch der Keilſchrift 
und der babyloniſchen Sprache in den Briefen der Stadtkönige Sy⸗ 
riens, ebenſo auch die Anlage der Feſtungen, vielleicht auch manche 
andre Sitte (3. B. die Beſtattung in Töpfen, die auch in Aſſur 
beobachtet worden iſt). Dem erobernden Krieger folgte der Kauf⸗ 
mann, und ſein Einfluß iſt natürlich noch größer. Durch ihn ſind 
Waffen und Schmuck, vor allem die eigenartige Form der Siegel, 
die Zylinder, in das Weſtland gebracht worden. 1 ſieht man 
ſich nun die Funde der Ausgrabungen näher an, ſo bemerkt man 
daß eigentlich babyloniſche Erzeugniſſe in recht geringer Zahl vor⸗ 
kommen. Die Briefe ſind ſchon genannt, dazu kommen noch ein 
paar Siegelzylinder, von denen einige ſicher im Lande gefertigte 
Nachahmungen ausländiſcher Importware ſind. Mit einem Siegel⸗ 
zylinder iſt auch die ſog. Tierkreistafel hergeſtellt worden, die in 
Geſer zum Vorſchein kam. In Ton ſind zweimal die Bilder des 
Tierkreiſes, der Sonne und des Mondes eingedrückt, ganz 7 
wie ſie auch auf babyloniſchen Grenzſteinen dargeſtellt ſind. 
zweites Exemplar mag aus noch älterer Zeit (etwa 2500 v. 6) 
ſtammen, und auf einer in Thaanach gefundenen Lampe, die mit 
Steinbod, Löwe, Adler und Kornähre geſchmückt iſt, va diefe 
Bilder vielleicht unbewußt nach. Noch viel geringer find die 
aus der iſraelitiſchen Periode, die unmittelbar auf babyloniſch⸗aſſy⸗ 
riſche Einflüſſe zurückgeführt werden müſſen. Der Löwe auf dem 
Siegel des Schema iſt bereits erwähnt worden, ebenſo die Kontrakt⸗ 
tafeln von Geſer, die aber in eine Zeit fallen, da die Babylonier 
als Eroberer im Lande hauſten. 

Viel ſtärker macht ſich in den iſraelitiſchen Schichten die Abhängig⸗ 
keit von Agypten bemerkbar. Die ägyptiſchen Herrſcher haben ſich 
immer wieder in den Beſitz Syriens geſetzt, und noch um 1500 v. Chr. 
finden wir ägyptiſche Garniſonen und Beamte im Lande Einem 
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22 eine Statuette aufgeſtellt worden. Noch früher ift in Geſer ein 
% — Gebäude errichtet worden, deſſen Außenſeite mit großen 
ceingegrabenen Hieroglyphen geihmüdt war, wie die Wände der Tem: 
pel in Agypten. Leider iſt bisher nur ein Stein davon gefunden 
worden Seit uralter Zeit find Karawanen von Agypten nach Pa- 
llſtina gezogen und umgekehrt. In Maſſen haben fie agyptiſche 
E in Baläftina abgeſetzt. Ein beſonders geſuchter Handels⸗ 
| A müflen geſchnittene Steine und Skarabäen geweſen fein; denn 
von ihnen — wir jetzt ſchon eine außerordentlich hohe Zahl. 

2 man vielfach von einheimiſchen Künſtlern nachgeahmt worden. 
beiden Ströme fremder Kultur, die ſich alſo in Paläjtina 
naturgemäß eine Miſchkultur erzeugen, und in dieſe 

ech bei ihrer Beſitzergreifung hineingewachſen. Wie 
aa, und Vorſtellungen, die bei der Niederſchrift der reli⸗ 
Urkunden des Volkes verwendet worden ſind, aus dieſen beiden 

abzuleiten ſind, iſt eine Frage, die hier nicht erledigt 

kann Sicher iſt jedenfalls das eine: die Entwicklung der 

N . vorſtehenden angedeutet wurde, erklärt 
ſich nicht aus babyloniſchen oder ägyptiſchen Einflüſſen; denn beide 
Lender haben eine ähnliche Entwicklung nicht durchgemacht. 


Siebentes Kapitel. 
Die nachilraelitiſche Zeit. 


Das Exil iſt der tiefite Schnitt in das Leben des Volkes Yirael 
gewesen. Zwar iſt es nicht möglich, zahlenmäßig genau anzugeben, 
wieviel Familien von den Eroberern aus Israel und Juda fort: 
4 ya find. Nach den im Alten Teſtamente gegebenen Zahlen 


a 2 — mußte Aber während im Nordreiche an die 
der Weggeführten fremde Koloniſten traten und dadurch das 
den Juden glühend gehaßte Miſchvolk der Samaritaner entſtand, 
die Lücken im Südreiche nicht ausgefüllt worden. Es war alſo, 
Bevollerung ſchon an und für ſich nicht zu dicht geweſen iſt, 
im Lande geworden. Das merkten ſehr bald die 
üden. Wieder haben wir hier einen der Momente, 
erwogen deutlich fluten ſehen. Aus dem Innern 
— neue Stämme heraus nach Norden, die Araber 
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treten in das Licht der Geſchichte. Um ihnen aus dem Wege zu 
gehen, find die Völker, die in der iſraelitiſchen Königszeit am Süd⸗ 
ende des Toten Meeres ſaßen, nach Paläſtina eingewandert So 
befegen die Edomiter den Süden Judäas. Natürlich brach mit ihnen 
eine neue Zeit der Unkultur an. Es iſt darum kein Wunder, wenn 
wir ſehen, daß auf den bei den Ausgrabungen unterſuchten Hügeln 
die Beſiedlung im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. unterbrochen iſt. 
Anders ſcheint die Sache mit Lachis zu ſtehen. Wir wiſſen, daß auch 
die nördlichen Nachbarn Iſraels, die Phönizier, aus dem Zuſammen⸗ 
bruche der Doppelmonarchie Gewinn geſchlagen haben Freilich Zur 
hatte für lange Zeit infolge der 13jährigen durch Ne⸗ 

bukadnezar ſeine Alleinherrſchaft eingebüßt. Deſto mächtiger hatte 
ſich Sidon entwickelt. Ihm kam vor allem zuſtatten, daß die Perſer⸗ 
könige, die nunmehr die Weltherrſcher in Vorderaſien waren, die 
ſeefahrenden Phönizier nötig brauchten. Deshalb erhielten die Si- 
donier, wie ihr König Eſchmunazar um 400 v. Chr. in einer In⸗ 
ſchrift berichtet, vom Perſerkönige die Städte Dor (ſüdlich vom Rarmel) 
und Joppe geſchenkt. Bald danach hat ſich auch Tyrus wieder auf⸗ 
gerafft und ſogar Askalon in ſeinen Beſitz gebracht. Die Macht der 
Phönizier ſcheint aber noch weiter gegangen zu ſein. Sie hatten 
ſchon vorher rege Handelsbeziehungen bis in das Innere des Landes 
hinein gehabt, was die weithin durch ſie importierte Topfware be⸗ 
weiſt, hatten alſo völlig das Erbe der Philiſter angetreten Nun 
ſind ſie auf dieſen längſt begangenen Handelswegen auch als Kolo⸗ 
niſten vorgerückt und haben aller Wahrſcheinlichkeit auch Lachis 
beſetzt, das ſich von den Eroberungen durch Sanherib (701 v. Chr.) 
und Nebukadnezar (590 v. Chr.) nicht wieder hatte erholen können 
In der von Bliß ſo genannten ſiebenten Stadt lagen gewaltige 
Haufen von Schneden: und Muſchelgehäuſen und zahlreiche griechiſche 
Gefäßſcherben. Sie ſind gewiß als Zeugniſſe für eine Neubeſiedlung 
des Ortes von der Küſte her zu deuten. Daß die Phönizier noch 
weiter ſüdlich vorgedrungen ſind, beweiſt die Kolonie der Sidonier, 
die bei dem Tell Sandahanne nachgewieſen iſt, und von der noch 
die Rede ſein wird. So fanden die aus der Verbannung zurück⸗ 
kehrenden Juden (die Iſraeliten ſind bekanntlich niemals wieder in 
ihr Land gekommen, ſondern völlig verſchollen) die Heimat teilweiſe 
ſtark beſetzt, und wir verſtehen, daß ſich der Groll gegen die Ein⸗ 
dringlinge, die ſich am Lande Jahwes vergriffen hatten, in den 
tigſten Drohreden Luft gemacht hat. Die Neugründungen, die von 
den Juden vorgenommen wurden, mögen deshalb auch ſpärlich und 
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ſchwach genug geweſen fein. Der Eifer der Zurücgefehrten wandte 
f vor allem auf Jeruſalem, auf die Wiederherſtellung des 

und auf die Anlage einer notdürftigen Befeſtigung. 
dieſes Mauerbaues im Süden der Stadt find bei den eng⸗ 


1 — ee ie brachte dann der Zug Alexanders des Großen. 
Palast fiel ihm oh große Mühe im die Hände. Nach feinem 
nur zu frühzeitigen Tode wurde das unglückliche Land wieder einmal 
2 ber Spielball fremder Mächte. Die Seleuziden im Norden, die ägyp⸗ 
fitiſchen Ptolemäer im Süden machten ſich das Land unaufhörlich 
4 — * Gunſt der jüdiſchen Gemeinde ſtand dabei auf ſeiten 

der „weil von ihnen ihre religiöſen Eigentümlichleiten ge: 
N bald nach dem Siege, den Ptolemäus IV. bei 
14 (ſudlich Gaza) 217 v. Chr. über Antiochos III. den 
Großen davontrug, und der ihm einen glänzenden Empfang in ganz 


damit eine eigene Verwaltung nach griechiſchem Mufter. 

N wurden dadurch die Brennpunkte, von denen aus griechiſche 
Bildung. Kunſt und Lebensführung ſich immer weiter über das Land 
verbreiteten Das alles bedrohte das erflufiv gewordene Judentum, 
das in der Abgeſchloſſenheit gegen fremde Einflüſſe, in der völligen 
Neinheit des Blutes, der Sitten und des Kultus fein einziges Heil 
erblicken konnte So kommt es zum gewaltigen Freiheitskampfe der 
Makkabcker, der für eine kurze Zeit der jüdiſchen Gemeinde noch 
einmal zu politiſcher Selbſtändigkeit verhelfen follte, bis die alles 
bezwingenden Römer auch hier mit ihrer eiſernen Fauſt das junge 
Was uns die Ausgrabungen aus dieſer Periode geliefert haben, 
it nicht ſehr bedeutend. In Lachis iſt über die Siedlung der Phö⸗ 
. nochmals eine (achte) Stadt, wenn man noch ſo jagen darf, 
worden. Es waren aber kümmerliche Reſte, die von ihr auf⸗ 
gedeckt wurden Allerdings find die Häuſer nun aus Stein gebaut 
worden. Sehr oft fanden ſich Krüge mit feiner Erde, Knochen, Steinen 
und Topfſcherben gefüllt. Demnach hätte ſich dieſe Art des Kinder⸗ 
begräbniſſes hier bis in recht ſpäte Zeit erhalten. Aber nun iſt die 
Weſchichte dieſes Hügels zu Ende. In romiſcher und byzantiniſcher 
Zeit iſt er nicht bewohnt geweſen, fo daß Euſebius, als er im vierten 
nachchriſtlichen Jahrhundert fein Ortsverzeichnis von Paläſtina ſchrieb, 
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nicht mehr Beſcheid über die Lage der alten Feſte wußte. 
Nicht viel anders ſteht es mit den übrigen Hügeln im Süden des 
Landes. In Megiddo ſind ungefähr im fünften Jahrhundert an der 
Nordoſtecke des Tell mehrere Bauten errichtet worden. Sie beſtehen 
aus Zimmern und Hallen, die durch enge Straßen und Gänge von⸗ 
einander getrennt ſind. Auch hier hat man meiſtens mit Stein ge⸗ 
baut; teils behauene Quadern, teils Feldſteine ſind durch Erdmörtel 


benutzt worden; außerdem ſind zu nennen einige Eiſenſpitzen, merk⸗ 
würdigerweiſe zwei Feuerſteinpfeilſpitzen, mehrere Bronzeringe und 
ein paar Münzen, darunter eine mit dem Bilde der Göttin Athene. 
Dagegen glückte es auf dem Tell Sandahanne, die Grundmauern 
einer ganzen Stadt aufzudecken, ſo daß für ſie der geſamte reizvolle 
Grundriß gezeichnet werden konnte (vgl. Abb. 33). Die Stadt war 
auf einer früheren jüdiſchen Niederlaſſung, die leider ſo gut wie 
gar nicht unterſucht worden iſt, aufgebaut und nahezu viereckig. Sie 
bedeckte einen Flächenraum von etwa 2,5 Hektar, war alſo nicht 
ſonderlich groß. Umgeben war ſie von einer doppelten Mauer. Die 
innere war aus kleineren Steinen in Lehmmörtellager errichtet 
und durchſchnittlich 1,50 m ſtark, an manchen Stellen aber bis zu 


gewachſen, und deshalb hatte ſich eine zweite Mauer nötig gemacht, 
die um den Abhang des Hügels herumlief. Im Südweſten iſt fie 
durch eine gewaltige Breſche zerſtört worden. 

Im Oſten lag ein großes öffentliches Gebäude, in dem ſich ſtellen⸗ 
weiſe Steinpflaſter erhalten hatte. Die Häuſer der Stadt waren 
ebenfalls aus Kalkſtein gebaut, aber ganz unregelmäßig, ſo daß die 
wenigen Straßen in ihrer Breite wechſelten, manchmal auch als 

Sackgaſſen endeten. Da die Häuſer ſehr enge aneinander ſtanden, 
müſſen ſie ihr Licht von inneren Höfen bekommen haben. Hier und 


da waren Getreidegruben und Ziſternen angelegt, in die man auf 


einer kleinen Treppe hinabſteigen konnte. Auffällig war das Fehlen 
eines Heiligtumes. Vielleicht hat ein Tempel außerhalb der Stadt⸗ 
mauer gelegen. Ein eigenartiger Fund läßt uns glücklicherweiſe in 
die religiöſe Vorſtellungswelt der Bewohner hineinblicken. An einer 
Stelle wurden 51 Kalkſteintäfelchen gefunden, die bis auf zwei 
unbeſchriebene mit hebräiſchen, in den meiſten Fällen aber mit 
griechiſchen Buchſtaben bekritzelt waren. In recht mangelhaftem, 
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Abb 33. Grunbrif der Stadt Marrfa. 


anſcheinend ſemitiſch beeinflußtem Griechiſch waren auf ihnen Ber 
wünſchungen aller Art niedergeſchrieben worden. Solche Fluchtafeln 
kennen wir auch aus Athen, Rom und Nordafrika. Die Schreiber, 
den Namen nach zu urteilen, in der Mehrzahl Sklaven oder Leute 
niederen Standes, bitten hierin die Götter oder die Dämonen, ihrem 
Feinde etwas recht Ubles anzutun. Damit die Bitte deſto wirkſamer 
werde, find zu den Tafeln kleine Bleifiguren gelegt worden. Sie 
ſtellen alle mehr oder weniger gefeflelte Menſchen vor. Die Gott⸗ 
beit ſoll alſo den Feind in Feſſeln ſchlagen, ihn ins Gefängnis 
bringen oder ihm Krankheit und Tod, die allerſchlimmſten Feſſeln, 


DE 


92 Siebentes Kapitel. Die nachiſraelitiſche Zeit. 


ſenden. Oftmals hat man ſich mit dem Namen des Verhaßten be⸗ 
gnügt. Andre Tafeln ſind überhaupt nicht zu entziffern, da der 
Schreiber allerhand geheimnisvolle Zeichen benützt hat, die wohl er 
und, wie er meinte, die Gottheit, aber nicht der Feind leſen konnte 
Das Material, weißer Kalkſtein und Blei, iſt ſchon an und für ſich 
bedeutungsvoll; vor allem das Blei galt als todbringendes Metall. 
Ein beſonders Gewitzigter hat eine Art Kalender der glücklichen und 


heil von der Gottheit widerfahren zu laſſen. a 

Der Name dieſer Kleinſtadt iſt durch Inſchriften in benachbarten 
Gräbern nachgewieſen worden. Sie hieß Mareſa oder Mariſſa. 
Schon Rehabeam hatte den Hügel befeſtigt (das wäre alſo die 
untere Stadt), der Makkabäer Hyrkanus ſie erobert. Vorher war 
ſie im Beſitze der Ptolemäer geweſen; wenigſtens fanden ſich Bruch⸗ 
ſtücke von Inſchriften und Standbildern, die ihnen zu Ehren er⸗ 
richtet worden waren. Eine Unmenge von Gräbern war in der 
Nähe der Stadt angelegt, leider waren ſie alle bis auf zwei aus⸗ 
geraubt. Gerade hier hatten die Eingebornen einen ungeheuren 
Eifer und außerordentliche Geſchicklichkeit im Finden und Plündern 
der alten Gräber bewieſen. Die Grabanlage iſt in der ſeleuzidiſchen 
Zeit wieder etwas anders geworden. Ein viereckiger Schacht führt 
von oben durch die Decke in die Grabkammer. Dieſer Schacht 
wurde nach der Beſtattung mit Steinen abgedeckt und mit Erde 
aufgefüllt. Eine andre Art iſt die, daß man auf einer Treppe in 
einen Vorraum hinabſteigt, von dem man durch eine oder 2 
Offnungen in die Grabzellen eintritt. Die Offnungen ſind mit 
einem Bogen überwölbt, ebenſo die Grabzellen mit einem Tonnen⸗ 
gewölbe. In jeder Grabzelle ſind drei Gräber angelegt, eins an 
der Rückwand und zwei an den Seiten. Es ſind Bänke, die man 
zu Sarkophagen ausgehöhlt hat, um die Leichen hineinzulegen. 
Ornamente und Inſchriften ſind ſelten In einem Grabe ſtand in 
griechiſcher Sprache angeſchrieben: „Das iſt das ewige Haus.“ Zwei 
fliegende Geſtalten hielten darum einen Kranz. Außerdem waren 
die Wände mit mehreren Eichengirlanden und Zeichnungen von 
Vögeln, namentlich Pfauen, geſchmückt, die durch ihre Einfachheit 
und Naturtreue überraſchen. Dem Toten gab man immer noch 
alles mögliche mit in ſeine letzte Ruheſtätte. So enthielt eins der 
nicht ausgeraubten Gräber unter anderem mehrere zierliche Gefäße 
aus einer Metallegierung, aus Bronze, Terrakotta und aus Glas 
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(ſog. Tränenkrüglein), Nadeln mit 
geſchnitzten Köpfen, Ringe, zwei 
Würfel, Amulette aus ſchwarzpolier 
tem Holz und eine Statuette der 
Venus oder Aſtarte aus Terrakotta 
Die Göttin iſt in ein langes Falten 
gewand, das die Brüſte und Arme 
frei läßt, gekleidet und trägt auf 
dem gewellten und nach hinten in 
einem Knoten aufgebundenen Haar 
einen Kranz von ſieben Sternen 
(vgl. Abb. 34). Oſtlich von dem 
Tell Sandahanne wurde eine ganze 
Nekropole aufgedeckt, die zum großen 
Teile aus innen wunderbar bemal⸗ 
ten Gräbern beitand. Hier kommt 
man zunächſt in einen größeren 
Raum, in deſſen Wänden ſich Ver⸗ 
tiefungen für die Leichen finden. Sie 
ſind entweder parallel zur Wand 
angelegt (loculi) oder öffnen ſich 
an der Schmalſeite, ſo daß die Lei⸗ 
chen hineingeſchoben werden mußten 
(köktm). Dieſe kleine Offnung iſt 
mit einem Giebel überdacht, und 
darüber ſtehen die griechiſchen In⸗ 
ſchriften Sie verraten uns zum 
erſten Male finden wir das — den 
Namen und den Stammbaum des 
Beſtatteten Der Vornehmſte war 
ein gewiſſer Apollophanes; er war 
Vorſtand einer Kolonie von Si 
doniern, die ſich hier niedergelaſſen 
hatten, aber in dieſer Umgebung voll 
ſtändig helleniſiert waren. In einem 
Grabe waren an der Türe der Höllen 
hund Zerberus und zwei Hähne an 


Abb. 34 
Aflarte vom Tell Sandabanne 


gemalt. Über den Offnungen der Schiebgräber zog ſich ein langer 
bunter Fries hin, der eine Jagd darſtellt Ein Jäger zu Pferde 
ſchwingt ſeinen Speer nach einem Leoparden, dann folgen ein 
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Tubabläſer und zwei Hunde, zuletzt eine Menge Tiere: Panther, 
Büffel, Giraffe, Eber, Steinbock, Rhinozeros, Elefant, Krokodil, 
Löwe uſw., alſo meiſt afrikaniſche Tiere. Auf den Wänden eines 
anderen Grabes iſt die Totenfeier, die einſt hier ſtattfand, im Bilde 
feſtgehalten: Muſikanten, Prunktiſche, Prachtgefäße und brennende 
Leuchter. f 
Etwas anders find die Gräber der Makkabäerzeit in Geſer an⸗ 
gelegt. Im Süden des Tell auf einem kleinen Felſen, der jetzt 
als Dreſchtenne des Dorfes benützt wird, fand Macaliſter 35 Gräber, 
die er dieſer Periode zuwies. Die Grabkammern ſind mit weit mehr 
Kunſt als früher ausgearbeitet. Zu der Türe 
| U der Grabkammer führt eine Treppe hinab Wo 
4 das nicht möglich war, ſprengte man eine Platt⸗ 
— > form aus dem Felſen heraus, auf der ein Denk⸗ 


mal, ein Spippfeiler oder etwas Ähnliches er⸗ 

richtet ze 5 Denkmäler Ar — mg 

x lich zerftört. Die Türen find vi I 

aud os, Brabanlage ſchwach gewölbt und haben außen einen 0e 
den der Schlußſtein, eine einfache Steinplatte, eingelegt wurde. Von 
der Türe gehen ein paar Stufen in die Grabkammer, in deren Wänden 
fich die Öffnungen der Schiebgräber befinden. Drei find an jeder Seite 
angebracht, ſo daß neun Leichen Platz fanden (vgl. Abb. 35). Waren 
alle kökum gefüllt, jo mußte man ein neues Grab anlegen oder die 
Leichen hinauswerfen. Man ſammelte dann die Knochen in kleinen 
Behältern (Oſſuarien) und ſtellte dieſe in beſondere Kammern oder 
auf den Boden der Grabzelle. In Geſer entdeckte Macaliſter nur 
zwei Inſchriften, die den Namen des Beſtatteten angaben, während 
in Jeruſalemer Gräbern dieſer Zeit das allgemeine Sitte war. 
Wahrſcheinlich hat man damals noch den Toten Speiſe und Trank 
mit ins Grab gegeben (vgl. Tobias 4,17 „Spende reichlich deine 
Speiſe beim Begräbnis des Gerechten“ und Sirach 30, 18 „Reich⸗ 
lich dargebotene Leckerbiſſen vor verſchloſſenem Munde ſind wie auf⸗ 
geſtellte Speiſen, die an ein Grab hingelegt ſind“). Dieſelbe Anlage 
iſt in Megiddo beobachtet worden. Nach dem Exil iſt übrigens eine 
bemerkenswerte Wandlung in der Wertung der Gräber eingetreten. 
Während früher die Toten im Hauſe oder wenigſtens in der Stadt 
begraben wurden, gilt jetzt das Grab als unrein und wird des halb 
außerhalb der Mauern angelegt. Aber immer noch iſt das Grab 
Erbbegräbnis und nur für die Familienglieder beſtimmt Deshalb 
warnen die ſpäteren Grabinſchriften ausdrücklich davor, daß ein 
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4 —— Griechiſcher Einfluß. 9⁵ 
= das Grab hineingelegt werde und fo die Ruhe der 


. m... dem Tell Sandahanne ſtammen auch die meiſten Tonge: 
EB de, da hier allein an vierhundert zum großen Teile 
he wurden. Die griechiſchen Formen über⸗ 


w — nad Dem Sun Min fer hat. Di Schalen 
find weit und flach, am Rande oder an der ganzen Außenſeite mit 
Otrmamenten in Relief verziert. Die Lampen find jetzt völlig ge: 
4 en und tragen auf der Oberfläche denſelben Schmuck: einge: 
5 Stiche, Kreiſe, Roſetten und figürliche Darſtellungen. Be⸗ 
ſonders häufig find die großen Weinamphoren, die faſt alle aus Rhodus 
erkennt ſie an ihrer ſchlanken Geſtalt, dem 
dem Stempel, der meiſtens viereckig, verein⸗ 


E — aber auch rund auf die ſteil abſtehenden Henkel eingedrückt iſt. 
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enthalten ſie den Namen einer Perſon (der damals am⸗ 
Prieſters, der dem Jahre den Namen gab, 
Weinhändlers und den eines Monats. Nach der Zahl der 
Krugſtempel muß der Verbrauch ausländiſchen Weines da⸗ 
liche Höhe erreicht haben Noch immer ſind allerlei 
Ton hergeſtellt worden, mit Vorliebe Frauengeſtalten, 
ie Geſchlechtsteile beſonders hervorgehoben werden. Manche 
allen Zeichen ausgeprägter Schwangerſchaft verſehen und 
Bilder der „Den Mater“, der Göttin der Fruchtbarkeit, 
i allen macht ſich aber deutlich ein fortgeſchrittenes künſt⸗ 
Empfinden und Können bemerkbar 
verſchwinden die Feuerſteingeräte Eiſen muß in großen 
Land gebracht und verarbeitet worden ſein Bronze ver⸗ 
man noch zu Einlagen und aufgeſetzten Verzierungen, wäh 
vielfach Nadeln und Griffel aus Knochen hergeſtellt worden 
erſt in der Mallabäerzeit iſt Eiſen für Pfeilſpitzen aus⸗ 
ebraucht worden. Gewichte werden jetzt auch aus Blei 
tragen dann beſtimmte Abzeichen oder Angaben in Buch⸗ 
in griechiſcher Schrift Auf allen Gebieten des Lebens kann 
griechiſche Einfluß feitgeftellt werden Ein weiterer Beweis 
ie Stärke desſelben iſt ein Kalkſteinblock in Geſer mit einer 
Inſchrift, nach der ein gewiſſer Funslos dem Herakles 
Altar geweiht habe. Die Verkehrsſprache war allgemein 
iſch geworden, doch wurde Aramäiſch noch verſtanden. Selbſt⸗ 
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verſtändlich war dies die Sprache, an der die jüdiſche Gemeinde mit 
aller Zähigkeit feſthielt. 

In Geſer hat ſich ein reges Gemeinweſen erhalten. Die alte groß⸗ 
artige Tunnelanlage, die der Stadt reichlich Waſſer geſpendet hatte 
war ſeit Jahrhunderten verſchüttet und vergeſſen. Das gleiche Los 
hatte die Ziſternen auf dem Hügel betroffen. Deshalb iſt in der 
Zeit der Makkabäer ein großer Behälter für Regenwaſſer in — 
Felſen gearbeitet worden. Bei einer Tiefe von en 8m, 

Breite von 7,50 m und einer Länge von 8,25 m konnte 


dings eine beträchtliche Menge Waſſer fafien. Stufen —— vom 


konnte. Die Makkabäerkämpfe haben für Geſer wechſelvolle Ereig⸗ 
niſſe gebracht. Im Jahre 160 v. Chr. hatte es Bacchides, der Statt⸗ 
halter des ſyriſchen Königs, neu befeſtigt (1. Malk. 9, 52 ff.). Er 
hatte ſich dabei auf den Weſthügel beſchränkt und die alten Türme, 
ſoweit er ſie brauchen konnte, durch einen glacisartigen Vorbau ver⸗ 
ſtärkt. Trotzdem gelang es dem Makkabäer Simon 142 v. Chr., 
die Stadt zu erobern, wohl durch einen Angriff von Süden her, da 
hier eine große Breſche in die Mauer gelegt iſt (1. Makk. 13, 43 ff., 
für Gaza iſt Gazara — Gefer zu leſen). Simon baute ſich in Geſer 
eine feſte Burg, die freilich keinen langen Beſtand haben ſollte. Voll 
Eifer für die reine Religion und den reinen Kultus hat er die Stadt 
von allen Greueln gereinigt: „Simon zeigte ſich verſöhnlich gegen 
die Bewohner von Geſer und bekämpfte ſie nicht weiter. Doch ver⸗ 
trieb er ſie aus der Stadt und reinigte die Häuser, in denen ſich 
die Götzenbilder befanden, und fo zog er unter Pialmen und Lob⸗ 
geſängen in die Stadt ein. Und er entfernte aus ihr alle Unreinig⸗ 
keit und ſiedelte Leute in ihr an, die das Geſetz beobachteten“ (1. Matt. 
13, 47 ff.). Dazu ſtimmen Macaliſters Funde. Die Höhe mit den 
Masseben war freilich zu Simons Zeit ſchon hoch mit Schutt und 
Erde bedeckt. Aber die nörblicften Steine müſſen doch noch heraus⸗ 
geſchaut haben und immer noch verehrt worden ſein. Simon hat 
ſie deshalb umbrechen laſſen. Vielleicht geht auf ihn auch die 


“ 


ten Kalkſteine war der rohe Plan eines Hauſes und die Verwünſchung: 
„Pampras ſagt: Möge Feuer Simons Palaſt freſſen!“ eingekritzelt. 
Dieſer Feind Simons machte es alſo genau ſo, wie die Schreiber der 
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. vom Tell Sandahanne. Daß fein Stein in die Mauern 
* Burg eingefügt wurde, mag ihn höchlichft befriedigt haben. Sein 
Wunſch ging zwar nicht in Erfüllung, aber Simon fiel doch fpäter 
diaurch Meuchelmord, ſein Schloß eroberten und plünderten die Syrer. 
74 dann noch einmal verſucht, es ſich hier bequem zu machen, 

Warmbad angelegt, aber auch dieſe Herr⸗ 
— nicht lange Zu Jeſu Zeit bedeckte Schutt und Erde 
Trümmer der Stadt, die eine Geſchichte von Jahrtauſenden hinter 
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Periode fällt die Feſtigung und Ausbreitung des Naba⸗ 
Von Innerarabien aus war wiederum eine Bewegung 
engere nach Norden zu gegangen. Die Edo⸗ 
wie es ſcheint, unter dem Drucke dieſer Bewegung 
Teil des Weſtjordanlandes eingedrungen. An ihrer 
und in ihren alten Sitzen finden wir etwa von 300 v. Chr. 
eine arabiſche Völkerſchaft. Der Mittelpunkt ihres 
die fefte Stadt Petra, deren wundervolle Reſte in dem 
i Musa immer wieder Reiſende und Forſcher dahin 
Eine eingehende Unterſuchung der Stadt und ihrer 
verdanken wir Brünnow und von Domaszewski, Muſil 
die ſie trotz aller Gefahren und Beſchwerden mehrfach 
Petra lag in einem Keſſel von 1 km Breite und 4 km 
rings von ſchroffen Wänden aus rotem Sandſtein eingeſchloſſen. 
Zugang, beſonders von Oſten her, ift recht beſchwerlich und führt 
eine Ber Trotzdem war Petra ſeit alten Zeiten eine 
für den Durchgangshandel von Südarabien nach 
erdings hatten die Karawanen der judiſchen Könige 
und v 


e knen 


zuerſt bis an die heutige Bucht von Akaba vor⸗ 

von dort aus hatte Handelsſchiffe laufen laſſen, 
nach Süden benützt, der weſtlich von Petra durch 
Arabah, der ſüdlichen Fortſetzung des Jordantales, 
wurde das nach dem Zuſammenbruche der jüdischen 
Monarchie. Die Nabatäer haben es verſtanden, den Handelsverlehr 
an ſich > reißen, und find dadurch zu großem Reichtum gelangt. 
traten ſie in enge Berührung mit der helleniſtiſchen Kultur, 
von der ſie dann ſtark beeinflußt worden ſind Ihre Stadt ſchützten 
ſie durch eine feſte Akropolis und Mauern in einzelnen Seitentälern. 
Die Waſſerquellen des Talleſſels, die freilich nicht dazu ausreichten, 
ein großes Stück Land unter Bebauung zu halten, haben fie ſorg⸗ 
faltig gefaßt und in kunſtvollen Leitungen in die Stadt geführt, ſo 
une 260: Thomfen, Valäftina. 7 
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daß die dauernde Anſiedlung einer größeren Menſchenzahl möglich 
wurde. Die hervorſtechendſte Eigentümlichkeit Petras ift die un 
geheure Menge ſeiner Heiligtümer und Gräber. Überall ſind heilige 


Abb. 36. Fafade von El-chazne bei Petra. 


Plätze angelegt, ſeien es ausgedehnte Opferſtätten oder Höhen, von 
denen eine bereits beſchrieben worden iſt, oder nur ein aufgerichteter 
Steinpfeiler oder eine Niſche, in die eine Maggebe oder ein Bild 
geſtellt werden konnte. Man kann ſich einen Begriff von der über⸗ 
aus großen Zahl dieſer heiligen Plätze machen, wenn man hört, daß 


* — 
BR» — 


Heiligtümer und Gräber in Petra. 99 


man 180 Pfeileridole, 71 Spitzpfeiler, 29 heilige Steine 
er Altäre, 68 Opfermahlſtätten, 411 Niſchen, im ganzen etwa 
Objekte in ſeinem Berichte über Petra aufzählt. In der 
rung dieſer Heiligtümer macht ſich eine fortgeſchrittene, wenn 
Er —4 rohe Kunſt bemerkbar. Zu nennen find 
den Wänden, Adler, Kamele und ähnliches dar⸗ 

das Rieſenmonument einer Schlange, die ſich zu⸗ 


— die man durch eine en aus der 

de Tür betritt. In der Ausgeſtaltung und Ber: 
ren laſſen ſich drei Perioden unterſcheiden. In der 

ftellte die Grabfaſſade ein mit Zinnen gekröntes Haus 
Turm vor, wie ſie noch heute in Südarabien gebaut 
Da das Haus aus Luftziegeln errichtet wurde, ſind die 
m nach oben abgeſchrägt, damit der Regen glatt abläuft. Später 
und auch ägyptiſche Kunſtformen verwendet worden. 
mit eigenartigem Kapitäl ſtützt den Deckballen, aus den 
werden geſtufte oder getreppte Aufſätze. Das weiſt auf die 
der Ptolemäer, die Syrien und Agypten beherrſchten. Zuletzt 
5 der römifchen Periode allgemein über die Türe ein Tempel⸗ 
be gebaut worden, der in ſeinem Unterbau und figürlichen Schmuck 
mannigfaltigſten Abwechſlungen zeigt. Das herrlichſte Beiſpiel 
dieſe en iſt das El-chazue genannte Grab (vgl. Abb. 36), 

das n ganzen wunderbaren Faſſade aus dem Felſen heraus⸗ 
N Ar im Laufe der Jahrhunderte ſchwere Beſchädi⸗ 


1 der Heiligtümer und der Gräber legt den Gedanken 
8 nahe, daß Petra die heilige Stadt für einen weiten Umkreis, viel⸗ 
| fur das geſamte Volk der Nabatäer war. Hierher kamen 
2 Geſchlechter aus Nord und Sud, um feſtlich ihr Familien 
| ouſfer darzubringen; hierher brachten ſie ihre Toten zur Ruhe im 
gemeinſamen Familiengrabe Es ift höchſt bedauerlich, daß feit 
alters alle Gräber ausgeraubt find, und wir infolgedeſſen über die 
Alt und Weiſe, wie die Nabatäer ihre Toten beftatteten, fo gut wie 

nichts wiſſen. Nur die zahlreichen Grabinſchriften zeugen von dem 

und der Sehnſucht derer, die hier ihre Lieben zur ewigen 
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Achtes Kapitel. 
Die römiſch-byfantiniſche Zeit. 


Seit 63 v. Chr. war Paläſtina ein Teil des römiſchen Reiches. 
Später gelang es dem Edomiter Herodes, in den Wirren der rö⸗ 
miſchen Bürgerkriege ſo ſchlau zu lavieren, daß er vom Senat zum 
Könige der Juden ernannt und von dem jeweiligen Machthaber 
in dieſer Würde immer beſtätigt wurde. Seine Regierung iſt eine 
letzte Zeit des Glanzes für das unglückliche Judenvolk geweſen, ge⸗ 
ſtaltete ſich aber trotz der beſten Abſichten des Königs zur en 
Seine prachtvollen Gründungen in griechiſcher Art und Kunſt 
ihn vollends um die Sympathien ſeines Volkes gebracht. Die prunk⸗ 
vollen Städte Sebaſte (das alte Samaria) und Caeſarea, der Hafen 
am Ufer des Mittelländiſchen Meeres, ſein feſtes Schloß ſüdlich von 
Jeruſalem, das nach ihm benannt wurde, ſeine Bäder, Hippodrome 
und Theater waren den Juden Dornen im Auge. Noch heute zeugen 
die Ruinen von Sebastie von der einſtigen Herrlichkeit der z 
ſtadt. Auch der Neubau des Tempels in Jeruſalem vermochte die 
Juden nicht umzuſtimmen. Unter ſeinen Nachfolgern wuchs der Groll 
des Volkes, bis endlich infolge mancher Verſehen der römiſchen Be⸗ 
amten aus der Glut, die lange genug unter einer ſcheinbar feſten 
Aſchenſchicht geglommen hatte, die offene Flamme der Empörung 
herausbrach (66 n. Chr.). Sieben Jahre dauerte es, bis die Römer 
den Aufſtand überwältigt hatten. Erſt im Jahre 73 n. Chr. ſiel die 
Bergfeſte Maſada, weſtlich vom Toten Meere gelegen, in ihre Hand. 
An der Tatſache, daß Paläſtina völlig römiſch geworden war, ver⸗ 
mochte auch der Aufſtand unter Hadrian nichts zu ändern: ein jü⸗ 
diſches Volk gab es nicht mehr. 

Die Römer haben ſich in dem bezwungenen Lande ſehr wohnlich 
eingerichtet. Da lange Zeit Unruhen zu befürchten waren, erhielt 
das Land eine ſtarke Truppenbeſatzung. Ein römiſches Lager wurde 
ganz in der Nähe des alten Megiddo angelegt. Nach ſeiner Gar⸗ 
niſon wurde es allgemein Legio genannt (heute noch El-leddschün). 
Bald hat ſich um dieſes Lager herum eine blühende Niederlaſſung 
gebildet, die aber nicht mehr auf dem Plateau des Hügels ihren 
Mittelpunkt hatte, ſondern im Tale. Die gleiche Erſcheinung beob⸗ 
achtet man bei den meiſten alten Kulturſtätten Paläſtinas. Die 
Höhe, auf der die alte Stadt ſtand, benutzt man höchſtens noch zur 
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ee einer Ktzopolis, während die neue Stabt ſich im Tale aus- 
- breitet, z. B. in Bösän, dem alten Beth⸗Schean, fpäter Skythopolis 
gena Dadurch wurde auch erſt eine größere Ausdehnung der 


Saudi möglich, die nun ungehindert nach allen Seiten ſich ausftreden 


Der ſchützenden Mauern bedurfte ſie nicht mehr; aber ſowie 
fiel und die Bewohner der Steppe wieder ungehindert 
Land dringen konnten, war es mit der Herrlichkeit dieſer offenen 
vorbei Natürlich beſaßen ſie alle Bequemlichkeiten, wie 
d Theater. In eine Talmulde bei Megiddo iſt auch 
ter eingebaut worden. Leider iſt es in arabiſcher 
Steinbruch betrachtet worden, maſſenhaft ſind die 
eppt und zu anderen Bauten verwendet worden. 
viel in dieſer Gegend zugrunde gegangen; denn Schu⸗ 
| konnte weithin allerhand Baureſte, Mauerfundamente, 
Säulentrommeln uſw. feſtſtellen. Ein Großgrundbeſitzer hat ſich vor 
kurzem dort eine Mühle am Bache gebaut. Bei gelegentlichen Gra⸗ 
bungen fand er, wie er Schumacher erzählte, eine weibliche Marmor⸗ 
Einen Arm und einen Schenkel bewahrte er lange Zeit auf; 
niemand die Stücke haben wollte, zertrümmerte er das 
Gefundene und verwendete den Arm als Hammer in ſeiner Mühle. 
Der Vorfall iſt recht bezeichnend, man ſieht daraus, wie nötig eine 
beſchleunigte gründliche Unterſuchung des Landes iſt. 
Eine neue Periode beginnt für Paläſtina unter Konſtantin dem 
Großen. Juden und Chriſten hatten ſich nicht recht wohl im Lande 
„ja den Juden war bei Todesſtrafe das Betreten gewiſſer 
B. Jeruſalem, das damals Colonia Aelia Capitolina hieß, 
verboten geweſen. Hier und da hatten ſich zwar vereinzelte Chriſten⸗ 
emeinden gebildet, aber es war doch, als ob mit der ſtaatlichen 
des Chriſtentums ein ſchwerer, drückender Bann vom 
Lande wiche Dazu kamen die überraſchenden Funde, die Aufdeckung 
von Jeſu Grab, das auf Befehl des Kaiſers mit einer pracht⸗ 
vollen Baſilika überbaut wurde. Weitere Kirchen, der Beſchrei⸗ 
bung nach wahre Wunderwerle in Anlage und Schmuck, erhoben ſich 
Bethlehem, auf dem Olberge und bei Hebron, bei der Abra⸗ 
iche, wie denn überhaupt damals nicht nur die im Neuen 
Teſtamente genannten Stätten verehrungsvoll aufgeſucht wurden. 
Die Scharen der Pilger, die nun erſt recht ins Land ſtrömten und 
viel Geld mitbrachten, nahmen von Jahr zu Jahr zu. An manchen 
Stellen jedoch mußte das Chriſtentum aufs ſchwerſte mit dem Heiden⸗ 
tume ringen. Die Küſtenſtädte, wie Gaza oder Caeſarea, waren 
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Sitze feſt eingewurzelter griechiſcher Bildung und Religion geworden. 
Trotzdem konnten ſchon im Jahre 325 n. Chr. neunzehn . 
aus Paläſtina an dem Konzil zu Nicaea teilnehmen. Auch Gef 
war Biſchofsort geworden. Die Stadt lag nicht mehr auf va 
Hügel, ſondern im Tale ſüdlich von dem heutigen Dorfe Abu 
Schusche. Bisher ſind hier jedoch noch keine umfaſſenden Nachfor⸗ 
ſchungen veranſtaltet worden. Die meiſten Funde ſind aus Gräbern, 
die Macaliſter gelegentlich mit unterſuchte, zum Vorſchein gekommen. 
Dieſe chriſtlichen Gräber beſtehen, wie die der Makkabckerzeit, aus 
Felſenkammern. Nur fehlt jetzt der Vorhof mit der Treppe. Mehr⸗ 
fach ſind die Gräber durch Rollſteine verſchloſſen geweſen. An Stelle 
der Schiebgräber finden ſich Arcoſolien, d. h. aufgemauerte oder aus 
dem Felſen herausgearbeitete und mit einem überfpannte 
Tröge längs der Seitenwand. In fie wurden mehrere Perſonen 
hineingelegt. Sehr zahlreich ſind die Lampen, die man immer noch 
den Toten mit ins Grab gibt. Sie tragen kurze griechiſche In⸗ 
ſchriften, wie: „Der Herr iſt mein Licht!“ 1 Licht Chriſti ſcheine 
allen!“ oder auch den Namen des der Lampe. Außerdem 
lagen dabei Tränenfläſchchen aus Glas, halbkugelförmige Flaſchen 
mit engem Halſe, die als Salbgefäße benutzt wurden, und Räucher⸗ 
käſtchen, um die Luft in der Grabkammer erträglicher zu machen. 
Dem Toten ließ man ſeinen Schmuck. Zwei trugen 
die Bilder Jeſu und der Maria. Als Amulette kommen vor Mün⸗ 
zen, kleine Glöckchen, eine Kamelfigur, ein Fiſch aus Ebenholz oder 
Kreuze aus Silber und Bronze. In eine tönerne Schüſſel war auf 
dem Boden Glas eingeſetzt. Wahrſcheinlich hat man auf er 
Teile des Abendmahles für die Toten au 
alles deutet doch darauf hin, daß die alten Sitten bei der ar Mei 
wenn auch in veränderter und abgeſchwächter Form, noch weiterleben. 
Noch im vierten Jahrhundert verbreitete ſich das Mönchtum i in 
Paläſtina. Zweihundert Jahre ſpäter war Paläſtina ein chriſtliches 
Land, deſſen zahlreiche Kirchen und Kapellen dem Pilger die heili⸗ 
gen Stätten der bibliſchen Geſchichte deutlich bezeichneten. So war 
in Jeruſalem über dem Ausfluſſe des Siloahkanales eine ſchöne 
Kirche gebaut worden, deren Reſte Bliß in mühevoller Arbeit unter⸗ 
ſucht hat. Die alte Badeanlage am Teiche Siloah aber war bereits 
damals von hohem Schutte bedeckt. Auch im Oſtjordanlande hatte 
das Chriſtentum feſten Fuß gefaßt. Hier ift Medaba (heute Mädebä), 


die Stadt der Moſaiken wegen der zahlreichen in ihr gefundenen 


Moſaiken genannt, ein wichtiger Biſchhofsſitz geweſen. Die eine Kirche 
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entdeckt wurde. Der Boden des Schiffes war nämlich einft mit einem 

prachtvollen Moſaik bedeckt, in deſſen Herſtellung die Byzantiner ja 

Meiſter waren. Darauf iſt das ganze Heilige Land dargeſtellt mit 
Gebirgen, dem Jordan, dem Toten Meere, den Städten und Dörfern. 
Alles iſt durch beigeſchriebene Namen erklärt. Die wichtigſten Orte 
nich wie auf unſeren Karten durch einen Punkt oder 
. iſch bezeichnet, ſondern ganz getreu mit Hervorhebung 
der beſonderen Bauten und Eigentümlichkeiten abgemalt, indem der 
Kunſtler den Grundriß mit einer Anſicht von der Seite her zu ver⸗ 
ei ſuchte So ſehen wir mitten durch Jeruſalem eine Säulen⸗ 
ſtraße laufen, an die heute noch der Name des Damaskustores im 
. der Stadt erinnert, das von den Arabern Bäb el’amüd 
(Saulentor) genannt wird. Wir erkennen deutlich die Baſilika Kon⸗ 
ſtantins und noch andre hervorragende Gebäude der Stadt. Auf 
Toten Meere und auf dem Nile (ſo weit reicht nämlich die 


Karte) fahren Barken mit Segeln und Rudern, im Waſſer ſpielen 
die Fiſche iſt dieſe älteſte Karte des Heiligen Landes arg ver⸗ 
ſtümmelt worden. Man wußte zwar ſchon längere Zeit von ihr, küm⸗ 
merte ſich nicht weiter darum, und ſo konnte es geſchehen, daß 
bei dem Umbau der Kirche ein Teil rückſichtslos zerftört, auf einen 
andern ein Pfeiler aufgeſetzt wurde Eine treffliche Ausgabe der Karte 
in den Driginalfarben ift neuerdings erſchienen; fie ift im Auftrage 


He 
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läſtinavereins von dem Architekten Palmer und Pro- 
bearbeitet worden. 

in der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts die Perſer und Ara⸗ 
Paläſtina einbrachen, vernichteten fie eine anſehnliche Kultur. 
g Stätten der lanaanitiſchen und ifraelitiichen Burgen erbauten 
bb ihre Schlöffer, und noch heute wehrt fo mancher arabiſche 
Friedhof dem Spaten des Ausgräbers. Am ſchmerzlichſten iſt es, daß 
wir an der Stelle des alten Tempels leine Nachforſchungen anſtellen 
durfen; gar manches Problem wäre da noch zu löfen. 


Die Ergebniſſe der Ausgrabungen haben uns manche freudige Über: 
- safchung, aber auch manche Enttäuſchung bereitet. Vor allem haben 
fie uns klar gemacht, daß die Jiraeliten niemals eine eigene Kultur 
1 erzeugten und niemals eine ſolche hatten. Sie find, aus der Steppe 
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II. Geſamtdarſtellungen: 


H. Vincent, Canaan d'apres l’exploration récente. Paris 1907. 
H. Thierſch, Die neueren Ausgrabungen in Paläftina: 
Anzeiger 1907 S. 275—875; 1908 S. 3—38, S. 343 —414. 
H. Greßmann, Die Ausgrabungen in Paläſtina und das Alte Teſtament 
(Religionsgeſchichtl. Volksbücher, III. Reihe, 10. Heft). Tübingen 1908. 


III. Reiſeberichte: 


R. E. Brünnow und A. von Domaszewski, Die Provincia Arabia, 
2 Bde. Straßburg 1904/1905, 

A. Muſil, Arabia Petraea. 4 Bde. Wien 1907/1908. a 

G. Dalman, Petra und ſeine Felsheiligtümer. Leipzig 1908. 

Die weitere Literatur iſt verzeichnet bei R. Röhricht, Bibliotheca 
geographica Palaestinae, Berlin 1890; in der Zeitſchrift des Deutichen 
Paläſtinavereins 1878 bis 1895 und bei P. Thomſen, Syſtematiſche 
Bibliographie der Paläſtinaliteratur, I. Band: 1895 bis 1904 
Leipzig 1908 (II. Band: 1905 bis 1909 erſcheint 1910). 


chnis der Abbildungen und ihrer Quellen. 


Der Tell el-mutesellim von Norden, nach Tell el-Mutesellim, 
d 0 nach Bliß und Macaliſter. 

Denkſtein des Königs Meſcha, nach Jeremias, Das Alte 
| im Lichte des alten Orients. 


nördliche Block des Felsaltars, nach Tell el-Mutesellim, 


W.: Fundbericht. 

f oriſchen Straße, nach Zeitſchrift des Deut⸗ 
Vereins. 

fl: id, nach Dalman, im Paläſtinajahrbuch des 
Den evang. Inſtituts für Altertumswiſſenſchaft des Heiligen 
Landes zu Jeruſalem. 
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ung von Lachis, nach dem Archäologiſchen Anzeiger. 

Weſtburg, nach dem Archäologiſchen Anzeiger. 

Anzeiger. 
Oſten geſehen nach dem Archäologiſchen Anzeiger. 
nach Quarterly Statements. 

(Querſchnitt und Einzelheiten), nach Quarterly 


Statements. 
Kultanlage in Tell es-säfije, nach Excavations in Palestine. 
ann bei Petra, nach Jeremias, Das Alte Teſtament 


bei Petra, nach Jeremias, Das Alte 
* 17. aus Ton, nach Mitteilungen und Nachrichten des Deutſchen 
i Hug mit Mindebleiche im Mauerwert der Nordburz, nach Tell 
A-Metesellim, I. Bd.: Fundbericht 
20 Krieger einer Tonſcherbe, nach Tell el-Mutesellim, I. Bd.: 
21. Lewenfigur aus Fayence, nad) Tellel-Mutesellim, I. Bd.: pundbericht 
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22. 


23. 
24. 


25. 
26. 
27. 
28. 


29. 


Flotenbläſerin (rekonſtruiert), nach Tell el-Mutesellim, I. Bd.: 
Fundbericht. 

Die Entwicklung der Lampenformen, nach Bliß und Macaliſter. 

Brief des Abdichiba aus Uruſalim an Amenophis IV., nach Jere⸗ 
mias, Das Alte Teſtament im Lichte des alten Orients. 

Das Schemd Siegel, nach Tell el-Mutesellim, I. Bd.: 

Das Aſaph⸗ Siegel, nach Tell el- Mutesellim, 1. Bd.: 

Gehörnte Aſtarte, nach Quarterly Statements. 

Kohlenbecken von Thaanach (Vorderanſicht), nach Jeremias, Das 
Alte Teſtament im Lichte des alten Orients. ’ 

Kohlenbecken von Thaanach (Seitenanficht), nach Jeremias, Das 
alte Teſtament im Lichte des alten Orients. 


Bemaltes Räuchergefäß, nach Tell el-Mutesellim, I. Bd.: Fundbericht. 
Krugſtempel, nach Excavations in Palestine. 
. Grab im nördlichen Teile der Nordburg, nach Tell el-Mutesellim, 


I. Bd.: Fundbericht. 


Grundriß der Stadt Mareſa, nach Excavations in Palestine 

. Aftarte vom Tell Sandahanne, nach Excavations in Palestine. 
Grabanlage, nach Bliß und Macaliiter. 

Faſſade von El-chazne bei Petra, nach Dalman, im Paläſtina⸗ 
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Zur Religions wiſrenſchaft und Philoſophie find u. a. erſchienen: 


8 Boehmer, g., Luther im Lichte der neueren Forſchung. (Bd. 113.) 
— die Jeſuiten. 2. Auflage. (Bd. 49.) 


Bonhoff, M., Jeſus und feine Zeitgenoſſen. (Bd. 89.) 

Braafd, A. 5, Die religiöfen Strömungen der Gegenwart. (Bd. 66.) 
Bay C Die Weltanſchauungen der großen Philoſophen der Neu⸗ 

5. Auflage. (Bd. 56.) 
Cohn, J., Sührende Denker. Geſchichtliche Einleitung in die Philo⸗ 
sophie. Mit 6 Bildniſſen. (Bd. 176.) 
Beifden, J., Aus der Werdezeit des Chriftentums. (Bd. 54.) 
8 655% 855 7 Grundzüge der iſraelitiſchen Religionsgeſchichte. 
52. 


Henſel, P., Rouſſeau. Mit einem Bildniſſe Rouffeaus. (Bd. 180.) 
Kalmweit, P., Die Stellung der Religion im Geiſtesleben. (Bd. 225.) 
Kirn, ©., Sittliche Cebensanſchauungen der Gegenwart. (Bd. 177.) 
. 15 Die Philofophie der Gegenwart in, Deutſchland. 4. Aufl. 


— Immanuel Kant. Darftellung und Würdigung. 2. Aufl. (Bd. 146.) 
Lehmann, E., Minftit im Heidentum und Chriſtentum. (Bd. 27.) 
Mehlhorn, P., Wahrheit und Dichtung im Ceben Jefu. (Bd. 137.) 
pe x 271 Das Weltproblem von poſitiviſtiſchem Standpunkte aus. 


8. A., Religion und Naturwiſſenſchaft in Kampf und 
Frieden. Ein geſchichtlicher Rückblick. (Bd. 141.) 

Piſchel, R. Leben und Lehre des Buddha. Mit 1 Tafel. (Bd. 109.) 

Pott, g., Der Text des Neuen Teſtaments nach ſeiner geſchichtlichen 
Entwidlung. Mit 8 Tafeln. (Bd. 134.) 

Richert, H., Philofophie. Einführung in die Wiſſenſchaft. (Bd. 186.) 

—— Schopenhauer. Seine Perſönlichteit, feine Bedeutung. 2. Aufl. 
Mit dem Bildniſſe Schopenhauers. (Bd. 81.) 

Richter, R., Einführung in die Philofophie. (Bd. 155.) 

Soden, g., Srhr. v., Paläftina und feine Geſchichte. 2. Auflage. 
Mit 2 Karten und Abbild, (Bd. 6.) 

Sobeur, G., Johann Calvin. (Bd. 247.) 

Unold, J., Aufgaben und Ziele des Menſchenlebens. 2. Aufl. (Bd. 12.) 

Weinel, ., Die Gleichniſſe Jeſu. Jugleich eine Anleitung zu einem 
qu bigen Derftändnis der Evangelien. 2. verb. Aufl (Bd. 46.) 
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Des Reformators Leben und Wirken dem deutfchen 


e 


Volke erzählt. | 4 
Don n J 3 
Pfarrer D. Georg Buchwald | 
in Leipzig. 4 | 


Mit zahlreichen Abbildungen und einem Eutherbildnis. 
In Leinwand geb. M. 6 — 


Nicht als ein Werk für die Gelehrten, ſondern als 2 Eur. 2 4 
Volt bezeichnet ſich dieſe Tutherbiographie. Auf ſtreng wiff 0 
ruhend und mancherlei Ergebniſſe der eigenen Forſchung des De ‚ 
4 in allgemein verſtändlicher Darftellung den Leſer für = . 
er re und fein Lebenswert tiefer zu intereſſieren. eicher 
itlich und künſtleriſch geſtalteter Bilderſchmuck, der viel 8 
u ne bietet, u tügt die klare, anſchauliche Er — 4 
— Lutherporträt aus dem Jahre 1533 — Eigentu 
Mufeums zu Nürnberg und unferes Wiſſens noch nicht werbende 15 in 
grapüre beigegeben. 


„Für das Volk oder vielmehr für das deutſche Haus haben wir keine 
£utherbiographie gehabt, die ſich nach Gediegenheit des — nach 1 as 
inftruftiver Darſtellung und nach Billigteit des Preiſes mit Buchwald . 
Der Inhalt iſt des Bilderſchmuckes . — Und das tft wohl ein 5 H 
und der Hauptvorzug vor allen anderen Lutherbiographien „für das wir 
— den betenden, redenden und ſchreibenden Cuther in feiner ga u 

ergie und Derbheit, aber auch in feiner Glaubensinnigfeit und Gla 
hören und vor uns wandeln ſehen. So lebensvoll hat ihn das „deutſche ee 
Haus“, dem die Gabe vermeint ift, noch nicht gejehen; darum wird 21 wie 33 


mit beiden Händen da 83 
eiden Händen danach greifen un (Alte. . — 


. Edeljte Popularität auf Grund vollkommenſter Beherrſchung des Gegen ⸗ 
ſtandes und eines unerſchöpflichen Dorrats von intereſſanten, feſſelnden, belebenden 
Einzelheiten zeichnen das Buch aus. Wie ſchön, wie — ig aus Briefen 
und Schriften belebt und gene ift der A ſchnitt im Cuthers“! tritt da 
der wunderbare Menſch mit dem Kindesherzen und dem lldenden Geiſt und Verſtand, 
mit dem bezaubernden Cachen und Scherzen und dem imponierenden Cöwenmut uns 
vor das Auge! So etwas müßten alle Evangeliſchen, eigentlich alle ae und Genfer 
um ſtolz und warm zu werden über diefem Urbild deutſcher Treue 
Kraft, diefem großen gr der allzeit guten Gedanken Gottes 12 — 
Deutſchen.“ Titerariſche Kundſchau für das Pe Glan.) 


Eine n von Buchwald konnte man erwarten, ja verlangen. 
Mit raſtioſem Eifer hat er ſich zwei Jahrzehnte 8 — c 
ewandt und manchen Stein entdeckt, den er ſelber als 
eines Helden — gen berufen war. Aber es hat Be: Ba t 0 55 
Werk für die Gelehrten zu machen, ſondern dem Heutſch 
gönnen jedem Hauſe dieſes reife Werk mit feiner Salt any . 
von der Höhe der gelehrten Forſchung herab.“ 8 
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im Urteil der Jahrhunderte 


Die bedeutendften Kuffaſſungen Jefu in Theologie, 
Philofophie, Literatur und Kunft bis zur Gegenwart 


Don Lic. theol. Guſtav Pfannmüller 
Mit Buchſchmuck und 15 Kunftbeilagen. In Leinwand geb. M. 5.— 


Hinter der Arbeit Pfannmüllers ftedt eine bedeutende wiſſenſchaftliche Forſcher · 
arbeit. Wo in der theologiſchen oder philoſophiſchen Literatur der alten Kirche, 
des Mittelalters, der Reformationszeit, der Orthodoxie, des Pietismus, der Auf» 

der Neuzeit beachtenswerte Ausführungen über Jeſus erſcheinen, werden 
fie in einem tupiſchen Beiſpiel vorgeführt.“ (Kiterarifches Zentralblatt.) 
=... Die drüdenden Widerſtände der Chrijtologie jo in tragende zu verwandeln — 
wer hilft uns dazu? Ich ſchreibe dieſe Seilen, um die Kufmertſamkeit auf ein Buch 
zu lenken, deſſen Studtum den Gebildeten des deutſchen Volles dieſen Dienſt zu 
vermag: auf Guitau Pfannmüllers Jeſus im Urteil der Jahrhunderte‘. 
Wert ift nicht nur ein Buch für jene Gebildeten geworden, die ſich durch die 4 


= 


25 


aft zu neugewonnener Naivität durchringen wollen, ſondern in weiten 
Buch für jedermann im ganzen Volke, der es mit unferem Wahlſpruch 
e halten will und kann, den wir uns zum Schluſſe noch einmal 
wandle auf weiter bunter Flur, urſprünglicher Natur; ein holder 
ich bade, ift Überlieferung, ift Gnade.“ (Der Säemann.) 


Bud, ift für den Theologen und Nichttheologen wertvoll. Dem Theologen 
es manch lebendiges Bild aus der Geſchichte der Gedanken von Jeſus 
am Schluſſe eine zuſammenfaſſende Darjtellung der Gedanken unferer Zelt, 
für keinen wertlos ift. Dem Nichttheologen mutet es freilich in manchen 
en eine anftrengende Arbeit zu. Aber fie it nicht vergeblich. Hier wird 
ermöglicht, von der Entwicklung des Dogmas und feiner langſamen Serjtörung, 
dem Verschwinden einer klaren Kuffaſſung der Perſönlichteit Jeſu und ihrem 
Wisderauftauchen aus den Quellen ein lebendiges Bild zu bekommen.“ 
(Chriftiiche Melt.) 
„Die Perſenlichtett Jeſu im Urtell der Jahrhunderte von der Urkirche bis auf 
Friedrich Naumann in Wort und Bild dem modernen Ceſer und Beſchauer vorzuführen. 
I eine anfheinend ſehr nahellegende Idee. Doch it ſte erſt letzt durch Pfannmüller 
und den Teubnerſchen Verlag ebenſo anziehend wie praktiſch ausgeführt worden. 
Auf 878 Ottavjelten ist eine ſtets charakteriſiiſche uswahl aus den kirchlichen, 
politischen und poetiſchen Schriftitellern aller Zelten und Völter getroffen worden, 
bie zwar Immer einen und denſelben Gegenstand, ole Per ſon und Cehre des Nazareners, 
hema haben, ſich aber in der Behandlung oft bis zur felndfellgiten Gegner⸗ 
yerfireuen. Das iſt auch für den Laien überaus belehrend und anregend. 
Der Derfaller und Herausgeber hat den einzelnen hiſtoriſchen Perioden ganz vor 
treillihhe Einleitungen vorausgehen allen.“ (Aligemeine Zeitung. München.) 


Verlag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin 
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Jeſus der — 1 * 


Bericht und Botſchaft in erfter Geſtalt. 


Don * 

3 > 

Dr. fritz Reſa, . 

Oberlehrer am Realgymnaſtum in Grunewald. 1 

In zweifarbigem Drud mit Buchſchmud. [IV u. 111 8 8. 1907. 1 
Kart. M. — . 80. In Geſchenkband geb. M. 2.60. e 


Zum Schulgebrauch erſchien als Sonderdruck der zweite Teil „Die votſchaft- * 
pl dem Titel: Das Reich Gottes. IV u. 47 S.] 8. 1907. Geh. M. — 40. 


1 
CTT d 
rt 75 in der vorliegenden Schrift der 2 uch STE 

ie Quellen ſelbſt 1. laſſen. Mancher wird ja ſchon in dem 4 
der unvermeidlich individuell gefärbten, in mannigfachen Punkten | 313 
abweichenden Auffaffungen der einzelnen Darſteller ſich eine un Menntnis 
aus — Hand zu veriaffen, zur Bibel gegriffen, aber fie vielleiht ebenſo ſchnell 
enttäuſcht wieder beifeite gelegt haben, weil er, was er fuchte, mit fo viel 4 TI 
en era und Weiterbildung verbunden fand. So na es, 0 

erter Ergebniſſe der ee Forſchung die Evangel 0 ; 

and, auf ihre urſprüngliche Einfachheit arne. 

— 3 =: — * Frag Ba ir cn nie W 4 
ellen, und ſtatt der oft abweichenden Formen * 
— aus der jene gefloſſen. Dies wird in Abu Bi; w 2 R 
eführt, und o bietet das Buch in der Tat ein az 1 b 4 5 
bu Iteiten Überlieferung von Jeſu. Die Überf — we 1 
ſchluß an Cuther. Ein ausführlicher e gibt ht Kbee was der 
Ertlärung bedarf. 4. 
Was aber dieſe eK eſonders gefällig macht, ift, daß ns „ wo 

der Heiland nach dem Urtert 3 welt in . ne 4 

gefprodhen hat, dies im Druck durch Dersabtellung deutlich ma 

vortretende tunftreiche Form wirkt beſtrickend; es will einem ‚ 
Inhalt dadurch ein neuer geworden; da merken wir ſo ehe da ae 
Dichtung und der Wahrheit ſtehen. Das faubere, treffli uch ei 1 
empfohlen.“ (Zeitſchrift für das Hymnaflatweſen.) 
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„man kann das Wert warm empfehlen; es iſt auch für Schule und Jugend recht 
geeignet. Ein glücklicher Verſuch, das Leben Jeſu und feine N in der Form eines 
wiſſenſchaftlichen Bibelauszugs darzubieten. Auf Grund der hiſtoriſchen Forſchung 
werden im erſten Teile die Umriſſe einer Geſchichte Jeſu fei — * und im zweiten die 
von ihm überlieferten Worte und Gleichniſſe gegeben. n Ir 
ſcheint mir in der überſichtlichen —ů * Stoffes zu liegen. ] 
liche ift in einem Anhange zufammengejtellt und ftört daher die Lektüre 
empflehlt ſich aber, dieſe Anmerkungen beim zweiten Ener: recht zu benützen. 
7 einen Kommentar und führen in Einzelheiten der theologiſchen 5 
gut ein.“ 

„Die Eigenart des vorliegenden Buches ift die ruhige 8 mit der 
Derfafier hinter den Stoff zurücktritt oder zurückzutreten (hei, Re 2 
ein Bild der gegenwärtigen Forſchung.“ n 


Für den Religions unterricht ein nützliches wg, von — 


Intereſſe.· 


us Natur und Geiſtes welt. 
ammlung wiſſenſch 3 » gemeinverjtändlicher 
4 ellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. 
> * Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich. 


| — geh. M. 1.—, in Leinwand geb. M. 1.25. 


Verzeichnis nach Stichworten. 
Aberglaube |. Heilwiſſenſchaft; Verbrechen. 


ehre. Abftammungslehre und Darwinismus. Don 
ihard Heffe. 3. Auflage. Mit 37 Figuren. (Nr. 39.) 


4 . Erru der bio des nderts, 
— — 
4 — ere — * 

n — hemuenksiane fetter’ 32 ird die Abitamn Hlärt 


a oder: wird die Abſtammung erklärt? 
Algebra |. Artthmetit. 


t Der Altoholismus. Seine Wirkungen und feine Be⸗ 
Herausgegeben vom Zentralverband zur Bekämpfung des 
In 3 Bänden. (Nr. 105. 104. 145.) 


del find ein kleines wiſſenſchaftliches Kompendium der Altoholfr 
Kennern der mit ihr zulammenhäng genden fozial-hngienifcen ng 
Sie ten eine Fülle von Material in überſichtlicher und ſchöner Dar» 
und ie unentbeh Pr alle, denen die Belämpfung des Altoholismus als eine der 
Aufgaben ernſter fittliher und ſozialer Kulturarbeit am 


Bes Der Altohol — das Kind. 14 Dr. Wilhelm Wengandt. Die Aufgaben der 
on Profellor Martin Hartmann. Der Alkoholismus 
* — „ Georg Keſerſtein. Alkoholismus und Armenpflege. Don 


Ae Dr. Mar Rubner. Alkoholismus und Nervoſttät. Don 
| e und Par iten. Don Dr, Otto — 
O. Roſenthal. Alkohol und Derlchrsweien. 
. 2 
5 


Altohol und Seelenleben. Don . Dr. 1 Alkohol und Straf- 
Be Dr. . ri ampf gegen den Altohol. Don 
Hohols auf die inneren Organe. Don Dr. med, Liebe. 


Don — Be et phil. R. O. Neumann. Iteſte deutſche 
Don Paltor Dr. 8 


d re Don a: Reishauer. (Nr. 276.) 
durch Abbildungen unterftügt eine umfalfende Schilderung des Reiches der 
in cer, erögeſchichtiicher, jowie Htmatiſchet, biologlſcher, wirtſchaftlicher und 
Altertum. Kulturbilder aus Tuch en Städten. Don Oberlehrer Dr. 
Erich Biebarth. Mit 22 Abbildungen im Text und auf 1 Tafel. (Ir. 131.) 


tungen im 


12 Bild zu entwerfen von dem Ausichen einer r u — und 
R -. in 1 „ auf Grund von Ausgrabungen und der I ſtlichen 
N Bas bie Bergi ate d pergamon, Priene, Milet. Tempel von Didyma 


dungen ſuchen die einzelnen 3 zu erläutern. 
— Katte Wietſchaſtsgeſchichte DonDr.Ottolleurathin Wien. (Nr. 258.) 

i — mit modernen Derhältniffen, eritenmal einen 

1 über Wirtfhaftsgeidichte der Al ein Gebiet, das erſt durch 


Aus natur und Geiſteswell. 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 125. 7 


die modernen erſchlo nd in feiner Wi von Gen 
1 — — 1 — — it ben iſſen a wir . 
Moloniſatlon, die Blüte kommerzleller und induftrieller ee In Beiden deren 
Ausbreitung in der helleniftif die Derhältniffe der U zum 
Untergang der antiken Wirtſchaft führend. 
Altertum. Helleniſche Sarkophage. Von Dr. A. Wachtler. Mit Ab» 
1 ares 272. 5 ** 2 

t durch zahlreiche Abbildungen unterſtützt an der Ha Entwicklung ger 
Sarto ei itt d di te Geſchichte der grlechiſchen zugleich 
im . Kultur- 2 Acts de 8 m 
ſ. a. Pompeji; Rom. 


Atlasländer ſ. Orient. 


Ameifen. Die Ameiſen. Don Dr. Friedr. Knauer. n r. 94.) 
Saft die Ergebniſſe der jo intereſſanten Forſchungen über das Tun und 
und exotiſcher Amelſen, über die Dielgeitaltigteit der Formen im über 
Bautätigkeit, Brutpflege und die ganze Ötonomie der Amelfen, über ihr mit 
anderen Tieren und mit Pflanzen, über die Sinnestätigfeit der Ameilen und über andere 
intereſſante Details aus dem Ameiſenleben zuſammen. 


Amerika. Aus dem amerikaniſchen Wirtſchaftsleben. „ 
J. Caurence Caughlin. Mit 9 graphiſchen Darftellungen. . 127.) 
Ein Amerikaner behandelt für deutſche L di „ di enblicklich im 
des tlichen 825 in — Br — — — ben Derinigen Slate 
und Europa — Schutzzoll und in den Vereinigten Staaten — Die 
in den Dereinigten Staaten — Die amerikaniſche Truftfrage — Die u de den 
Vereinigten Staaten — Die Bankfrage in den Vereinigten Staaten — Die volts» 
wirtſchaftlichen Ideen in den Vereinigten Staaten. 
Geſchichte der Vereinigten Staaten von Amerika. Von Profelfor 
Dr. Ernſt Daenell. (Nr. 147.) 
Gibt in großen Zügen eine überſichtliche Darſtellung der geſchichtlichen, 
TTT 

ur jüngſten Gegenwart mit beſon er 
der gen. 1 und wirtſchaftlichen Droblane, Die yumselE — 


ders bewegen. a 
ſ. a. Techniſche Hochſchulen; Schulweſen; Univerfität. 
Anatomie. Die Anatomie des Menſchen. Von Profeſſor Dr. Karl v. 
Bardeleben. In 5 Bänden. Mit zahlreichen Abbildungen. (Nr. 201. 
202. 203. 204. 263.) N 
I. Teil: Allgemeine Anatomie und Entwicklungsgeſchichte. (Nr. 201.) 
II. Teil: Das Skelett. (Nr. 202.) 
III. Teil: Das Mustel» und Gefäßſyſtem. (Nr. 205.) 
IV. Teil: Die Eingeweide (Darm, Atmungs-, Harn- und Geſchlechtsorgane). (Nr. 203.) 
V. Teil: Statit und Mechanik des menſchlichen Körpers, (Nr. 263.) 
In einer Reihe von (5) Bänden wird die menſchliche Anatomie in 0 aus gebildete 
na 


Laien leicht verſtändlichem Texte dargeſtellt, wobei eine große Anzahl fo 

Abbildungen die Anſchaulichkeit erhöht. Der erſte, die „allgemeine A 

Band enthält u. a. einiges aus der Geſchichte der Anatomie von Homer bis zur 

ferner die Zellen ⸗ und Gewebelehre, die I ſowie Formen, Maß 
Gewicht des Körpers. Im zweiten Band werden dann Skelett, Knochen und 8. 
einer Mechanik der letzteren, im dritten die bewegenden Organe des Körpers, die 

das Herz und die Gefäße, im vierten die Eingeweidelehre, namentlich der Darmtraktus ſo⸗ 
wie die Harn- und Geſchlechtsorgane und im fünften werden die verſchiedenen Ruhelagen 
des Körpers, Liegen, Stehen, Sitzen, Knieen uſw, ſodann die verſchiedenen Arten der Orts⸗ 


Gehen, Laufen, Tanzen, Klettern, Schwimmen, Rudern, Reiten etc., endlich a 


bewe 
Sic B ungen innerhalb des Körpers, die der Wirbelſäule, des Herzens und 
Bruftforbes bei Atmung zur Darſtellung gebracht. 

f. a. Arzt; Auge; Geiſtesleben; Heilwiſſenſchaft; Menſch; Herven- 
ſuſtem; Stimme; Tierleben; Zahnpflege. 


Anthropologie ſ. Menſch. 
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* Bus en und Geltieswe, 
Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 
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— I — Sundnähler 
| ES "Begrenzung der einzenen $Augmaßnahmen und Derfiderunge- 
«Soil ze. Verſicherung. 

N zum Selbſtunterricht. Don Profeſſor Dr. 


. Mit Fi 2 A 120. 205.) 
Ban — 9 Sign N; = 
Binfeszins» und Renten · 
die 


beten Me 
* dr Ilm een. = rer auch die Coga 
8 . Jahlen IK Fiss ische 
—— —— —— a 
— . Infiniteſimalrechnung; Mathematiſche Spiele; Schachspiel. 
. Der er Seine Stellung und feine Aufgaben im Kulturleben der 
Leitfaden der fozialen Medizin. Don Dr. med. Moritz 


. 
1 = 


das Weſen des ärztlichen Berufes, —— 
iedenen Arten — gan wie — ＋ 


1 und die verſch 
4 i im Leben eingehend ſchildert und fo die gr 
heute auf den iedenſten Gebieten — — chens beiigt 
y fo namentlich als bea 2 1 * eber bel der Wahl 8 
erweiſen, wie 
6 dienen können. 


fie als Ceitfaden der für Studierende 


. Tebensanſchauungen. 
Das aſtronomiſche Weltbild im Wandel der Zeit. Don 


Dr. Samuel Oppenheim. Mit 24 Abbildungen. (Nr. 110.) 
i eee bee gen en de bal“ „Weitbilder*, des die Erde und des bie 


betra ungsvo 

der e e der g e 

pater zu Beginn t durch Kopern 

0 und da erſt mit einem Stege des heliogentrildhen Suſtems ſchlogz. 

Kalender; Mond; Planeten; Spektroſkopie; Weltall. 

Atome |. Moletüle. 

Auge. Das Auge des Menſchen und feine Geſundheitspflege. Don Privat 
Dr. med, Georg Abelsdorff. Mit 15 ungen Be Ber Mr. 19) 


FE 


4— die tünftliche Beleuchtung. 
Das Automobil. Eine Einführung in Bau und Betrieb 
Zn Mraftwagens. | Don Ing. Karl Blau. mit 83 Abb, (Nr. 166.) 


9 — Sorm einen 
Bes mabernen — 2 fo dag Nichttechntker Are den 
rn vertraut machen kann, und utomobil, das 
techniſcden 


2. N. Bündung, Kühlung, e —— — ＋ 
— . a Warmektaftmaſchinen. 


* 


Aus Natur und Geiſteswelt. g a 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Ceinwand gebunden M. 1.28. 
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Bakterien. Die Bakterien im Kreislauf des Stoffes in der Natur und im 
Haushalt des Menſchen. Von Profeſſor Dr. Ernft Gutzeit. Mit 13 Ab- 
— — 1 ibrio haben die Balt 
Wunder baı Cal Teltdem — und — — Dan ne — 
zen in gemeinverſtändli Sorm die allgemeine — 
M auf des Stoffes in der Natur und den Haushalt des Men 

zeigen, wie die zerſetzende und aufbauende Wirkung bakt den 
een n Vorgängen in der freien Natur, im landwirtſchaftlichen ie e dm ser 
wie in Küche und Keller zugrunde Liegt. 


Baukunſt. Deutſche Baukunſt im Mittelalter. Don Profeffor Dr. Adalbert 
Matthaei. 2. Auflage. Mit Abbildungen und 2 Doppeltafeln. (Mr. 8. 
Der Verfaſſer will mit der Darſtellung der Entwicklung der deutſchen 

alters zugleich über das Weſen der Baukunſt als Kunft auftlären, indem er wie ſich im 
Derlauf der Entwicklung die Raumvorſtellung Märt und vertieft, wie das 

wächſt und die praktiſchen Aufgaben ſich erweitern, wie die romaniſche Kunft und 
zur Gotik weiter entwickelt wird. 

ſ. a. Eiſenbetonbau; Gartenkunſt; Städtebilder; Theater. 
Beethoven ſ. Mufit. 


Befruchtungsvorgang. Der Befruchtungsvorgang, fein Weſen und 

feine Bedeutung. Don Dr. Ernſt Teichmann. Mit 7 Abbildungen und 

4 Doppeltafeln. (Nr. 70.) 

Will die Ergebniſſe der modernen Forſchung, die ſich mit dem Befruchtungsproblem 
bt, darſtellen. Ei und Samen, ihre Genefe, ihre Reifung und ihre werder 

behandelt und im Chromatin die materielle Grundlage der 2 na gr 

die Bedeutung des Befruchtungsvorganges in einer Miſchung der von zwei Indi ⸗ 

viduen zu ſehen iſt. 

f. a. Fortpflanzung; Leben. 


Beleuchtung. Die Beleuchtungsarten der Gegenwart. Don Dr. phil. 


Wilhelm Brüſch. Mit 155 Abbildungen. (Nr. 108.) 
Gibt einen Überblick über ein gewaltiges Arbeitsfeld deutſcher Technik und wi 
indem die techniſchen und wiſſen Se Bedingungen für die Herſtellung einer 
lichen Lichtquelle und die Met für die — ihres wirklichen Wertes für den 
verbraucher, die einzelnen Beleuchtungsarten ſowohl hinſichtli == phyfttaliſchen und 
chemiſchen Grundlagen als auch ihrer Technik und Herſtellung we 


Betonbau ſ. Eiſenbetonbau. 


Bevöltkerungslehre. Don Profeſſor Dr. Mar Haushofer. (Nr. 50.) 


Will in gedrängter Form das Weſentliche der Bevölkerungslehre geben über Ermittlung der 
Doltszahl, über Gliederung und Bewegung der Bevölkerung, Der der Bevölterung zum 
bewohnten Boden und die Ziele der Bevölkerungspolitik. 


ſ. a. Koloniſation. 


Bibel. Der Text des Neuen Teftamentes nach feiner geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung. Von Div.⸗ pfarrer Auguft Pott. Mit 8 Tafeln. 134.) 


liche Text des Neuen Teſtamentes überhaupt noch uſtellen?“ durch die der 
ledenheiten des Luthertertes (des früheren, revidierten und dur en) und 

Ver iſſes zum heutigen (deutſchen) „berichtigten“ Text, einführen, „d Spuren 

Des Textes“ nachgehen, eine „Einführung in die Handſchriſten“ wie die „ gen“ 

geben und in „Theorie und praxis“ zeigen, wie der Text berichtigt und rekonf wird. 


ſ. a. Jeſus; Religion. 


Bildungsweſen. Das deutſche Bildungsweſen in ſeiner gef ichtlichen 
Entwickelung. Don weil. Profeffor Dr. Friedrich Paulfen. (fr. 100.) 


Auf beſchränktem Raum löſt der verfaſſer die ſchwierige Aufgabe, indem er das Bildungs» 


ſtets im Rahmen der allgemeinen Kulturbewegung darſtellt, ſo daß die geſamte Kultur 
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0 Aus natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet MI. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 
— 


2 nt un Doltes na tom. So min aus wie in einem verfleinerten 
ile zur € 8 u. 425 — dle Ertenntnis 
auch für die Forderungen der Zukunft rucht erwachſen. 

Bildungsweſer er. moderne Volksbildungsweſen. Bacher, und Ceſe ; 
ö gallen. Doltsho: iſchulen und verwandte Bildungseinrichtungen in den wich⸗ 
ügſten Kulturländ in ihrer Entwicklung ſeit der Mitte des neunzehnten 
is. Don Dr. Gottlieb Fritz, Stadtbibliothetar von Charlotten» 


U Materials eine in d Dollftändigfeit t 
E 

in h- ame xilaniſchen Volks ul- und Un . — 
an n bis zur Bon der eng (Aromen und ähnlichen Beſtrebungen in den 


Ergie ung; Hilfsſchulweſen; Hochſchulen; Knabenhandarbeit; 

agogik; Schulweſen; Student; Univerfität. 

| Le Abſtammungslehre; Ameiſen; Bakterien; Befruchtungs⸗ 
. uns; Leben; Meeresforſchung; Organismen; Pflanzen; 


on f. Ibfen. 
f. Kaffee; Obftbau; Pflanzen; Wald. 
Das Buchgewerbe und die Kultur. Sechs Vorträge gehalten 


7 8 Mit bildung. (Nr. 182.) 


Profeſſor Dr. Rudolf Socke. — B rbe und 
Dr. he eilte Belt — Buchgewerbe und Kunft: Proſeſſor Dr. 
— eg erg und Religion: 3 Lie. Dr. Heinrich Herme⸗ 
ö und Staat: Profelior Dr. Robert Wuttke. — Buchgewerbe und 


Dr. Heturich Waentig. 
nach allen Seiten mit ſämtlichen Gebieten 
ft ift, wie in Be ru die ideellen 
na 
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ebiete Passen: 3 Der erite Vortrag, über das Buchgewerbe 
lelch als Eineitu in Geiſt und Ab» 


„R. Socke, dient zu 
ee 


De. 8, — zum Staat von Prof. Dr 


entſteht. Don Proſeſſor Arthur W. 9 
2. Mit 7 K und 26 Abbildungen. (Nr. 175.) 
des 


für weitere Kreile ee Daritellung über — 
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ſtattung. 

Bu Wert dieles 
du reiche Beigaben von Papier», 2. ett Ne IUuſtrationsproben. 
— {. a Illuſtrationskunſt; Schriftwefen. 


om ai m e des Buddha. Don Profeffor Dr. Richard piſchel. 
4 23 ründete burdieus objetioe Darfellung des B 


2 
. ve um Vergliäenen € Lehre, — . den 5 se. Sie Hell 
er as «a 
a uftände Sau Se bes udöha folgt eine Daritellung des 


E | 


ö 


Aus Natur und Geiſteswelt. Klaus 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Lebens des B wobel We ngelien N 
Möglichkeit u — e — Hungen auf 5 — — | — 
Ba, Die‘ „Sormel d Maulelesruo"" und ber popaläe Doguiit Ben Ullknmmen 
erörtert werden, feiner Ethit und der — Entwicklung Buddhts mus. 

Byzanz. Buzantiniſche Charakterköpfe. Don Dr. Karl Dieterich. Mit 
2 Bildniſſen. (Nr. 244.) 


Läßt in ei t U Ti beruhenden tell 
— — Peszsall de * wir — 1 
Schichten, wie Kalſer, Staats- und Kirchenmänner, Gelehrte, Dichter und 


der 
Frauenwelt antreſſen, einen Einblick in das wirkliche Weſen des be 
kannten mittelalterlihen Byzanz gewinnen, das — reizvoll te ie Elena — des 


Orients bedeutſam iſt. 

Calvin. Johann Calvin. Don Pfarrer Dr. G. Sodeur. Mit einem 

Bildnis Calvins. (Nr. 247.) 

. ke be Br 
owie r Per enter u 13 

— *. — m ausgingen und ſucht dadurch Derftändnis für feine 67855 und —— Bebeutuna 

zu en. 

Chemie. Luft, Waſſer, Licht und Wärme. Neun Vorträge aus dem 

Gebiete der Experimental Chemie. Don Profeffor Dr. Reinhart Bloch⸗ 

mann. 3. Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen. (Nr. 5.) 

ü beſonderer Berüdjichti der alltäglichen Erfchet des Lebens 
Be des Deritänints der ace Eridetnungen sin und gelgs bie e 
derſelben für unſer Wohlergehen. 

Bilder aus der chemiſchen Technik. Don Dr. Artur Müller, Mit 
24 Abbildungen. (Nr. 191.) 


L 
* 


Sucht unter Benutzung lehrreicher Abbildungen die Ziele und Hilfsmittel der Cechnit 
darzulegen, zu zeigen, was biejes Arbeitsgebiet zu leiſten vermag, und in weiſe 
chemiſche Proseile techniſch durchgeführt werden, wobei zunächſt die 

Apparate und Vorgänge der chemiſchen Technik beſchrieben, dann pr Beiſpiele für 


deren Verwendung dargeſtellt und ausgewählte Sonderzweige des gewaltigen geſchildert 

werden. Zusbeſondere werden fo die anorganiſch · chemiſche dees (Schwef Soda, 
lor, Salpeterjäure ufw.), ferner die Induftrien, die mit der Deſtillation o S 

zujammenhängen (Ceuchtgaserzeugung, Teerdeſtillation, künstliche Farbſtoſſe uw.) 


Einführung in die chemiſche Wiſſenſchaft. Don Dr. Walter Cöb. 
(Nr. 264.) 

Nach I des Weſens chemiſcher Vorgänge werden die Begriffe der Elemente und Ver⸗ 
bindungen in ihrer geſetzmäß — Beziehung und Beobachtung abgeleitet und molekular ⸗ 
theoretiſch gedeutet, weiter die Geſetze der Aggregatzuftände zunächſt rein er im 
Zuſammenhang mit der Molekularhypotheſe dargeitellt; das 1 endlich lettet zu 
den Erſcheinungskreiſen und den wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Thermochemie, Elektro 
chemie und Photochemie über. 


natürliche und künſtliche pflanzen- und Tierftoffe Ein Überblick 


über die Fortſchritte der neueren organiſchen Chemie. Don Dr. B. Bavink. 


Mit 7 Figuren. (Nr. 187.) 
Gibt, ausgehend von einer kurzen Einführung in die Grundlagen der Chemie, einen Einblick in die 
wichtigſten theoretiſchen Kenntniife der organiſchen Chemie, auf deren — 1 — nädıft der Ein» 
führung von Dampf und Elektrizität die große Veränderung unferer pas ebenshaltung be 
und ſucht das Derjtändnis ihrer darauf begründeten praktiſchen Bode — vermitteln, wos 
bei beionderes Gewicht auf die für die Induſtrie, Heilkunde und das t eben wertvollſten 
Entdeckungen und Erfindungen gelegt wird, andererſeits auf die Forf eine 
künftige Löjung des Stoffwechſelproblems vorausjehen laſſen, wobei zugleich eine in die 
angehende Kompliziertheit der chemiſchen Vorzüge im lebenden Organismus wird. 


Photochemie; Spektroſkopie; Sprengſtoffe; Technik. 
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. a. Elektrochemie; Energie; Erde; Haushalt; Metalle; Pflanzen; 
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Aus der Werdezeit des Chriſtentums. Studien und 

Don Profelfor Dr. Johannes Geffcken. (Nr. 54.) 

von Bildern eine Doritellung der Stimmung im alten 

Kraft und verſchafft lo ein Derftändnis is für die 2 
* ass Sade, It — 


| Damptma fchine. don Profeſſor Richard vater. 2 Auf. 
Mit 45 Abbildungen. (Nr. 63 
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Das deutſche Dorf. Don Robert Mielte. Mit 51 Abb. (Nr. 192.) 
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und en des en has B er reicher wurde, bis fie im an 
Mofait län iedelu darſtellte, un 
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.. Kolonifation. 
5 r deutſche Drama des W Jahrhunderts. In feiner 
dargeſtellt von Proſeſſor Dr. Georg Wittkowski. 2. Kuf⸗ 

Mit einem Bildnis Hebbels. m 51.) 


2 2555 Linie hiftorifchhem Wege das Derftändnis des Dramas der 
Man die drei Pr deren jeweili e de die 


Scaufpieltunft und 
— ana Hebbel; Ibſen; Schiller; Shakeſpeaxe; — 


Albrecht Dürer. Don Dr. Rudolf Wuftmann. Mit 35 Ab» 


(Nr. 97.) 
und lung des al 17 mb kü Ent · 
Be 1 3 Kun — in der — 
a de s rena Apotal ipfe, die ie Darfiellungen 
rienleben, e tiftungsg + tttertum. 
te die wichtigſten Werke 2 Ze der Reife behandelt werden, 


— eee Don Profeffor Dr. Cudwig Wahrmund. (Rr. 118.) 
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befonders der er, bie immer — die dente — beichäftt Mae * 
Elienbahnen. Die Eifenbahnen, ihre Entſtehung und 1 
Verbreitung. Don Profeflor Dr. Friedrich hahn. Mit zahlreichen 
2 und einer Doppeltafel. (Mr. 71 Bu 
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I Der Bau des Bahn- 
der r grohen E großen Brü uten Dan u De et werden beſprochen, 
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Aus Natur und Geifteswelt. ar 
Jeder Band geheftet IM. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Eifenbahnen. Die techniſche Entwicklung der Eifenbahnen der Gegen» 

wart. Don Eifenbahnbau- und Betriebsinfpeltor Ernft Biedermann. 

Mit zahlreichen Abbildungen. (Nr. 144.) 

nach einem geſchichtlichen Überblick über die Entwicklung der Eifenbahnen werden die wid. 

tigſten Gebiete der modernen Eiſenbahntechnit behandelt, 3 und — 1 

der Spurbahnnetze in den verſchiedenen Ländern, die Geſchichte 

2 der Heihdampflokomottven einerfeits und des elektriſchen Betriebes andererjelts 

ie der Sicherung Betriebes durch Stellwerts- und Blockanla gen. 

f. a. Internationalismus; Technik; Verkehrsentwicklung. 

Eiſenbetonbau. Der Eifenbetonbau. Don Diplom-Ingenieur Em. 
n (Nr. 275.) : 

t ten Male ei { d dabei öl ein ändliche 
eg Bed er rn Sweiges der ge der — — 
Ei aal aufzuweiſen hat und für den eine immer wachſende Bedeutung zu erwarten ſteht 
Eiſenhüttenweſen. Das Eiſenhüttenweſen. Erläutert In acht Vor- 
trägen von Geh. Bergrat Profeſſor Dr. Hermann Wedding. 3. Kuf⸗ 
lage, nut 4 Figuren. 55 20.) z 4 

xt Li Wei ie El ntb Metall, erzeugt 
— — ben 3 ee os 2 Tas 22 
emiſchen, phuſttaliſchen und geologiſchen Grundlagen dargeſtellt und die Erzeugung ver · 
ſchledenen fe ur T die dabei in Betracht lommenden Prozeſſe erörtert. > 
. etalle. 


Elektrochemie. Do of. Dr. Kurt Arndt. Mit zahlr. Abb. (Nr. 234. 
ch n Prof zahlr Be. De 20) 
3 zahl · 


T 


Legt in gemeinverſtändlicher Faſſung die Grundſätze der Elektrochemie, 

intereſſanteſten Zweiges der chemiſchen Wiſſenſchaft dar und gibt dann an der 

reicher Abbildungen ein anſchauliches Bild der vielen auf ihr beruhenden 

deren Betriebe viele Tauſende von Arbeitern beſchäftigen und ein Vermögen von 
Millionen darſtellen, wobel auch das neueſte Verfahren zur Salpeterſäuregewinnung aus 
der Luft Berückſichtigung findet. 


Elektrotechnik. Grundlagen der Elektrotechnik. Von Dr. Rudolf 


Blohmann. Mit 128 Abbildungen. (Ur. 168.) 


Eine durch lehrreiche Abbildungen unterſtützte Darſtellung der 2 Erſcheinungen, 
Grun — hrer Beziehungen zum Magnetismus fowie eine 1 8 I daz der 
zur 


tändnis der zahlreichen praktiſchen Anwendungen der Elektrizität in den 
rafterzeugung wie in der elektriſchen Beleuchtung und in der Chemie. 
Drähte und Kabel, ihre Anfertigung und Anwendung in der Elektro⸗ 
technik. Don Telegrapheninſpektor . Brick. Mit Abbildungen. (Nr. 285.) 
Gibt, ohne auf techniſche Einzelheiten einzugehen, durch Illuſtrationen unter einer 
elementaren Darſtellung der Theorie der Leitung, einen 22 tã 
über die Herſtellung, Beſchaffenheit und Wirkungsweiſe aller zur Uberm 


von erg 
Strom dienenden Leitungen, das angewandte Material, die verj Fa 


die Herſtellung der blanken und ifolierten Drähte, und der Shwady- und Sta 
verſchiedenſten Art, ſowie endlich über die hierfür geltenden Lieferungs 
Abnahmeprüfungen, ſowie die wichtigſten Anwendungsweifen von Drähten und 
f. a. Beleuchtungsarten; Funkentelegraphie; Telegraphie. 


Energie. Die Cehre von der Energie. Don Dr. Alfred Stein. ger 257.) 
Sucht in einfacher Weiſe eine Dorftellung von der Einheitlichkeit zu vermitteln, die 
Kufftellung des Energiebegriffs und des Energiegeſetzes in unſere geſamte Natur 
gekommen ift, zeigt, daß man alle Zuſtände als Energieformen, alle Vorgänge als 
umwandlungen betrachten kann, über denen als oberſtes Geſetz das Eneraieprinzip in zwel⸗ 
facher Form waltet, als Geſetz der Erhaltung und als Geſetz des Geſchehens und I — 
mit der hiſtoriſchen Entwicklung des Energieprinzips deſſen Verhältnis zu der für unfer . 
erkennen jo wichtigen mechaniſch⸗atomiſtiſchen Naturauffaſſung. 

England. Englands Weltmacht in ihrer Entwidlung vom 17. Ja 
unfere Tage. Don Prof. Dr. Wilh.Langenbed. Mit 19 Bildniffen. (Rr. 174.) 
Schildert nach einem Überblick über das mittelalterliche England die Anfänge der 2 
Kolonialpolitit im Zeitalter der Königin Elifabeth, die innere politiſche erwin Im 7. und 
18. Jahrhundert, das allmähliche Aufiteigen zur Weltmacht, den gewaltigen wiriſchaftlichen 


der 
und 
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Aus Natur und Geliteswelt. 
md geheftet IM. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.28. 


er und 
2 9 e r Jukunft 


en. Das Zeitalter der Entdedungen. Don Profeſſor Dr. 

Bünther. 2. Auflage. Mit einer Weltkarte. (Nr. 26.) 
— R Ereigniffe der 

r md den Jas un Fahne mn Bed 

a. Polarsorſchung. 


Aus der Vorzeit der Erde. Vorträge über allgemeine Geologie. Don 
roſ. D 5 Bänden. A Mit zahlr. „Abb. (Nr. 207—211.) 


1 5 62 In 
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nd auf neue, vorwiegend m 
Abri, Teens 
und Dulkantsmus. (Nr. 207.) 
und Klima der Vorzeit. (Ur. 208.) 
Waſſers. Eine Einleitung in die Ne One 
im Text und auf 3 Tafeln. 7 * 

nie 
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cane Tätt ei > Waſſers im allgemeinen. 


it der großen 


* letzt. 
Km a. Alpen; Korallen: menſch 3 Erde; Planeten; Weltall; Wirt⸗ 
7 f. Gewerbe. 


wel Dre De Ernährung und e Sechs Vorträge von 
Johannes Frentzel. 2. Kufl. Neu bearb. vom Geh. Rat 


1 Ei und in Berlin. mit 7 Abb. und 2 Tafeln. (Nr. 19.) 
} Überblick über die geiamte Ernährungsie Durch nn egenden 
9 — dr Hahrung u na ber Den —— * abe da 
— 1. r Haushalt; Kaffee; Säugling. 
— ger in Haus und Schule. Vorträge in der 
e , zu Berlin. Don Johannes Tews. (Nr. 159.) 
— als nicht eines einzelnen Berufes, ſondern geſamten 
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— 1.4. Bildun sweſen; Fortbildungsſchulweſen; Ju ürforge; Mind 
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Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 
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ortbildungsſchulweſen. Das deutsche Sortbildungsfhulwefen. Don 


r. Friedrich Schilling. (Mr. 256.) 
Aufgabe und — aller Arten von Fortbildu ‚ tnsbejondere 


der Base 
11 D U ie der länbdli den änn Richt · 
1 — fur TY a Tier old Bader age das 


Wert einen verjtändnisvollen Überblick über vie zurzeit beſtehenden gefehlichen Seftlegungen und 
Reformideen. 


die geſchaffenen praktiſchen Maßnahmen, wie auch über dle ſich därchringenden 


Fortpflanzung. Die Sortpflanzung der Tiere. Von Privatdozent Dr. 


Richard Goldſchmidt. Mit 77 Abbildungen. (Nr. 253. 


raſchendſten Fortpflanzungserſcheinungen in allen Gruppen fowie eine anſchaulſche 
derung einzelner beſonders anziehender Dorgänge zu geben, indem nach einer 
Einleitung über Fortpflanzung und Organijation die verſchiedenen Formen der 
Fortpflanzung, ungeſchlechtliche Vermehrung, geſchlechtliche Fortpflanzung ſowile 
Fortpflanzungsweiſe, weiterhin die zur Erhaltung und Verbreitung der 
vorhandenen Schutzmittel. 


Frankreich ſ. Napoleon. 


Frauenarbeit. Die Frauenarbeit, ein Problem des Kapitalismus, Don 


2 Dr. Robert Wilbrandt. — 106. 

Thema wird als eine der brennendſten Fragen behandelt, die uns durch den Napftalts⸗ 
mus aufgegeben worden ſind, und behandelt von dem * 
als dem zentralen — lem der gan 823 die Urſachen der niedri 
weiblichen Arbeit, die daraus entſtehenden Schwierigkeiten in der — 


— 2 einen Uberbli er die unter den Tatſachen der Biologte und oft über · y 


Itnis von Beruf und aus, 


— der Frauen 
mit den Männern, den Gegenſatz von Arbeiterinnenſchutz und Befreiung der ichen Arbeit. 
Srauenbewegung. Die moderne Frauenbewegung. Ein geſchicht⸗ 


licher Überblick. Don Dr. Käthe Schirmacher. (Hr. 67.) 

Gibt einen Überblick über die Haupttatſachen der modernen Frauenbewegung in allen Ländern 
und ſchildert eingehend die Beſtrebungen der modernen Frau auf dem Gebiet der Bildung, der 
Arbeit, der Sittlichteit, der Soziologie und politik. 

Srauenkrankheiten. Geſundheitslehre für Frauen. In acht Vorträgen. Don 
weil. Privatdozent Dr. Roland Sticher. Mit 13 Abbildungen. (Ur. 171.) 
Eine Geſundheitslehre für Frauen, die über die Anlage des weiblichen Organismus und 
Ne unterrichtet, zeigt, wie dieſe bereits im Kindesalter beginnen muß, welche 

ie allgemeine körperliche und geiſtige Hygiene insbeſondere in der Zeit der 

um ſich dann eingehend mit dem Beruf der Frau als Gattin und Mutter zu 


ſ. a. Geſchlechtskrankheiten. 
Frauenleben. Deutſches Frauenleben im Wandel der Jahrhunderte. Don 


Dir. Dr. Eduard Otto. 2. verb. Aufl. Mit 27 Abbildungen im (Nr. 45.) 


Gibt ein Bild des deutſchen Frauenlebens von der Urzeit bis zum Beginn des 19. 
hunderts, von Denken und Fühlen, Stellung und Wirkſamkeit der deutſchen Frau, wie 
im Wandel der Jahrhunderte darſtellt. 


Friedensbewegung. Die moderne Friedensbewegung. Don Alfred 


Fried. (Nr. 157.) 


ntwidelt das Weſen und die Ziele der Friedensbewegung, gibt dann eine Da der 


Schiedsgerichtsbarteit in ihrer Entwicklung und gr gegenwärtigen Keane 
Berü Üetigung der hohen Bedeutung der — — u 

dem Abrüftungsproblem und gibt zum Schluß einen eingehenden Überblick ü die 

der r eine chronologiſche Darſtellung der für fie bedeutſamen Ereign 

.a Re 

Friedrich der Große. Sechs Vorträge von Privatdozent Theodor 
Bitterauf. Mit 2 Bildniſſen. (Nr. —. 

Schildert in knapper, wohldurchdachter, durch cha ratteriſtiſche Selb un ni 
rungen bedeutender Zeitgenoſſen belebter Darſtellung des groben nigs Leben und 

den Grund gelegt hat für die ganze ſpätere geſchichtliche und kulturelle Eutwicklung Deutſchlands. 


Fröbel. Friedrich Fröbel. Sein Leben und fein Wirken. Don Adele von 


Portugall. Mit 5 Tafeln. (Nr. 82.) 
10 
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2 Sa . Jugendfürforge. 
4 Deutſches Fürſtentum und 3 Derfaffungswefen. 
a. Dr. Eduard Hubrid. (Nr. 80.) 


in groben Umriſſen den Weg, auf dem deu Fürſtentum und deutſche 
in der — 12 — wechſelſeitigen yo r find, unter 
Derfajungsoechäliif, wobc us Be 

vor dung des fürftli Abſolutis · 

1 — und Siegen des modernen gr 
zur — der preußiſchen Derfaflung und zur Begründung des Deutſchen 


a. Geſchichte; Derfaffung. 
gr der Gartenkunſt. Don Bauinſpektor Reg.⸗Bau⸗ 


22 4.) 
In gebrängier einen Abriß der Geſchichte des Gartens als Kunftwerf, indem der 


Altertum und im Mittelalter, der Garten der italteniſchen Renailfance, der 
der Zeit Cudwigs XIV. und der Candſchaftsgarten des 18. und 19. Jahrh 
modernen Beitrebungen, ut aus und Garten wieder zu einem einheitlichen 
vereinigen wollen, durch reiche Illuſtrattonen unterftügt, dakgeſtellt werden. 


Gartenſtadtbewegung. Die en Don Generalſekr. 
Kampffmener. Mit 45 Abbildungen. (Ir. 259.) 


auf 2 2 508 L ee pee er eu 
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an der Hand 3 ——ů ber hen G — Di 

f. Automobil; Wärmekraftmaſchinen. 

f — J. Geiſtesleben. 

1 a u en © Don Anftaltsoberarzt Dr. Georg Ilberg. (Nr. 181.) 

und an eingehend zur Da — san enden 
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— Die 1 des 18 Don Profeſſor Dr. 

Mar Derworn. . 11 Siguren. (Nr. 20 200.) 2 
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Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.28. 


die Vorgänge in den El des N fünfte Abſchnitt 
beihäft ht fie * anal er Weile n en 86 Sälafes und e und den 
Iheinbar jo geheimnisvollen Tatſachen der „Hypnoſe und Suggeltion*. 

Geiſtesleben ſ. a. Bildungswefen; Buchgewerbe; Byzanz; Chriftentum; 
Menſch; Philofophie; Religion. . 
Genoſſenſchaftsweſen ſ. Konſumgenoſſenſchaften. 

Geographie ſ. Alpen; Dorf; Entdeckungen; Japan; Kolonien; Menſch; 
Orient; Paläftina; Polarforſchung; Städte; Volksſtämme; Wirtſchaftsleben. 
Geologie ſ. Alpen; Erde; Korallen. 


Germanen. Germaniſche Kultur in der Urzeit. Don Profeffor Dr. Georg 
1 22 Mit 17 Abbildungen. (Ur. 75. 

as Büchlein beruht auf eingehender Quellenfo ibt in Darſtellun 
einen Überblick über ermanij 22 a 1 — bis = rung der — 
mit der römiſchen Kultur, 
German. Mythologie. Von Dr. Julius v. Negelein. (Nr. 95.) 
Der Verfaſſer gibt ein Bild germaniſchen Glaubenslebens, indem er die Außerungen 
Lebens namentlich auch im Kultus und in den Gebräuchen des Alberglaubens 
überall beſtrebt, das zugrunde liegende pfuchologiſche Motiv zu die verwirrende 
Fülle mythiſcher Tatſachen und einzelner Namen aber demgegenüber läßt. 


Geſchichte. Politiſche Hauptſtrömungen in Europa im 19. Jahrhundert. 

Don Profeffor Dr. Karl Theodor v. Heigel. (Mr. 129.) 

Bietet eine knappe Darſtellung der wichtigſten politiſchen Ereigniſſe vom Ausb der fran · 

— 55 Revolution bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts, womit eine Sch der 
litiſchen Ideen Hand in Hand geht, und wobei überall Urſache und Wirkung, d. h. der 
uſammenhang der einzelnen Vorgänge, dargelegt, auch Sinnesart und Taten 

einflußreidhiten Perſönlichkeiten gewürdigt werden. 

Don Cuther zu Bismarck. 12 Charakterbilder aus deutſcher Be 

ſchichte. Don Profeſſor Dr. Ottokar Weber. 2 Bände, (Nr. 123. 123.) 

Ein knappes und doch eindrucksvolles Bild der nationalen und kulturellen Entwicklung der 

Neuzeit, das aus den vier Jahrhunderten je drei Perjönlichleiten pi die 

eingegriffen haben in den Werdegang deutſcher Geſchichte. Der grobe eformator, 

großer und kleiner Staaten, Generale, Diplomaten kommen zu Wort. Was Ma 

einft geträumt: ein nationales deutſches Kaijerreih, unter Bismard ſteht es begründet 


1848. Sechs Vorträge von Profeſſor Dr. Ottokar Weber. (Nr. 58.) 


Will eine richtige Abſchätzung des „tollen Jahres“ in feiner geſchichtli Bedeutung ermög · 
lichen, der — — de | p berauſchend ſchönen Sch jenes 2 in der 
alle Menſchen Brüder ſchienen und die „monotone Welt des Fr ng wie von einem 
elektriſchen Strome getroffen wurde, indem es in kritiſcher Darſtellung die det 


einzelnen Stände klarzuſtellen, den rechts und links auftretenden Extremen zu werden 

ſucht und beſonders den großartigen deutſchnationalen Kuſſchwung jenes Jahres hervorhebt. 
Reſtauration und Revolution. Skizzen zur Entwicklung een 

der deutſchen Einheit. Don Profeffor Dr. Richard Schwemer. 37.) 

Die Reaktion und die neue Ara. Skizzen zur Entwicklungsgeſchichte 

der Gegenwart. Don Profeffor Dr. Richard Schwemer. (Nr. 101.) 

Dom Bund zum Reich. Neue Skizzen zur Entwicklungsgeſchichte der 

deutſchen Einheit. Don Profeſſor Dr. Richard Schwemer. . 102.) 

Die 3 Bände geben zuſammen eine in Kuffaſſung und Darſtellung du 

Geſchichte des deutſchen Volkes im 19. Jahrhundert. „Reſtauration un ution“ 

das Leben und Streben des deutſchen Volkes in der erſten Hälfte des 19. von 

dem erſten Aufleuchten des Gedankens des nationalen Staates bis zu dem tragl 

aller Hoffnungen in der Mitte des Jahrhunderts. „Die Reaktion und die neue e 


mit der Zeit der Ermattung nach dem großen Kuſſchwung von 1848, ſtellt in den 
des Prinzen von Preußen und Otto von Bismarcks Schaffen. „Dom Bund hang — uns 
Bismarck mit ſicherer Hand die Grundlage des Rei vorbereitend dann ent · 
ſchiedener allem Geſchehenen das Gepräge ſeines Geiſtes verleihend. 
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Aus Natur und 
b geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


a. Amerila; Bildungsweſen; B zanz; Calvin; Deutſchland; Dorf; 
en ; Sri der Große; Sürftentum; Ber» 
‚Japan; efuiten; Ingenieurtechnik; Kalender; Kriegswefen; 
Citeraturgeſchichte; Luther; unze; Mufit: Napoleon; 
; Palätin; Philofophie; Pompeji; Rom; Schulweſen; Soziale 
e dteweſen; Student; Theater; Uhr; Verfaſſung; Volksſage; 
wee 
5 Die Geſchlechtskrankheiten, ihr Weſen, ihre 
ung Belämpfung und Verhütung. Für die Gebildeten aller Stände 
t von Generaloberarzt Profeſſor Dr. Wilhelm Schumburg. Mit 
und Tafeln. (Nr. 251.) 
aber rüdhaltlos offener Darlegung ein Bild von dem Weſen der pn 
3 den ve iedenartige en Wegen, die fie im Körper ein aan 
an Ihre Ferſen rtert nach ſtatiſtiſchen Angaben über 
krankheiten aus ne — iu. und Verhütung, mit = 
ährlie Treiben Proftitution und der Kurpfuſcher, die 
die Kusſichten auf erfolgreiche Behandlung. 
N Acht Vorträge aus der Geſundheitslehre. Von 
drofef „6. Buchner. 3. durchgeſehene Auflage, beforgt von Profeſſor Dr. 
Gruber. Mit ———— ertabbildungen. (Nr. 1.) 
er und überaus unterrichtet der Derfaſſer über die äußeren Cebens · 
— Der — 22 ne Wärme 2 7 — — 
95 und die —— burg über Die widtigften Stagen ber B08 ene. 
— dare Anatomie; Arzt; Auge; Bakterien; Ernährung; 
Geiſteskrankheiten; Ceiclechts krankheiten; Gymnaſtik; 
ee Heizung (und * Hypnotismus; Kranken- 
* Säugling; Schulhngiene; Stimme; Tuber⸗ 


4 gewerbliche Rechtsſchutz in Deutſchland. Don Patents 
ers E. Ur. * * 
einem allgemeinen liberb tehung ntwidlung gewerb 
2 und einer * det Ede ö — — Erfindung wird yund nachſt Des belle 
Patentes, der tigte, das Ver ⸗ 
* Dr — Suden 6 des Patentin — das Erlöſchen des 
| und die Verletzung und Anmaßung des l erörtert werden. Sodann 


in 
und Warenzeſchenrecht dargeitellt und da Art und — 
8 
Stellung der Patentanwälte beſprochen. 

—— [. a. Buchgewerbe; Pflanzen; Sprengftoffe; Technik; Uhr. 
Priechenland [. Altertum. 
Gnmnaftit ſ. Geſundheitslehre; Turnen. 
| Geſchichte des deutſchen Handels. Don Proſeſſor Dr. W. Cangenbeck. 


den kater von den primitinen prählfto a 
— und A e e in hr weittragenden — 
re 
und Struftur unleres a: als 2 Reſultat ver- 
Dabei in der Neuzeit zunächſt „ 


in 
dann aber mündet die Darſtellung aus in den dutch Ans iche ir —— 


und durch bie 9 des N = Ar Wee 
wung r ftspolitit 
des e 


Aus Natur und Geifteswelt. Rt. | 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebu 2 


nden M. 1.25. 
Handel. Geſchichte des Welthandels. Don Oberlehrer Dr. Mar Georg 


Schmidt. (Nr. 118. 
. ſammenfaſſende ibn der Entwicklung des Handels führt von dem 
da onftantinopel, ſeit den n 
n 


an 
über das Mittelalter, in dem en Kun uno 555 
2 De er m Fe 


den Weltverkehr beherrſchen, zur Neuzeit, die mit der Auffin 
und der Entdeckung Amerikas beginnt und bis zur Gegenwart, in der 

Kaufmann nach dem alten Hanſawort „Mein Feld ift die Welt“ den ganzen Erdball erobert. 
f. a. Altertum; Amerika; Monſumgenoſſenſchaft; Weltwirtſchaft; 
wirtſchaftsgeſchichte. . 5 
Handfertigteit ſ. Unabenhandarbeit. 

Handwerk. Das deutſche Handwerk in feiner „ Entwick- 
lung. Don Direktor Dr. Eduard Otto. 3. Auflage. Mit 27 Abbildungen 
auf 8 Tafeln. (Nr. 14.) 

Eine Daritellung der Entwicklung des deutſchen Handwerks bis in die neueſte Zeit, nd, Dampf 


Umwälzung aller w..tihaftlihien Verhältniſſe im Zeitalter der Eiſenba und 
maſchinen und der Handwerkerbewegungen des 19. Jahrhunderts wie des 
lebens, ſeiner Sitten, Bräuche und Dichtung. 
Haus. Das deutſche Haus und fein Hausrat. Don Profeſſor Dr. Rudolf 
Meringer. Mit 106 Abbildungen. (Nr. 116.) 
Das Buch will das Intereſſe an dem deutſchen Haus, wie es geworden ift, fördern; mit 
aus, führt dann anfchaulic die Einrichtung, ber für Bicies Se Sinn Ban 

nn anſcha n n eſes 
Ln dl das Ehgerät vor und gibt einen Überblick über die Herkunft von Haus und Hausrat. 
Kulturgeſchichte des deutſchen Bauernhauſes. Von Regierungs⸗ 
baumeiſter a. D. Chriſtian Rand, Mit 70 Abbildungen. (Nr. 121. 
Der Verfaſſer führt den Ceſer in das Haus des germaniſchen Candwirtes und 
Entwicklung, wendet ſich dann dem Haufe der flandinaviichen Bauern um hierauf 
Entwicklung des deutſchen Bauernhauſes während des Mittelalters darzuſt und mit 
Schilderung der heutigen Form des deutſchen Bauernhauſes zu ſchließen. 


f. a. Baukunſt; Eifenbetonbau; Gartenkunſt; Kunft; Städteweſen. 
Haushalt. Die Naturwiſſenſchaften im Haushalt. Don Dr. Johannes 


Bongardt. In 2 Bänden. Mit zahlreichen Abbildungen. (Nr. 125. 126.) 


J. Teil: Wie forgt die —— für die Geſundheit der Familie? 
II. Teil: Wie ſorgt die Hausfrau für gute Nahrung ? 


Selbst — Hausfrauen können ſich Fragen nicht beantworten wie die, weshalb ſie 05 
Da 


kondenſterte Milch auch in der heißen Zeit in offenen Gefäßen aufbewahren können, 
ie hartem Waſſer Soda 5 — weshalb Obſt im kupfernen Keffel nicht erkalten 
oll hier an der Hand einfacher Beiſpiele, unterſtützt durch mente und 
naturwiſſenſchaftliche Denken der Ceſerinnen jo geſchult wer daß ſie befähigt wer 
auch ſolche Fragen ſelbſt zu beantworten, die das Buch unberückſichtigt läßt. 
Chemie in Küche und Haus. Von weil. Profeſſor Dr. Guſtav Abel. 
2. Auflage beſorgt von Dr. Joſeph Klein. Mit einer mehrfarbigen 
— 2 au ＋ andliche volljtändige Überjiht und eingehende Belehrung über 
Gibt t t e u 
die natur gene Kü 22 Haus ſich vollsiehenden 5 e — 
4 Art, um dadurch vor allem für eine rationelle Auswahl und 
ng Nahrung ſowie für einen wirkſamen Schutz vor Schädigungen und Vergiftungen 
Verſtändnis zu erwecken. 
f. a. Bakterien; Heizung (und Lüftung); Kaffee, 


Haustiere. Die Stammesgeſchichte unſerer Haustiere. Don Profeffor Dr. 
Carl Keller. Mit 28 Abbildungen. (Nr. 252. 
Um über den Werdegang unferer tieriſchen Hausgenoſſen aufzuklären, wird nach einem ge 
En ug =. die men en — — in 3 — der 

r prähiſtor orſchung nachgewieſen, Haustier · 
wer mit ſolchem Erfolg Neinſegt, daß der jpäteren iitorifen Seit nur noch eine be 
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hg u A e Peföntiäteh ats un ele it 


Das Heben feiter, flüſſiger und luftförmiger Körper. Don 
ner? Dater. Mit 67 Abbildungen. (Nr. 196.) 
auf dem Gebiet der Mechanik vo an der 


5 und 
- e e, 
ufw. beſonders eingehend 3 ſind. 
N Die — — Weſen und Grenzen des ä 1 
dmund Biernadi. Deutſch von Badearzt Dr. S. (Nr. 25.) 
te und Könnens von einem all 


Saeed ee Grundbeg die Ceiſtungs · 
modernen Keiltunft, die und 
der e ME fasste die Giessen ber — — 2 


{ Der Aberglaube in der Medizin und fei ür Gefundheit 
; — Pig Don Profeſſor Dr. D.von Hanfemann. AR aaa > 


Derhältnilfe, die in irgendeiner Beziehung zu Leben und Gefundheit 
mit iele ſchadliche Arten des Aberglaubens, di d. Krant« 
RESTE TITTEN en und and; In moraliicer Beziehung zu [&ädigen. 

Anatomie; Arzt; Auge; Bakterien; Frauenkrankheiten; Geiſtes⸗ 
ö . tslehre; en Krantenpflege; Nervenfnftem; 
; 


iene; npflege. 
und 2 2 = Ingenieur Johann Eugen Mayer. Mit 


(fr. 241. 
Darſtellung die ledenen Ci nd 12 
Kae ne lde und 2 — ein Bid 


7 und Hetzungstechnik Az. Int und Derftändnis für 
tommenden, Beziehun 
Be Herba Be. U 3 5 
N ts Lehren und Leben. Don Paſtor ge 
1 Bildniffe herbarts. (Ir. 164.) 


tennen, 0 den Päda lei tig. 
Nenn 


2 es mit mit mufterhaften eilt, ber Interpret ds Tier zu Meifters zu 


dere Dom Hilfsſchulweſen. Don Rektor Dr. B. a 

1 — os auf ee. C ee. rn rl. allein wre. 
was bereits geleitet worden ift, was noch der Ent⸗ 
und Bearbeitung harrt. 

— . a. Geiſtestrantheiten; 3 

Rochſchulen |. a. Cechniſche Hochſchulen; Student. 
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Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden m. 125 


Bypnotismus und Suggeſtion. Don Dr. Ernft Crömner. (mr. 1950 


Bietet eine du ſach von — = 2 die aan 6 
— ler Metten von e ＋ E 


en deute in ihren 2 Iren Graden und Erſche 

de e Erung k e 
Sugaeton Kunſt, — behandelt werden. 

1 Die Japaner und * wirtſchaftliche Entwicklung. Don prof. 
r. Karl Rathgen. (Nr. 72. 


Schildert auf Grund langjähriger ei * Erfahrun ng | — Ba Land 2 


rt leb ie die St im W ne Ka | 
Dale ae — w ae s und — — a 
Landes in den letzten —— hnten. 


f. a. Kunſt. 
Ibſen. Henrik Ibſen, Björnſtjerne Björnfon und ihre Beitgen 
Don Profeſſor Dr. B. Kahle. (Nr. 193.) Mit 7 Bildniffen auf 4 


In großen Zügen wird die Entwicklung und die Eigenart der beiden Dichter 

dargeſtellt, einmal auf der Grundlage der Beſo eiten des 

eits im Zuſammenhang mit den kulturellen Strömungen der zweiten des Pals Jah 
underts, durch die ergänzende Schilderung von 5 an 


deren N 
Kiell Stram, Garbo fun itert ſich die Darftellu Bud der ji 
— — bes uns Deut 1 je —— 12 Volkes. fielen 


Idealismus ſ. Cebensanſchauungen; Rouſſeau. 


Jeſuiten. Die Jeſuiten. Eine hiſtoriſche Skizze * Profeſſor Dr. 
art ei bye 2. vermehrte e Nr. 49. 3 
Bü t ode de i it Verſuch eber 
2 Würd a r das nicht Sa Kr 
moral oder von der Ordensverfaſſun un ſondern auch von der Jeſutten 
des Ordens auf dem Gebiete der geiſtigen Kultur, von dem Jeſu f 


Jeſus. Die Gleichniſſe Jeſu. Pan Anleitung zu Eee dale 

8 4 der Evangelien. Don Lie. Prof. Dr. Heinrich weinel, — 
Nr. 46 

Will über kirchli d nichtkirchli au der 6 

— ia a belihen Auflaflung pe Ya — — 2 dank eine Unfütrung u 8 in . 

t der modernen Theologie. 
Jeſus und feine Zeitgenoſſen. Don Paftor Karl Bonhof 
ccc 
erlegen entalen nnes, 

bildners und die religiöje Tiefe u Weite des — von 

erſt empfunden, wenn man ihn in ſeinem Verkehr mit den 5 am umgebenden 

Dolts- u und Parteigruppen zu verftehen ſucht, wie es dieſes Büchlein tun will. 

Wahrheit und Dichtung im Leben Jeſu. Don Pfarrer D. paul 

Mehlhorn. (Nr. 137.) ? 

will zeigen, was von dem im Neuen Teſtament uns überlieferten Leben als — 

Tatoe en feſtzuhalten, was als Sage oder Dichtung zu betrachten ift, Darlegung der 
Grundſätze, nach denen die Scheidung des geſchi tlic laubwü 21 und der es umrankenden 

Phantafiegebilde vorzunehmen ift und durch Do Va der ſo gelennzei a, 


Analyje an den wichtigſten Stoffen des „Lebens 
ſ. a. Bibel; Chriſtentum; Religion. 


Illuſtrationskunſt. Die deutſche Illuſtration. Don Profeffor Dr. Rudolf 
Kautzſch. — 35 — ö — 44. * 2 ar 

a een Ger hacker das eee u 
erforſchen ſucht, ein gut Teil „Kunfterzichung*. 

ſ. a. Buchgewerbe. 


16 1 


3 


1 


Natur und 
M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


ri chemiſche, ſ. Elektrochemie; Pflanzen; Sprengftoffe; Technik. 
malrechnı 1 Ba rung in die Infiniteſimalrechnung mit 
ht. rofeſſor Dr. Gerhard Kowalewski. 


eine Einführung in die Infiniteſtmalrechnun 


M0 Bam der Natu 
a 2. 5 ng Ps 1 fen unmögl 
fe unter den een über be Elemente und des ane 


rt . Schöpfungen ae Ingenieurtechnik der Neuzeit. 
| Kurt Merdel. 2. Auflage. Mit 55 Abbildungen im 


(Ur. 28.) 
und intereſſanter Ingenieurbauten nach ihrer techniſchen 
ee een dit he Großen Eifenbahnnerbine 
u — 
endlich die modernen Kanal» 4 22 Ba * 
aus der Ingenieurtechnik. von Baurat Kurt Merdel,. Mit 
und einer Doppeltafel. (Nr. 60.) 
der I ieurbauten der Babylonier und Affyrer, der Ingenieur» 
leichswelſer Behandlung der modernen Irrigationsanlagen 
288 —— des Städtebaues im Altertum 
tungen der Völter des 


— |. 0. — — 
. ismus. Das internationale Ceben der Gegenwart. Don 

| a ed H. Fried. Mit einer lithographiſchen Tafel. (Mr. 
g dar — das ann des Internationalismus, gleichſam einen „Baedeler für 
eine Sufammenitellung der Dereinba en und 
a Umfange un rer per m eit, ihrer Betätigung und Wirl- 
in ber e dem ete des Derlchrsweiens, wie des 
1 und des Ki — ve a Ge 
| cc 2 wet dr Sul m e ber Kultur 

n Se tionen it, und 1 2 Le moderne International * 


ckeln, t entell du Ju U die 
2. Gegenteil dur Iren Sulammenktaf, di 


gürtorge ge für die Aisbebüchige Jugend mr. 161. 


=. die fittlich gefährdete und die gewerblich tätige 
i Erdrtert alle en ir. in EN nen Sragen, deckt die ihm a ‚na gel auf, 
e ben ngel au 
1 aber auch die Mittel und Wege — ihrer Beſeitigu 17 — * 
. in dem 1. Bändchen das Do ftsrecht, die Mule ers bie 
5 iche Kinder, die Gemeindewal . . Vor- und Nachteile der 
ienpflege, in 2 2. Ban Kusnutzung der Kinder 


im Gewerbe, 
K Furtorge (dufentlaflene Ju 
* Kabel . Eleltrotechnik. 
Tee, Katao und die übrigen narkotiſchen Getränke. Don 
Dr. Arwed Wieler. Mit 24 Abb. und 1 Karte. Gir 132.) 


durch n Abbildungen 2 Tee und Nakao ein» 
el Kola fürger, in bezug —1 die botan die natürliche 

ee und die ir Kal, Ge fertigen 
13 
1 — Bl, 2 


wie der 
—— (a. Ernährung; Haushalt; Pflanzen. 
1 2 


a At der ng und die Swangserzichung, 
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Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Kalender. Der Kalender. Don Prof. Dr. W. §. Wislicenus, (Mr. 69.) 


Erflärt die aftronomi in die fü Bedeutung find, 
ae bie er g. T ang bes Mulenberweiens Dom miaeitäen Kalmiben aus: 
ehend, den Werdegang der chriſtlichen Kalender bis auf die 


Einrichtu inander und I die B talenda 
Eee e e ee Be le en Angaben ir 
Kant. Immanuel Kant. Darſtellung und Würdigung. Don or 
Dr. Oswald Külpe. 2. verb. fluflage. Mit einem Bildniſſe Kants. (Rr. 146.) 
Kant hat durch feine grundlegenden Werte ein neues Fundament für die aller 
r 
erfſaſſer zur elun 
hiſtoriſcher Treue zu 80 dern — auch zu bun ge — die —— berufen iſt, 
en 


* über die Anſchauungen des gewaltigen rs, da auch er ein Kind feiner 
t iſt und manche feiner Cehrmeinungen vergänglicher Art ſein müſſen. 


ſ. a. Philoſophie. 

Kind. pſuchologie d. Kindes. Don Prof. Ro b. Gaupp. Mit 18 bb. (Nr. 218.) 
Behandelt nach einem Überblick über die geschichtliche Entwicklung und methoden der Kinder 
4 — 5 zunächſt das Alter von der Geburt bis Un 4 —.— unter Betonung der erkenntnis 
theoretiichen Eigenart der kinderpſychologiſchen Unterſuchungen, danach die 1 des 
Schultindes unter Hinweis auf die Bedeutung des pfychologi Verſuchs für Erkenntnis 
der individuellen Verſchiedenheiten im Kindesalter und die Fragen der ſſung, Gedächtnis 
Erlernen und Vergeſſen, Ermüdung und Erholung auf Grund der Tatja der —— 
tellen Pfychologie und pädagogik, während ein Anhang die Pindhologie des geiſtig 

Kindes behandelt. 

ſ. a. Erziehung; Jugendfürſorge. 

Kinderpflege ſ. Säugling. 

Knabenhandarbeit. Die Knabenhandarbeit in der heutigen Erziehung. 
Don Seminar-Dir. Dr. A. Pabft. Mit 21 Abb. und 1 Titelbild. (Mr. 140.) 


Gibt einen Überblid über die Geſchichte des Knabenhandarbeitsunt unterſucht feine 
Stellung im Lichte der modernen pädagogiſchen Strömungen und er als 
— Sr ger erörtert ſodann die Art Betriebes in den verſchledenen und gibt 
zum Schluſſe eine vergleichende Darſtellung der Syſteme in den verſchiedenen 


Kolonien. Die deutſchen Kolonien. (Land und Ceute.) Don Dr. Adolf 
Heilborn. 2. verbeſſerte und vermehrte Auflage. it vielen Abbil⸗ 
dungen und 2 Karten. (Nr. 98.) 
Brin R ine durch Abbild d Karten unterjtüßte 

rü liche dene ve dannen Kolonien nat Boden eitaltung und a und 
Fine Bewäſſerung, Fruchtbarkeit und Wegſamkeit ſowie ihrer ge Arden und 
leidung, Haus und Gemeindeleben, Sitte und Recht, Glaube und glaube, und 
worden 


1 


vergnügen, Handel und Gewerbe, Waffen und Kampfesweiſe, wobei in der Neuauflage be 
derückſichtigt find. 


ſonders die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Derhältnijfe eingehend 
ſ. a. England; Pflanzen. 


Kolonifation. Innere Kolonifation. Don A. Brenning. (fr. 261.) 
Gibt in knappen Zügen ein vollſtändiges Bild von dem Stande der inneren Kolonijation in 
Deutſchland, die zu wichtigften volkswirtſchaftlichen Aufgaben der Gegenwart 
indem nach einem Überblick über die Geſchichte, die Candflucht mit ihren U 
Wirkungen als einer der Hauptbeweggründe zur Wiederaufnahme der Kolon 
aft einem halben Jahrhundert ausführlich behandelt, die Bedeutung der inneren 

n nationaler, ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung erörtert, endlich die der 
ſtaatlichen Koloniſationstätigkeit, wie der von Kommunalverwaltungen und und 
andererſeits das Verfahren bei der Kolonisation ſelbſt eingehend behandelt werden. Das 
ermoglicht jedem, ſich ein eigenes Urteil über die Wichtigkeit der inneren Kolonijation zu 


Konſumgenoſſenſchaft. Die Konſumgenoſſenſchaft. Von Profeſſor 
Dr. Franz Staudinger. (Nr. 222.) 

Ei al · techni d ſozial · ethi 6 edant der 
Konfumgenpilenihef — a 22 — Wee deren 
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88 Aus Natur und Geiſteswelt. 
er Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


„ſoziale und moraltſche Grundſaktoren und deren Entwick⸗ 
— a e d 3 „ 
8 rr PA ir ir den Abſchluß bilden. 
Korallen und andere geſteinsbildende Tiere. Don Profeſſor 
an. Mit 45 Abbildungen. (Nr. 231.) 
Tiere nach Bau, Cebensweiſe und Vorkommen, beſonders aus ; 


den Bau der Erdrinde fo wichtigen Korallentiere und führt in das von 
und 5 vielbehandelte problem der Entitehung der durch fie aufgebauten 


\ Kraftfahrzeuge f. Automobil; Cuftſchiffahrt. 

Vorträge gehalten von Chefarzt Dr. Br. Leid. (Nr. 152.) 
einen Überblick über Bau und Funktion der inneren Organe des Körpers 
und ng die — 2 er — 
und ne — Tg Y 


Er f. a. Arzt; Geſundheitslehre; Heilwiſſenſchaft. 
Dom Kriegswefen im 19. Jahrhundert. Zwangloſe 
von Major Otto von Sothen. Mit 9 Überſichtskarten. (Nr. 59.) 


— rare he 1 und Moltteſche K 
ee a rue durch rtenſtizzen par Freie nn I = 
rr 
tion von 1860, endlich des denischen Herres von 1870 bis zur Jeptselt 


| —— — Seine geſchichtliche Entwicklung vom Zeitalter der Ent⸗ 


— zur Gegenwart. Don Kurt Freiherr von Maltzahn, 
a. D. (Nr. 99.) 


den als 11 wie als Mittel der itik zur Darſtellung, 

die Kriegsflotte und der Seekriegsmittel ſchildert — 

h Dettwirigafihasten 1 — * — aten er ee — 

eltwirtſchaftsſtaaten fommerzi itiſch 
der See ſtehen, — RSS 


im Zeitalter des Verkehrs und der Technik. Don 


. A Miener, nne im Kgl. Sächſ. Inf.⸗Reg. Nr. 133 in Swickau. 
Text und auf einer 1 „ame. 271.) 


ee Überbi ungeheuer Umwälzu 
e eee Fe Abt * Koh at Ian 
Er 2 e bar * Heere, Se b ae, ad 5 — 
und die Entſcheldung. 
—— [. a. Tehnit; Verkehrsentwicklung. 


a ogie. Die p en chologie des Derbredhers. Don Dr. paul 
ollitz, —— it Diagrammen. (Nr. 248). 
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auf Grund der Literatur wie der eigenen 


1 2 — 
— e elitiger e, wle perjönlidher, 
ee ae ee te 

Die Le Bi menſchlichen Kultur. Don Profeffor 


x . Ent Ludwig Stein. (Nr. 9 


behandelt . daß die Nultu teme Tuner 
e e ana Ab b l. ultur, hu, den erst —— 
ee e —2 und foylalen — Ar 
10 2 


Aus natur und Geiſteswelt. N 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand — m. 128. 


— 


Kulturgefchichte f. a. Altertum; Baufunft; Bildungsmefen; ; Budhgewerbe; 5 
Friedensbewegung; ber 
manen; Geſchichte; Handwerk; Haus; Münze; Soziale Bewegungen; Städte ⸗ 1 


Chriftentum; Dorf; Entdeckungen; Frauenleben; 


bilder; Student; Theater; Tierleben; Volkskunde. 


Kunft. Bau und Leben der bildenden Kunft. Von Direktor Dr. Theodor 
Dolbehr. Mit 44 Abbildungen. (Nr. 68.) 

Führt von einem neuen Standpunkte aus in das Verſtändnis 9 * der bildenden Kunft 
ein, erörtert die Grundlagen der menſchlichen Geſtaltungskra gt, wie das ee 
Intereſſe ſich allmählich weitere und immer weitere Stoffge LX a 

Deutſche Kunft im täglichen Leben bis zum Schluffe des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Don Profeſſor Dr. Bertold Haendde. Mit 65 Abb, (Nr. 198.) 
Zeigt an der Hand zahlreicher Abbildungen, wie die angewandte Kunft 2 Laufe der A 
N das deutſche Heim in Burg, Schloß und Haus be t lich gema 1 0 e a, 


wie die Gebrauchs- und Lurusgegenjtände des täglichen entſta $ 
wandelt haben, und liefert fo nicht nur einen wichtigen Beitrag zur deutſchen 


ſondern auch zur Frage der künſtleriſchen Erziehung der Gegenwart. 


Bürkner. Mit 14 Abbildungen. (Nr. 77.) 


Dies ausgehend von der Überzeugun N. zu einem vollen Menſchenſein und Volkstum die 
die Augen zum rechten — 2 lehren und — 1 


Eu . Les üben 22 ans f. Häuslichteit äſthetiſch geſtalten, um fo auch 
anze Cebensführun eidung un uslichteit aft 

enntnis deſſen zu fü führen, was an Heimatkunſt und Heimatſchatz zu rn und 12 

großen Gebiete perſönlichen und allgemeinen äſthetiſchen Lebens ein prakti Ratgeber ſein 


Die oſtaſiatiſche Kunft und ihre Einwirkung auf Europa. Don 
Direktor Dr. Richard Graul. Mit 49 Abb. und 1 . (Nr. 87.) 
Bringt die bedeutungsvolle Einwirkung der ſapaniſchen und ſiſchen Kunft auf die 


europäiſche zur Darſtellung unter Mitteilung eines reichen Bi nen den 
Chinas auf die Entwicklung der zum Rokoko drängenden freien 1 en in der 


Kunft des 18. e rhunderts wie den auf die Entwicklung des 1 rhunderts. Der Dev 
Impreſſto- 


faſſer weiſt auf die 1 der Malerei und Sarbendrudtunft Japans zum 
nismus der modernen europäiſchen Kunſt hin. 


ſ. a. Altertum; Baukunſt; Buchgewerbe; Dürer; Iluſtrationskunſt; 
Rembrandt; Schriftweſen; Städtewefen; Theater. 


Candwirtſchaft. Die deutſche Candwirtſchaft. Don Dr. Walter A 1 


Mit 15 Abbildungen und 1 Karte. (Nr. 215.) 


Behandelt die natürlichen 8 der Bodenbereitung, die T * — 
ſation des Acker-, Wieſen⸗ und Weidenbaues und der Viehhaltung, 


2 
deutung des Landbaues ſowie die nn Fragen und Ai 45 * ara 4 
menſchen als Produftionsfattor in der Candwirtſchaft und ander e Rolle, die — * 


Candvolk im Cebensprozeſſe der Nation ſpielt. 
ſ. a. Koloniſation; Obſtbau. 


Leben. Die Erſcheinungen des Lebens. Grundprobleme der modernen Bio. 1 
logie. Don Privatdozent Dr. H. Miehe. Mit 40 Figuren im Text. (Nr. 130.) 


ſ. a. Biologie; Organismen. 


Cebensanſchauungen. Sittliche Cebensanſchauungen der Gegenwart. 
Don Profeſſor Dr. Otto Kirn. (Nr. 177.) 


übt ag rem Kritik an den Cebensanſchauungen des Naturalismus, der lich wohl 
Verdienste erworben, 


um die Geſunderhaltung der natürlichen Grundlagen des ſittlichen Lebens 


Kunftpflege in Haus und Heimat. Don Superintendenten Richard 


Aus Natur und Geifteswelt. 
geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


nden vermag, des Utilitarismus, der die Menſchheit 
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AAT Egoismus und Altrutsmm ber — br 
allung, deren Gefahr u — = 
Kleid eines amen Inhalts tigung 8 am dar 2 az 

des [ittlichen Ide m. — indem es deſſen 


tanfgamı 
leben; — . 
„Turnen. 
cht und die Farben. Sechs Dorlefungen. Don Profeſſor Dr. 
8 2. Auflage. Mit 116 Abbildungen. (Nr. 17.) 

—— Erſcheinungen ausgehend, 14 eren Einſicht in die 

und — behandelt, ausge von der ſcheinbar geradlinigen 

b Bruns des Cichtes, das Wefen der Farben, die Beugungs- 


— 
tungsarten; Chemie; Energie; Spektroſkopie; Strahlen. 
ſ. Buchgewerbe; Drama; Hebbel; Ibſen; Cyrik; Muſik; 
er; Shakeſpeare; Theater; Volkslied; Volksſage. 


Don Dr. Raimund Nimführ. 

allgemein Reg Darſtellung dieses modernſten und 
Bewegungstechnik und ſeiner — — von der Montgolfie 

und den neueſten Aeroplanen, die modernen Konitruftionen — 1 
eine durch zahlreiche Abbildungen — beſonders eingehende Behandlung 


ei ende Daritell a 
ey 1 ae aus s hrer Belt Fi 
Stärten beleuchtend zu einem wah en Bilde 
1 ein pfuchologiſches Porträt, ſondern en Dt zugleich 45 


fg i 
1 5 r deutſchen Cyrik ſeit Claudius. Don Dr. Heinrich 


Grundlage ru Schilderung der Entwicklungs · 
— =. a ee —— bis a 
nd feinften Meilter voll hervortreten läßt, und verlucht bie 
* der en u Einfamteit ſchwer zugänglichen Dichter in ihrer Eigenart 
toben zu analylieren. 
d. 


aturgeſchichte; Romantik; Volkslied. 
e. Die höhere Maddenfule in Deutfhland. Don Ober» 
—n Marie Martin „Me. 65 
aus berufeniter Seder eine Darftellung der Ziele, 3 Entwicklung. der 


Spiele. Don Dr. Wilhelm Ahrens. Mit 1 Titel. 


. 
bild und ( 69 — Ur. 170.) 
all der Spiele, * ungleich voll von Nachdenken“ — 1 
1 e 
ae bes Lat. Wicket 


Solttär- oder — — Wanderuneiie. Dradii Spiele, der u 


r a . n; ar 


Aus Natur und Sales f 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand Wee 


mechanik f. Eiſenbetonbau; Hebezeuge; Technik. 


IMecrestorfäung. Metresforihung und Me bon br. Otto 1 
an ſon. 2. Aufl uflage. mit * 4 (Nr. 30.) 
d ei 


2 ‚om s ie. — — — pie 
geog m a mund Derteilung 1 
nd Ca Ti eeres, d aliſchen und 

des mie meerwaf ber Erin die w Tuer — ati a. ne gi 
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raſſen, die raſſenanatomiſchen Derſchiedenheiten, den E 2 — f E 


Bau und Tätigkeit des menſchlichen Körpers. Don privatdozenten h 
Dr. Heinrich Sachs. 2. Auflage. Mit 37 Abbildungen. (Nr. 32.) ; 


— eine Reihe ſchematlſcher n erläutert die Einrichtung und die Tätigkeit der 


inzelnen Organe Körpers und dabei vor allem, n . einzelnen in 
ihrer Tätigkeit aufeinander einwirken, miteinander zuſammenhängen und jo den 
örper zu einem einheitlichen Ganzen, zu einem wohlgeordneten Staate machen. 


g und Erde. Menſch und Erde. Skizzen von den 3 
zwiſchen beiden. Von Profeſſor Dr. Alfred 1 2. Aufl. N 
Seigt, wie die Ländernatur auf den Menſchen und feine Kul y 
allgemeiner und beſonderer Art, über Steppen- und Wüftenvöter, —— die 
Nationen, wie Deutſchland und China u. a. m. N 
und Tier. Der Kampf zwiſchen Menſch und har Don 5 75 
Dr. Karl Eckſtein. 2. Auflage. Mit 51 aan Mr. 18. 


1 

f. a. Korallen. 1 
menſch. Der Menſch. Sechs Dorlefungen aus dem Gebiete der 1 > 
pologie. DonDr. Adolf Heilborn. Mit zahlreichen Abbildungen. (Nr. 62.) 3 
Stellt die ce — der 2 ſchaft aller Wiſſenſchaften | und 4 
* die eünfetertt 5 pr eg des —4— und bie Ä 
rend willenichaftlichen Mepmethoden (Schädelmeffun # 
4 

1 


D i liche Bedeut be chende Kampf menſch und Tier erfahrt 
— nur ver — er Verla Darst 3 e werden die 4 
mittel beider bg me efhildert: hier Schußwaffen, Fallen, Gifte oder 2 befondere N 


ftsmethoden pitzige Kralle, — arfer Zahn, — Gift, Ciſt und 
ee ausfärbung un und Panpaffungsfäh eilt nicht zu vergeſſen. 

ſ. a. Anatomie; Auge; Frauenkrankheiten; Geiſtesleben; 
krankheiten; Geſundheitslehre; heilwiſſenſchaft; Kultur; 
Pindologie; Säugling; Seele; Sinne; Sprache; Stimme; Turnen; 


menſchenleben. Aufgaben und Ziele des Menſchenlebens. Don Dr. 
J. Unold. 3. Auflage. (Nr. 12.) 1 
Beantwortet die Frage: Gibt es keine bindenden Regeln des menſchlichen o in zu⸗ 
— — bejahender, zugleich wohlbegründeter Weile und entwirft die elner 

wiſſenſchaftlich haltbaren und für eine nationale Erziehung brauchbaren 
und Lebensordnung. 


ſ. a. Cebensanſchauung; Weltanſchauung. 


Metalle. Die Metalle. Don Profeſſor Dr. Karl Scheid. 2 Aue 
mit 16 Abbildungen. (Nr. 29.) 


Bere die für Kulturleben und Induſtrie wichtigen ra 

Bi der e, die Gewinnung der Metalle aus den € 1. dene meinen 
verſchiedenen Syſtemen, die Fundorte der Metalle, ihre Eigenſcha 

gabe hiſtoriſcher, kulturgeſchichtlicher und ſtatiſtiſcher Daten ſowie le dle Derarbeitung 


f. a. Eiſenhüttenweſen. 
Meteorologie ſ. Wetter. 


1 


EEE u er Baer rei 1 n 


M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Die Miete dem Bü 2 Ein Handbüchlei 
. Don Heftsanwalt Dr. Mar Strauß. 


mitroſtop. Das Mitroffop, feine Optit, te und Anwendung, gemein- 
verſtändlic dargeftellt. r Lon be. W. e 66 Abbildungen, (r. 35.) 
pate Kr Jnftrumente gegeben, endlich gezeigt, wie die Serien, e 1 
. Optit; Pflanzen; Tierwelt. 
mittelalter ſ. a. Bautunft, Städtewefen. 
- Moleküle, Moleküle — Atome — Weltäther. Don Profeffor Dr. Guſtav 
s 2 e e vom ang 
€ logiſche 3 un 

5 unter einem Begriſſe dar, die ausfü u 30 ue 
1 — . a. Energie. 

Mond. Der Mond. Don Pro Tor Dr. Julius Franz. Mit 31 Ab» 
und 2 Doppeltafeln. r. 90.) 
die der neueren 


wieder, erörtert die und Mond» 
Mondes und bie Aäratertihen be 3 
ners“, endlich die — Des 
1 a. Aftronomie; Kalender; Planeten; Weltall. 
f. Mufit. 
Die als hiftorif Denkmal fowie ihre Bedeutung im 
und Wirtf Don Dr. Arnold £ufhin v. Ebengreuth. 


—— im Text. (Nr. 91.) 
rer EE 


Rechtsein richtungen 

l . — — inneren 1 ſowie * gen werden in 
4 und im Anſchlutz daran Münzſammlern beherzigenswerte 
aste. Geschichte der Mufit. Don Dr. Friedrich Spiro. (Mr. 143.) 


Im eine Überſtchtliche 9. ge — — an — 
1 


| was die — der it ohne Bedeutung war 
— Einführung in das Weſen der Muſit. Don Profeſſor Carl R. Hennig. 


=.) 
N — unterſucht das Ar des Tones a gas ae 
— — e, im ze“ einen Kun ele er des — 


— Pie Grund en der Tonkunſt. Verſuch einer genetiſchen Darftellun 
Der allgemeinen Muſiklehre. Don Proſeſſor Dr. Heinrich Rietſch. (Nr. 178. 


brad dcr en . x erörtert yundäf den Stoff der 


Aus Natur und Eltesmch: N 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


— sum feine 2 I 0 mr 1 
„ u nu 
unit 5 — damit jo zugleich — 4 dle — elner 
Die Blütezeit der muſikaliſchen Romantik in Deutſchland. Don Dr. 
Edgar Iſtel. Mit einer Silhouette von E. T. A. Hoffmann. (Nr. 239.) 
ibt zum erſten Male eine Geſamtdarſtellung der S und 
en 


6 Schumanns, der an 
perſönlichteiten, Schöpfungen und Anregungen reichſt deu der wir 
eine Fülle unſerer ſchönſten Tonſchöpfungen verdanken, in der das 

einer Entwicklung erreichte und aus der ſich das Muſitdrama agners ge · 


amte moderne Mufit, nicht nur Deutſchlands, entwickelt hat. 


muſit. Haydn, Mozart, Beethoven. Don Profeffor Dr. Carl Krebs. Mit 

vier Bildniſſen auf Tafeln. (Nr. 92.) 

Eine Darſtellung des Entwicklungsganges und der Bedeutung eines jeden der drei 

Kompontiſten für die Muſitgeſchichte. Sie gibt mit wenigen, aber Strichen 

der menſchlichen perſönlichteit und des künſtleriſchen Weſens der drei Heroen mit 

deſſen, was ein jeder aus feiner Zeit geſchöpft und was er aus Eignem 

mutterſprache. Entſtehung und Entwicklung unſerer Mutterſprache. 

Don Prof. Dr. Wilhelm Uhl. Mit vielen Abbildungen u. 1 Karte. (Nr. 84.) 
der Ergebniſſe d U i wie 

u rl Wales ee nander Nerat, rr ae ee 

ſeits die Hauptperioden der Entwicklung unſerer Mutterſprache zur Darſtellung 

f. a. Sprache. 

mythologie ſ. Germanen. 

Myftit im Heidentum und Chriſtentum. Don Dr. Ed vin Lehmann. 

Dom 2 a durchgeſehene Überfegung von Anna Grundtvig geb. Quitten- 

baum. (Nr. 217.) 


Derfolgt in glä der Darſtell di ei der tik 
der * na Bra t 8 . von — . f 
nn 1 
wle in 
zu 


die — 1 — * a ee Fr nt — 0 
nd verſu e 

Enten Kir, 6a Lulher — den Quiefiften wie — Einfluß auf 

rn. b 
1 ſ. Alkoholismus; Chemie; Ernährung; Haushalt; Kaffee; 
Pflanzen. 
Napoleon I. Don Privatdozenten Dr. Theodor Bitterauf. Mit einem 
Bildnis Napoleons. (Nr. 195.) 
will Grund de Ergebniſſe der hiftori N in 
TVT 
zu leugnen, und zeigen, wie im ganzen ſeine Herrſchaft als eine noch in der heutigen 
wirkſame Wohltat angeſehen werden muß. 5 
Nationalötonomie ſ. amerika; Arbeiterſchutz; Bevölkerungslehre; 
Deutſchland; Frauenarbeit; Frauenbewegung; Japan; Kolonifation; Konſum⸗ 
genoſſenſchaft; Candwirtſchaft; Münze; Obftbau; oft; Schiffahrt; Soziale Be⸗ 
wegungen; Derfehrsentwidlung; Derficherung; Welthandel; Wirtſchaftsleben. 
Naturalismus ſ. Cebensanſchauungen; Philofophie. Pe 
Naturlehre. Die Grundbegriffe der modernen Naturlehre. Don Profeffor 


Dr. Selir Auerbach. 2. Auflage. Mit 79 Siguren. (Nr. 40.) 


Eine zufammenhängende, für jeden Gebildeten verſtändliche Entwicklung der in der modernen 
Naturlehre eine allgemeine und exakte Rolle ſpielenden Begriffe Raum und Kraft 
und Maſſe und die allgemeinen Eigenſchaften der Materie, Arbeit, Energie 


ſ. a. Energie; Moleküle. 
naturwiſſenſchaften f. Abſtammungslehre; Ameifen; Anatomie; Aſtro⸗ 
nomie; Bakterien; Befruchtungsvorgang; Biologie; Botanik; Chemie; Elettro· 
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ni: r Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Ze, 


gie; 551 or Kaffee; Korallen; Leben; — Meeres. 
oſtop; Moletüle; Naturlehre; © ; Optik; 
uni Die mie; Plankton; Religion; etrftope 
Ster ben; ogelleben; Wald; Wärme; Weltall; Wetter 

na — Oberie rer Dr. Johannes Möller in Elsfleth. mit 
58 Siguren im Ze und auf einer Tafel. (Nr. 255.) 
ee a 


eine allgemeinverſt ändliche Übersicht über das geſamte Gebiet der 

uet t. indem es nach einer Beiäreisung — * eh die ver 
er N der Nautik darftellt, mit deren Hilfe der Seemann fein Schiff ſicher über 
x Km über Meeresitrömungen und Witterungsvorgänge 


fie de s 
Er * Sch ahrt. 
ö Dom Nervenfnitem, feinem Bau und feiner Bedeutung 
Leib und Seele im gefunden und kranken Zuſtande. Don Profeſſor 
au de Bender. Mit 27 —— (Nr. 48.) 


e Dorgä r den Körper, die Geiſtestätigteit und — 
— Bedingungen Störungen der neroöfen dor 


en T Cate en ee onen, Mensch; Seele; Sinne. 
— 8 Hochſchule; Schulweſen; Univerfität. 


—— 
Der Obſtbau. Don Dr. tan 8 m reale mit 13 Abb. (Mr. 107.) 


die . des Ob 
I grobe ae e — r . 
ge und Obftbaumfdug, die m 
em — zur Behan 
Optit. Die optiſchen Inſtrumente. Don Dr. Moritz von Rohr. Mit 
r. 88. 


7 im 
. 7 Inſtrumente nach den modernen — 


3 das Ultram die Apparate m 
.. 
noch die ſtereoſkopiſchen Entſernungsmeſſer und Stereo» 


A 


— Ben a. Mitroflop; Stereoftop. 

Die Welt der Organismen. Don Profeffor Dr. Kurt 
en. zahlreichen Abbildungen. (Nr. 236.) 

Be gg eg u Eier u DEE 


Aufbau der Or 
. e Ab 41A von der äußeren Umg elner R 
gab ber beleben Hane b. lägen 3 wolle 


Orient. — 8 Don Ewald Banſe. 

— genen — Aae. ai Mr. — 8 22 
ee Bänddyen, mien 1 e 
—— alten voman 2 — Ae. Retz a Detalten — = Be — ein 
gage 
— dla verashalende Da L Abbildungen 
ug: Il, Der grabiſche Orient. (Nr. 278.) Ill. Der ariſche Orient. (Mr. 279.) 

ſ. Kunft. 

Öfterreichs innere Geſchichte von 1848 bis 1907. von 


Richard Charmatz. 2 Bände, (Nr. 4 2439 
Band I: Die Vortherrſchaſt der Deutichen. (t. 262.) Band LI: Der Kampf der Nationen. (Nt. 243.) 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M, 1.25. 


Gibt Ben en Male 4 — 2 . ——— — > 
nen u s Juſammenwirken 
— — bebingten Innerpolitifäien Entwilung ſelt 1848, 
ädagogitk. allgem. Pädagogik. Don Prof. Dr. Ch.3iegler. 2. Au r. 33. 
een > roßen = 15 der Dolkserstehn p Iren 5 asien \ 
und in ſittlich⸗ſozialem Geiſte. Die Zwecke und Motive der Erziehun 


das € 
felbft, deſſen Organifation werden erörtert, die verſchledenen 51— 
Pädagogit. Experimentelle Pädagogik mit beſonderer Rückſicht auf die Er» 
ziehung durch die Tat. Von Dr. W. Tay. Mit 2 Abbildungen. (Ur. 224.) 
Berichtet über die Geſchi der ri U äbagogif, üb 
ballen — 2 über wesen ind — r* a — 
A 
nte . 1 
Caboratorien — auch über die der experimentellen Pädagogik per e 
ſ. Bildungsweſen; eg me Sortbildungsihulen; Fröbel; art; 
ilfsſchulweſen; Hochſchulen; Jugendfürſorge; Kind; Knabenhandarbeit; 
ädchenſchule; Peſtalozzi; Rouffeau; Schulhngiene; Schulweſen; Student; 
Turnen; Univerſität. 
1 Paläftina und feine Geſchichte. Sechs Vorträge von Profeffor 
r. hermann Freiherr von Soden. 2. Auflage. Mit 2 Karten und 
1 Plan von Jeruſalem und 6 Anſichten des Heiligen Candes. — 6.) 
Ein Bild, nicht nur des Candes ſelbſt, ſondern auch alles deſſen, was aus ihm oder 
tn e Derlauf’ Die Patrlarden Sead und De Mreustaheen Ba unb Euethter Di 
erlau e 
alten Aſſyrer und die Scharen Mohammeds einander ablöſen. 
Paläftina nach den neueſten Ausgrabungen. Von Gnmnafial- 
* Dr. Peter kemien. —— Hi} 
will di den, bisher de t unbekannt 
der neueren Sorfäung I . — ſchllbern — a gleich ihre — 42 für de Sl 
der Religion und Kultur darlegen und ſich ſo als X ter zu neuem und Hferem . — 
in die FF ichtlichen Grundlagen unſerer Religion und in das Derjtändnis altteftament» 
lichen Schriften darbieten. 
Patentrecht ſ. Gewerbe. 


eſtalozzi. Peſtalozzi. Sein Leben und feine Ideen. Don or 

Dr. Pa ni Na f orp. nit einem Bildnis and ginem 1 — 250.) 
t 0 t Ganze 

pe — dle Drinsipien Ks U — Burchführung ie din dar, wobei oh 

0 ernſte 


de di ipi talozzi tren rde Snitem ber 
Nr 
Mängel und Sehlgriffe zutage treten. 
Pflanzen. Das Werden und Vergehen der Pflanzen. Von Profeſſor Dr. 
Paul Giſevius. Mit 24 Abbildungen. (Nr. 173. 
Behandelt in leichtfaßlicher Weiſe alles, was uns allgemein an interefliert, ihre 


äußere Entwicklung, ihren inneren Bau, die wichtigſten Lebens 3 Nahrungsauf - 
nahme und Atmung, Blühen, Reifen und Verwellen, gibt eine icht über das Dan 


reich in Urzeit G rt und unterrichtet üb nzenve nd 
shähms. g 5 Büchlein fteilt fomit — feln — has 1 — dar. 
Vermehrung der Sexualität bei den Pflanzen. Von Privatdozent 
Dr. Ernſt Küſter. Mit 38 Abbildungen. a 112.) 
Gibt eine kurze Überſicht über die wiätigiten Sormen der vegetativen 
beſchäftigt ſich — mit der Sexualität der pflanzen, deren überraſchend und 
mannigfaltige Außerungen, ihre große Verbreitung im — ihre in allen 
Einzelheiten erkennbare Übereinſtimmung mit der Sexualität der Tiere zur Darſtellung 
Kolonialbotanif. Don Privatdoz. Dr. S. Tobler. Mit 21 Abb. (Nr. 183.) 


Schildert zunächſt die allgemein irtſchaftli Grundl tropif 
Einriätungen und Methoden, um dann“ bie belannteften Öbjeite ber 1 
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82 


„„ sh an 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
r Band geheftet IN. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Kat Er er Kauriaut, 6 Reis, Kautiäuf, Guttapercha. Baummolle, Öl- und Notos - 
pflanzen. Die welt des Mitroſtops. b llehrer € 
N mir 100 Abht ze. in fps, eg Ye 50. 


— Mr. 181.) 
1 Ba r dem ſtaunens werten Sormenreid 
j e d ez, ua den ie 5 
— — endlil dem * 
ten * nn — werden 2 
geeigneten Materials beſonders behandelt. 
RER wichtigften Kulturpflanzen (die Getreidegräſer). Sechs Vor⸗ 
enkunde. Don Profeſſor Dr. Karl Giefenhagen. 
2.0 38 Siguren im Text. (fr. 10.) 
ee. ren 2 ee Ge 
8 gemeine dotaniſche Kenntnilje dermittelnd. 
— *. — — aof, Meeresforſchung; Obftbau; 
niton; 


Die A RER in die Wiſſenſchaft, ihr Weſen 


— Pie ge Don Realſchuldirektor Hans Richert. (Nr. 186.) 
e e . mit dem Studtum der 
esleben 


Organismen 


ng in die e Sechs Vorträge von Profeffor 
Dr. Ra Raoul R ter. (Nr. 155.) 
eine gemeinverftändlide Daritellung der philofop Hauptprobleme und der 
. nme Daeint Same a 
die rellgions- und motalphiloſophiſchen Sragen zu beleuchten. 


— Denker. Geſchichtliche Einleitung in die P e 
Dr. Jonas Cohn. Mit 6 Bildniſſen. (Nr. 1 
11 Bebentenbe eee en dee aus der Überzeugung. daf 


u rg Mn 
. un andererjelts aus der — ber a aa 
— ana ber 5 führender, IU 111 
Dentens vertretender in ihrer inneren, 


EEE ucht, Sokrates und Platon, Descartes und Spinoya, 


—— Di der Be rt in Deutſchland. Ei kteriſtit 
. Don Segen in Du e Auflage. (ir. 41.) 


TE 2 X bla Gi 
daran — — Vertreter wie Mach und Dühring, Haeckel. 
1 ndt. 


Tan; on, Energie; Herbart; Kant; Lebensanfhauungen; Menſchen · 


—— ae igion; Romantik; Rouffeau; Schopenhauer; Spencer; 
ung; Weltproblem. 
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ae Mate ub n „ 2 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden m. 128. 


photochemie. Von prof. Dr. Gottfried Kümmell, muga. m) 
Erklärt in einer für jeden verftändli Zaren 
lan und Ihe 


der Einwirkung des Lichtes auf die ledenen Subita 
beſonders in der Photographie, bis zu jüngften 


Physik ſ. Energie; Erde; eich; Mitroſtop; Mofelle: Nafurichre: oil, 
Spektroſkopie; Stereoſkop; Strahlen; Wärme, 

Phnſiologie [. Anatomie; Auge; Ernährung; Geiſtesleben; Gefundheits- 
lehre; Menſch; Sinne; Stimme; rufe 


Planeten. Die Planeten. Don Prof.Dr. Br. Peter. Mit 18 Sig. re 
Gibt eine nach dem heutigen Stande unſeres Wiſſens orientierte 
Körper unferes Planetenſyſtems, wobei Geſtalt und Dimenfionen der P 


verhältniſſe, die C 1 Oberjl nd te Bei 
Luft alle ebene 2 Gg ee e Keen "2 


a ER u e eh * 


Aufihluß zu geben vermögen, und die fie begleitenden Trabanten in den hen der 
tung E werden und wobei der Weg angegeben wird, der zur 
immels körper geführt hat. 


Plantton. Das Süßwaſſer⸗Plankton. Einführung in die frei 

Organismenwelt unferer Teiche, Slüffe und Seebecken. Von Dr. Otto 1 
Zacharias. Mit 49 Abbildungen. (Ur. 156.) f 
Gibt eine nen un | en Kenntnis der — In und Tr oe Dat mikro- a 


ſtopiſch Heinen und Existenz der höheren € der 
Gewäj wichtigen Tiere und Pu ie widtigiten I und 
die me zöigen N ne fie und »bedingungen dieſer e Welt und 


doch vieljeitig erö 
Plaſtit |. ar 


1 

4 

m 

polarforſchung. Die Polarforfhung. Geſchichte der Entdedungsreifen 4 

zum Nord» und Südpol von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart, Don 4 

Profefior pr Kurt Haſſert. 2. umgearbeitete Auflage. Mit 6 Karten 4 

auf 2 Tafeln. r. 38. ‚wel 

— in — neuen e is auf die Gegenwart fortgeführte und im e Fun 3 

unerheblich umgeſtaltete Buch faßt in gedrängtem Überblick die 1 der F 

und Südpolarforſchung zufammen. Nach einverſtändlicher Erört 4 
und antarktiſcher Forſchung werden die Polarreiſen ſelbſt von den Zelten bis 

Gegenwart geſchildert unter beſonderer Berüdfihtigung der topographiſchen Ergebniife. 4 

politit ſ. England; Friedensbewegung; Geſchichte; Internationalismus; 

Kolonifation. 1 

3 

4 

} 

; 

; 


Pompeji, eine helleniſtiſche Stadt in Italien. Don Hofrat or Dr. 
Friedrich v. Duhn. Mit 62 Abbildungen und 1 Tafel. (Mr. 114.) 

Sucht, durch zahlreiche Abbildungen unterſtützt, an dem beſonders greifbaren Beifpiel 

die [bertragung der griechiſchen Kultur und Kunft nach Stalien,. ihr Werden zur 
JET 
mmer im . j 
bildung der Stadt, ihrer Fu und Kunftformen gehabt hat, zur Darftellung I A 3 


Poft. Das Pojtwefen, feine Entwicklung und Bedeutung. Don Poftrat 1 


Johannes Bruns. (Nr. 165. h 
Schildert, immer unter beſonderer Berüdjichtigung der geſchichtli „ die poſt 
als Staatsverfehrsanitalt, ihre Organiſation und ihren Wirkungs und Ge 
bührenweſen, die Beförderungsmittel, den Betriebsdienſt, den Welte A: deutſche 
Poſt im In- und Kusland. 


1 
j 
ſ. a. Telegraphie. 2 f 
Preußen ſ. Friedrich der Große. 1 


Pfuchologie ſ. Geiſtesleben; Hupnotismus; Kind; Kenia 
Menſch; Nervenfnftem; Seele; Verbrechen. 
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333 und Geiſteswelt. 
Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


bleme. ‚Dos or Jofef Kohler. (Nr. 128. 
ve e. e Bu ia 19 0 Kal a 

15 % 80 und der Venere 
} risprudenz im häuslichen Leben. Für Familie und Haus 
dar zn) von Rechtsanwalt Paul Bienengräber, 2 Bände, 
ie l (Nr. 219.) 

aus halt. Mr. 220.) 

durch E täglichen Leben ern ele ber 


Die . * et mages Don 

br Friedrich Gieſebrecht uflage. (Nr. 52.) 

= Religion 3 wie fie die nationale Schale ſprengt, um in den 
in 


einer b Religi 
P eſe neue gion 


— a enn in Kampf und Frieden. Ein 
ck von Dr. Auguft pfannkuche. (Nr. 141.) 


Darſtellung der beider Gebiete eine vorurtel e Bo 
ae eh lien: — — der urſp lachen 
tionen ſchildert der Derfaller das 
era beider jene ergreifenden — — A de 
n 
Namen von — und Darwin knüpfen. 


—— die religiöfen Strömungen der 9 Don Superintendenten 

u Heinr 0 Braaſch. (Nr. 66 
eee e 

1 wle dle 9 Cichestätigteit gelangen sur De zur 

—— Die Stellung der Religion im Geiſtesleben. Don Lie, — paul 

weit. (Nr. 225. 


Surdalelt und Ku 125 
1 t aufgigen. mit der Erörterung ber 
„ Hegel, Kiertegaa Tae neter. . 


—— f.a. Bibel; Buchgewerbe; Buddha; Calvin; Chriftentum; Germanen; 
8 Jeſuften; Jeſus; Luther; Myftit; Palältina, 

Rembrandt. Don Profeſſor Dr. 202 Schubring. Mit einem Titel ; 
bild und 49 Abbildungen. (Nr. 158.) 


durch Abbildungen unterftähte en des menſchllchen und 
bis 255 di $ um 1 . — na. W Me 5 15 
e i a 
1 5 - — über die Belt n 


t f Jertigen e b di Beni: na De (made und de Späte 
Revolution 1848 f. Geſchichte. 
2⁰ 


u 


. 


—— , ·⸗ a de * R * 


Aus Natur und Gelfteswett, = 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand — 16 


2. ne Kämpfe im alten Rom. Don Privatdozenten Dr. Leo Far f 
2. Auflage r. 4 
8 Sostalgefäi Er Roms, ſowelt fie mit 1— auf die die Sepenmert — . x 


—— 1 foztal eee die gereſcaßt bes — end = 
9 ung neuer er 3 
Ka: Proleta Darſtellung, 4 
Aal — — Era e Monarch e besaß s . 4 
f. a. Altertum; Soziale n a 4 
Romantit. Deutſche Romantik. Eine Skizze von Profeffor Dr. Ostar . 
F. Walzel. (Nr. 232.) 2 


—— St nite der d di t 
8 . e 
— ild jener Epoche, insbeſondere der ſogenannten Frü in 
Friedrich Schlegel und Karoline ſtehen 


unſerer wi treibenden — *. ee wä alt hf die Be 
Gedanken und Erlebniſſe von keiner an 


ſ. a. Citeraturgeſchichte; Mun. . 
8 Don Profeffor Dr. Paul Henfel. Mit 1 Bildniſſe N 

34 B 
9 a RR Rouſſeaus will diejenigen Seiten der Cebensarbeit des großen Genſers I 


welche für die Entwicklung des m Idealismus 1 
feine Bedeutung darin erkennen Zelle * r Goethe, Schiller, Kant, u 
änglihe Vorausſetzung bildet. iefem Sinne — nach 
— die Geſchichtsphiloſop — die Rechtsphiloſophie, die 
— neugeſchaffene Roman und die Religionsphilofophie Die er . 
f. a. Philofophie. 
Sage ſ. Volksſage. 
Sarkophage ſ. Altertum. 


er 
a4 BEN 
. 


8 ud u * * 


23 
3 


7 


: — 1 
rr 
N 


Säugling. Der Säugling, ſeine Ernährung und ſeine Pflege. von Dr. 1 
Walter Kaupe. Mit 17 Abbildungen. (Rr. 154.) 1 
ill de en Mutter ode mi Im Intereife u 
;o 
0 
Ernährung behandelt und für alle Fiete Sälte zugleich praftiice Aang 4 
Schachſpiel. Das Schachſpiel und ſeine ſtrategiſchen eee von 
Dr. Mar Lange. (Nr. 281.) . 
dung eingehende, leichtverſtändliche Einführun 

gabe, Erla A in 185 22 denen ett 4 
eſem len ak — ſten aller: a a Freu e 8 d werben. 
Schiffahrt. Deutſche Schiffahrt und een der Gegenwart. 2 
Don Profeſſor Dr. Karl Thief. (Mr. 169.) 4 
teren Krei Kenntnis 8 

4 . ah er ee er piender — algemeine 2 1 
1 — und ſeiner edge deus bindeer Be Bei n ö 8 * 


ſ. a. Nautik; Dertehrsentwidlung. 


Schiller. Don Profeffor Dr. Theodor Ziegler. Mit dem Bine Sn 
von Kügelgen in Heliogravüre. (Nr. 74.) 


t als eine Einführung in das Derftändnis von 1— und we 
nee das Büchlein vor allem die Dramen Schillers In e aber 
ne ſeiner 18 chen Gedichte und die . und die mn 
— tiges Glied in der Kette ſeiner Entwicklung. 8 8 
= 1 2 
| i 


Aus Natur und Geifteswelt. 
Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


nlichkeit, feine Lehre, feine Bedeutung. Sechs 
tor Hans Richert. 2. Auflage Mit dem 


rift⸗ und Buchweſen in alter und neuer Zeit. Don 


N. 2 —4 Mit 37 Abbildungen. r. 4.) 
Schri 1 Brief - und Zeitu Buchhandel 
— —— Siärife und D 1 

1 der — genommen haben. 


N Don Privatdozenten Dr. Ceo Burgerftein. Mit einem 
Ay 1 In den veriälebeniten Kulturländern beruhende 
5, ie übe e , eee und Schullebens wie jene des Hauſes, 
mit ule ft modernen materiellen Wohlfahrtsein» 

die der Jugend, die Eingiene des 


* — — des deutſchen Schulweſens. Don Oberrealſchuldirektor 


Irre 
ae be . Teutumarisnus, Prinip er 


— ede n d eee 


— Schultämpfe ı — — ehe zum Kampf um die 
Ben fog in Preußen, gehalten in der Humboldt-Alademie in Berlin. 
Don Johannes Tews. (Nr. 111.) 

und doch ftellt 


Kirche, deren 
und —— deren inte für die ee 


Gelamttultur beleuchtet werden. 
—— Doltsidule und 2 der Vereinigten Staaten in ihren 


— 2 en. Reifeeindrüde. Don Direktor Dr. Franz Kuypers. 
einem Titelbild und 48 Abbildungen. (Nr. 150.) 


en; Jugendfürforge; Kind; Maädchenſchule; Päd⸗ 


1 —. a. Bildu 0 ung; Sortbildungsfäufwelen; Fröbel; 
en Student; Univerſität. 


Sa De 
* Die See en wie. Don Profelfor Dr. Johannes Rehmke. 
43 ausgehend, NID 
wie bie andere, daß — . Sie da das 5 und das Seel 
und erörtert, unter Abwehr — Ay 27 und terial T 
— — . Ein u ds ae Wirte oder eine „Si des 
Kama derungen des als Serie € 


We do 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Shatefpeare. Shakeſpeare und feine Zeit. Don Profeſſor Dr. Ernſt 

Sieper. Mit 3 Tafeln und 3 Textbildern. (Nr. 185.) 

Eine „Einführung in Shakeſpeare“, die ein tieferes Deritändnis feiner Werte aus der Kenntnis 

der Jeltverhältulſſe wie des Lebens des Dichters gewinnen laſſen will, die Chronologie der 

Dramen IN die verſchiedenen Perioden feines dichteriſchen 8 

ſteren und ſo zu einer Geſamtwürdigung Shakeſpeares, der Eigenart und duden Wirtung 

ſeiner Dramen zu gelangen ſucht. 

Sinne. Die fünf Sinne des Menſchen. Von Profeffor Dr. Jofef Klemens 

Kreibig. 2. verb. Auflage. Mit 30 Abbildungen. (Ur. 27. 

Beantwortet die Fragen über die Bedeutung, Anzahl, Benennung und Leiftungen Sinne 

in gemeinfaßlicher Weiſe, indem das Organ und feine Funktionsweiſe, daun die als Reiz 

wirkenden äußeren Urſachen und zuletzt der Inhalt, die Stärke, das iche und zeitliche 

Merkmal der Empfindungen beſprochen werden. 

ſ. a. Geiſtesleben; Tierleben. 

Soziale Bewegungen und Theorien bis zur modernen Arbeiterbewegung. 

Don Guſtav Maier. 3. Aufl. (Nr. 2.) 

In einer geſchichtlichen Betrachtung, die mit den 8 Den Gas SE: 
e Wirt der 


werden an den zwei großen wirtſchaftlichen Schriften Platos d 
an der Gracchiſchen Bewegung die der Römer beleuchtet, ferner die Utopie 
andererſeits der Bauernkrieg behandelt, die Beſtrebungen Colberts und das — 
die Phyſtokraten und die erſten wiſſenſchaftlichen Staatswirtſchaftslehrer und 
— 4 — Br Sozialismus und die Anfänge der neueren Handels», Soll, Verkehrs · 
politit aufge 2 

Geſchichte der ſozialiſtiſchen Ideen im 19, Jahrhundert. Von 
Dr. Friedrich Mudle. (Ur. 269, 270.) > 1 

I: Der ratio Sozialismus. II: Proudhon u. der entwicklun 4 — 

Gibt zugleich u warn Deritänbnts und beſonnener Kritif eine har Tü dare Dar. 
ftellung der ſozialiſtiſchen Syſteme und ihre Entwicklung von rationallſtiſchen und utopiſtiſchen 
Anfängen bei Owen, Fourier, Weitling und anderen, über 3 Saint ⸗Simon 
Rodbertus zu dem großen Syitem Karl Marxs, das durch die heutige 
Weltherrſchaft erlangt hat. ö 
f. a. Arbeiterſchutz; Arzt; Frauenarbeit; Frauenbewegung; Inter ⸗ 
nationalismus; Kolonifation; Konſumgenoſſenſchaft; Rom. 


Spettrojtopie. Don Dr. C. Grebe in Bonn. (Ur. 24) 

Gibt eine allgemeinverſtändliche Einführung und Überſicht des Geſamt⸗ Gebietes der Spettro 
ſtopie, indem es nach einer kurzen Überſicht über ihre Geſchichte, die | 

rate und Methoden, die ſo 2 — und intereſſanten Ergebniſſe — Fo 

und endlich die weittragenden 

vor allem dem der Aſtrophyſik, ſchildert. 

Spencer. Herbert Spencer. Don Dr. Karl Schwarze. Mit dem 
Bildnis Spencers. (Nr. 245.) 

Gibt nach einer biographiſchen Einleitung eine ausführliche Darſtellung des auf dem Ent ⸗ 
wicklungsgedanken aufgebauten Syſtemes Herbert Spencers nach feinen verſchledenen Seiten, 


nämlich hitofopbiiche Grundlegung, Biologie, en Soziologie und Ethik, die über ⸗ 


all die leitenden Gedanken ſcharf hervortreten I 
Spiele ſ. Mathematik, Schachſpiel. 
Sprache. Die Sprachſtämme des Erdkreiſes. Don Prof. Dr. Franz 


Nitolaus Finck in Berlin. x ei Be 2x 
Standpunkt d t r eſchſchtlichen Forſchung aus, geſtützt au 

lden Catiodenmaterial“ u 2 Überblick über die auf Erden vorhandenen 

Sprachidiome zu bieten und ihre Fülle auf gröbere Spracheinheiten —— indem 

es, ausgehend von der ethnographiſchen Einteilung der menſchheit in fautaf ae 4— — 

amerikaniſche und äthiopiſche Raſſe die — — Sprachſtämme in ihren weiten 

darlegt und die gegenfeitigen Zuſammenhänge aufzeigt. 

Die Haupttypen des menſchlichen Sprachbaues. Von Prof. Dr. 

Franz Nikolaus Sind — — 8 * su 

ittelt ei ittelb er s Haupttupen, na en 
Der Erde kon laſſen, 1 * dem Lejer ein charalteriſtiſches Falch je le 
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nwendungen der Spektroſkopie auf den verſchiedenen Gebieten, 


IP U r- 


Natur und Geiſteswelt. 
one — 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


e 


J. a. Mutterſprache; Stimme. 
N i d lo der 8 U 
N: Die 23 e und Technologie 3 on Geh. 


a Biedermann. 
ihrer chte und ihrer —— bis zur modernen 
rifation, Zuſammenſetzung Wirkungsweise, jomie ihrer 


S. N Die Städte. Geographiſch * Don Profeſſor 
Dr. K rt Haffert. Mit 21 Abbildungen. (Nr. 165.) 
t einer allgem te der Städte einen der widtl Ab» 


stu Entitehens, Wachſens und 
und Dertehrs-Bedeutung als Grundlage der 
— das notierte geograph he ——— 85 
de Städte und Bürger im Mittelalter. Don Prof. Dr. B. Heil. 


1 it zahlreichen Abbildungen und 1 Doppeltafel. r. 43. 
geld 1 * — . e a 
2 — ein Büd von der 


tädte. 
de Stäßtebilder aus Holland und Niederdeutſchland. 8 
er Oberſchulbehörde zu Hamburg. Don Regierungs⸗Bau⸗ 
d. D. Albert Erbe t 59 Abbildungen. (Nr. 117. 


. * 
fes 
8 


durch eine mit Abb eich tü 
chen „ all. Hollands m e Nic de lands, ferner 
nicht nur vom rein fünft exiſchen. auch vom 


* Standpunkt aus entgegenkommen. 
. Altertum; Gartenſtadtbewegung; Pompeji. 


Statiſtit ſ. Bevölterungslehre. 
Stereoſtop. Das Stereoſtop und feine Anwendungen. Don Profeſſor 
. a eo dor 4 mit 40 Abb. und 19 fersoftopiiden Tafeln. Kopie Im 


5 bie Fr SE 9 


bezug auf photogrammetriſche 


22 
g = —— [. a. Mitroftop; Optik. 


ihre 


der des m 1 Ban. feine ng 
r © 


Schler un) Ertrantungen jowie deren 
ee, die die proſeſſionelle 2 —ů der Altoholeinfl 


Sichtbare und — 1 — Strahlen. Don Proſeſſor Dr. Richard 
Börnftein und Prof. Dr. W. Mardwald. Mit 82 Abb. (Nr. 64.) 


trablen, darunter die * * und — gay 
die Strahlungen der robloaftiven Körper (Uran und Radium) 
2 A bachellang der haralteriit — det —1.— 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.28. 


Student. Der Leipziger Student von 1409—1909. Don Dr. Wilhelm 
Bruchmüller. Mit 24 Abbildungen. (Nr. 273) 


Gibt als zei gabe zum 500 jährigen Jubiläum 1 — c * des 
auch für d gemeine Entwickelung bedeutſamen £ 


hriaufend ſowohl nach feinen inne tigen und len Tendenzen, — nach 
erde Ede a , abe e 
f. a. Bildungsweſen; Erziehung; Däbagogit: Schulweſen; Univerſi⸗ 
tät; Unterrichtsweſen. 


Süßwaſſer⸗plantton ſ. Plankton. 


Technik. am faufenden Webftuhl der Zeit. Überſicht über die Wirkungen 
der Entwidlung der Naturwiſſenſchaften und der Technik auf das gefamte 
Kulturleben. Don Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. Wilhelm Taun⸗ 
har dt. 2. Auflage. Mit 16 Abbildungen und auf 5 Tafeln. (fir. 23). 
Ein gelſtreicher Rückblick auf die Entwicklung der Naturwiſſenſchaften und der Technik, der 
die Weltwunder unſerer Jeit verdankt werden. 

f. a. Automobil; Beleuchtungsarten; ar ee Chemie; — 5 
Eifenbahnen; Eifenbetonbau; Eiſenhüttenweſen; 4 
Funkentelegraphie; Gewerbe; Hebezeuge; Heizung (und Lüftung 0); Ange 
technik; Krieg; Luftſchiffahrt; Metalle; Mikroſkop; Pflanzen; Poft; 
ſchutz; Sprengſtoffe; Stereoſkop; Techniſche Hochſchulen; j 
Wärmekraftmaſchinen; Waſſerkraftmaſchinen. 


Techniſche Hochſchulen in Nordamerika. Von Profeffor Siegmund 
Müller. Mit zahlreichen Abbildungen, einer Karte und einem Lageplan. 


(Nr. 190.) 
Gibt, von lehrreichen Abbildungen unterſtützt, einen er Überblick 22 
Ausſtattung und Unterrichtsbetrieb der amerikaniſchen te Hochſchulen unter 


men eb der fie k enden Merkmal £chrern und 
— vormiegenß praftihe Tätigieit I ER — 


Tee ſ. Botanik; Kaffee. 


Telegraphie. Die Telegraphie in ihrer Entwicklung und Bedeutung. Von 
Poſtrat Johannes Bruns. Mit 4 Figuren. (Nr. 183.) 

Gib der Grundlage eingehender praltiſcher Kenntnis der ei 

Einblit 9 das für die heutige Kultur f 1 Gebiet ee 
großartigen Fortſchritte. nach einem — ur. die Beten Sun de 


aus jeinen akuſtiſchen und optiſchen 
nationalen Techtlider Danadı bie e n rn de en 2 u 


behandelt, die O iſati di Unterleelabet Eu groben 
CEEP . d 
betriebsdienſtes erörtert. 

Die Entwicklung der Telegraphen⸗ und Fernſp nik. Von 
Telegrapheninſpektor Helmut Brick. Mit 58 Abbildungen. . 235.) 
“ ildert den Entwickl der Tel d prechtechnik En 

Rufpoften bis zum modernen Inchrfad u AR ir he un 7 von 
— Graham Bells Erfindung bis zur Einrichtung unſerer großen 
— 1 ee wird auch die ya. von Telegraph und im Heere, im 


ebe u. a. m. beſprochen. Die für 1 Dertändnis der 


von 
zu und Stromquellen nötige Darſtellung der »hniitafiichen und 2 Eieibeiten 
iſt kurz und gemeinverſtändlich gegeben, und ebenfo iſt, nn durch zu 
ermüden, bei allen Apparaten und Schaltungen das Prinz 


ſ. a. Elektrotechnik; Funkentelegraphie. 
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u u 


sushi u u U 


f 
\ 


% —, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Cheater. d Schauſpielkunſt ei 
ae a 


2 „Abbildungen r. 280. 
Eine des S&aufpiellunft vom tze. Fun 
Bat ar u stellung: 


m 
die g — en, 
bis — 12 n aus 
Bedingungen verftändli zu machen geſucht wi 
uddha; Calvin; Chriftentum; Jeſus; Jeſuiten; 1: Tuther; 
äftina; Religion. 
Tier N Tierkunde. Eine Einführung in die Zoologie. Don Privat» 
Dr. Kurt a mit 34 Abbildun en. (Ur. 142.) 


i — n el un Serteflanyung aa Se Aare 12 em n ae ler Tiere 


n 
a 


auf die Cebensweile A nn fi — nach 
\ ere ge t. 
der —1— 0 die Beitandteile des ene de 3 


die ſleben en Kreiſe des Tierreiches gegeben, ferner 
n und — und Bun 
icklung erörtert. 


rer 

0 und 

— Vergleichende Anatomie der Sinnesorgane der Wirbeltiere. Don 

Dr. Wilhelm Cuboſch. (Nr. 282.) 

in lcher De ung eines Fachmannes eines der intereſſanteſten 

nichen rer Kapitel des modernen Forſchu 

— welche die liche wiſſenſchaftliche Grundlage 
Lee der Geruchs⸗, un 

i den Wirbeltieren, wo uch die Entwicklung der 

Anſachen Organe der wirbelloſen Tiere berüdiidtigt wird. 

—— Smiegeftalt der Geſchlechter in der Tierwelt (Dimorphismus). Don 

Dr. Sriedrich Knauer. Mit 37 * — Mr. 148) 


der iede Tiere 
—— — — ala 4 aer e — hai ne 
lich bei auffälligitem mus entw 7 an 
Fallen ſolcher tedenheit wobei vielfah 


e und 1 — 
Brutpflege in der Tierwelt und das Iten der Männchen zu derſelben erörtert wird. 


— Lebensbedingungen und Verbreitung der Tiere. Don Profeſſor 


Be Bite Diaas. Mit Karten und Abbildungen. (Nr. 139.) 
Tierwelt zur Gelamthelt des Lebens auf der Erde verftändnisnoll 
dba als einen Teil des organlidhen Erdganzen, die Abhängigkeit der 
des Tieres nicht nur von deſſen Cebens bedingungen, ſondern auch von Erd» 
* tur, Cicht, Luft, Feuchtigkeit und Vegetation, wie 
betrachtet als 4 —— an der — Karten dle 
Eintellung der U nit au ber Erde nad beonderen 
Tierwelt des Mitroflops (die Urtiere). Des „Privatbogen 


Eu Goldfhmidt. Mit 39 Abbildungen. (Nr. 160 
dem Grundiak. dab die Kenntnis des Einfachen zum Derftändnis des 
eine — Darftellung des Cebens und des es 12 ar dleſes 
en ed 282 Geſchlechtes der Tierwelt und ſtellt 
ngen inſtrukttve Ceftüre dax, vermag 
. — Abk der wichtigen und intereſlanten Ta vom Bau 

der Urttere auzuregen. 

Si ee nen der Tiere zueinander und zur Planzenwelt. Don 
. el Ben 222 5 1 An der Organismen yuelnander 
Shantoubiibeme Vor diene wie bie interefiausen Doyiehungen ber Liane 
— 4. Ameiſe; Bakterien; Befruchtungsvorgang; Fortpflanzung; 
Ba — Meeresforfhung; Menſch und Tier; Pflanzen; 


lleb 
e 


ar 


— 


Aus natur und Geifteswe. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


Tuberkuloſe. Die Tuberkuloſe, ihr Weſen, ihre Verbreitung, Urſache, 
prof 5.0 und Heilung. Gemeinfaßlich dargeſtellt von Generalo 
Prof. Dr. Wilhelm Schumburg. Mit 1 Tafel und 8 Figuren. (Nr. 47) 
ee 1 gde mit ben Freer ene eig e 
i 0 dug der Guberkulofe, 


die 
ernhalten kann, und erörtert die Fragen lung oc san 
die hngienijddiätetiihe Behandlung in Sanatorien und Lungen j 
Turnen. Deutſches Ringen nach Kraft und Schönheit. Aus den literarifhen 
Zeugniſſen eines Jahrhunderts geſammelt. Von Turninſpektor Karl 
Möller. In 2 Bänden. f 


l. Band: Don Schiller bis Lange, (Nr. 188.) 
II. Band: In Vorbereitung. 


Will für die die Gegenwart bewegenden Probleme einer Yan aller ; 
Kräfte des Körpers und Geiſtes die gewichtigſten Zeugniſſe aus — L bee 4 
Geifter beibringen. Das erſte Bändchen ält Austp che und 20 von i 
Jean Paul, Gutsmuths, Jahn, Dieſterweg, Roßmäßler, Spieß, Sr. Th. und Sr. A. Lange. 
Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die Geſundheit. Don 
Profeſſor Dr. Richard Sander. 2. Aufl, Mit 19 Abbildungen. (Nr. 13.) 
Will darübe 0 alb und lchen Umſtänden die Leibesübungen 

wirken, Elek & Ihe Defe, enererfelts ie in Betracht — lan Or fee 
beſonders die Wechſelbeziehungen — förperli und geijtiger A 4 
der Frauen, die Bedeutung des Sportes und die ahren ſportlichen — 
ſ. a. Geſundheitslehre. 


Uhr. Die Uhr. Grundlagen und Technik der Seitmeffung. Don Reg. 
Bauführer a. D. 5. Bod. Mit 47 Abbildungen im Text. 216.) 


Behandelt Grundlagen und Technik der Zeitmeſſung, indem es, von den aſtronomiſchen Voraus ⸗ 
— der Zeitbejtiumung und den wichtigften iehmet ausgehend, den wunderbaren 
Mechanismus der Zeitmeſſer einſchlietzlich der feinen Präz und 
fowohl die t ſchen Grundlagen wie die wichtigſten Teile des : die 
Hemmung, die Antriebskraft, das Za Dee — und die Unruhe delt, 
unterſtützt durch zahlreiche Sahlenbeijpiele und techniſche Zeichnungen. ; 


Univerſität. Die amerikaniſche Univerſität. Don Ph. D. Edward 
Dalavan perry. Mit 22 Abbildungen. (Nr. 206.) 


Unterrichtet über die Entwicklung des gelehrten Unterrichts in Nordamerika, über Staats« 
und Privat-Univerfitäten, beleuchtet den Unterſchied zwiſchen amerikaniſchen und deutſchen 
Hochſchulen der Wiſſenſchaft, belehrt über die akademiſchen Grade, und 
baulichen Einrichtungen, wie Laboratorien, Mufeen und Bibliotheken und zeigt Stätten unt 
Leben der berühmteſten amerikaniſchen Hochſchulen im Bilde. 


ſ. a. Student. 


Unterrichtsweſen ſ. Bildungsweſen; Erziehung; Hilfsſchulweſen; Ka» 
benhandarbeit; Jugendfürſorge; Mädchenſchule; Pädagogik; ane 
Schulweſen; Student; Techniſche Hochſchulen; Turnen; Univerfität. 
Utilitarismus ſ. Cebensanſchauungen. 


Verbrechen und Aberglaube. Skizzen aus der volkskundli Kriminas 
liſtil. Don Kammergerichtsreferendar Dr. Albert Hellwig. r. 212.) 


Gibt intereſſante Bilder aus dem Gebiete des kriminellen 9 B. von modernen 

Sumpathlehuren, Blut und Mienfhenfieih ale Hemittel, Cotentetifäe, verborgene ; 
umpathiekuren, Blut un enſchenfle als mittel, Toten 

Meineidszeremonien, Kinderraub durch Zigeuner u. a. mehr. N 


ſ. a. Kriminalpfychologie. 


NS 


nnn 


„ re re wir A 
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5 
N a ea und Geiſtes welt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


— 
f Grun der Derfalfung des Deut Rei EN 
—— be Edgar er Me D 


verſaleng garde Deu 
15 a fl jeden Deutiän rforbeti A. und durch A A 


ebe Radıe und Vergleiche den richtigen Standpuntt 


a Sürftentum. 
twicklung in Deutſchland. 1800—1900. Vorträge über 
ds Eifenbahnen und Binnenwaſſerſtraßen, ihre Entwicklung und 
Dermalt: ſowie ihre Bedeutung für die heutige Doltswirtidaft von 
ofelior Dr. Walter Cop. 2. Auflage. (Nr. 15.) 

nach einer kurzen Überfiht über die Kauptfortihritte in den Dertehrsmitteln und deren 
je Wirkungen eine Geſchichte des Eiienbahnmweiens, schildert den den Stand 

Haflung, das Güter und das Perfonentarifweien, die Refo 

# Bedeutung der Binnenwaſſerſtraßzen und endlich die hen I 


„x. Automobi; Eifenbahnen; Funkentelegraphie; Internationalis- 
, Cuftehiffahrt: Nautit; Poft; Schiffahrt; Technik; Telegraphie. 
Grundzüge des Verſicherungsweſens. Don Profeffor Dr. 


d Manes. (Nr, 106, 
delt die Stellung der Verſicherung im Wirtſchaftsleben. die Entwicklu 
ihrer Unternehmungsformen, den Geſchäftsgang eines — 1 — 
Se em . e 
\ ng, ebenspe n 
facher N 1 —— 


Deutſches Dogelleben. Don Profeſſor Dr. Alwin Voigt. 


Lass Vogelwelt in der Deridledenartigteit der ers Dert auf be 
ten unlerer deutſchen Heimat, wobel befonders Wert 
eh wird, und es 15 dr Stadt und r 
und Wieſengelände ibemoor und den 
und ins Hochgebirge. 


weſen ſ. Bildungsweſen. 


> | Deutſche Doltsfefte und Doltsfitten. Don hermann S. Rehm. 
N 11 Abbildungen im Text. (Nr. 214). 
lou u der € nd Entwidlu 
Bor 
Berüdliätigt It der gange Kreis der este: Weihnachts-, Diter- und 
en ya N jahrs- und Matteſt, Johannis, Stibeſter- und Neu- 


uftleben und Bergmannsbraud, wle Tau, Hoch 


f. a. — Dorf; Haus; Verbrechen; Volksſage. 


led. Das deutſche Voltslied. Über Weſen und Werden des deutſchen 
Don Privatdozent Dr. J. W. Bruintet. 3. umgearbeitet 
e Auflage. (Nr. 7.) 


10 vom Weſen und Werden des deutſchen Volks geſanges. 
Tre roflege In der Gegenwart. über kater und e 
Doltsgefanges, Stop und Spielmann, Gedichte und Mär, Leben und Liebe. 


f. a. £peil, 
n 


* 


Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1,25. 


voltsſage. Die deutſche Volksſage. Überſichtli dargeſtellt. Don Dr. 
Otto Böckel. (Nr. 5 N N 


Bietet zum eriten Male eine vollftändige Uberſicht über die reichen Schätze der deutschen Volks⸗ 
ſage, eines tief verſchütteten Grundes Leulſcher Anſchauungs⸗ und Denkwelſe, indem es ſie nach 
einer allgemeinen Einleitung über ihr Weſen und ihre Entitehung 


S 


hiſtoriſchen Sagen, Natur»Sagen, Zauber- und Schatz⸗Sagen, 1 und his 
moxiſtiſchen Sagen gruppiert darſtellt, um mit einer Überſicht über der deutſchen 
Dollsiagen, der rdigung ihres Wertes für unſer Volk und einer zum voll» 


ständigen Sammeln der hier zum Teil noch ungehoben liegenden Schätze zu 
voltsſtämme. Die deutſchen Volksſtämme und Candſchaften. Don Profeſſor 
Dr. Oskar Weife. 3. Auflage. Mit 29 Abbildungen im Text und auf 
15 Tafeln. (Nr. 16.) 


Schlldert, durch eine gute Auswahl von Städte, Candſchafts⸗ und anderen unterſtützt, 
die Eigenart der deutſchen Gaue und Stämme, die charakteriſtiſchen Eigentümlichtelten der 
Candſchaft, den Einfluß auf das Temperament und die geiſtige Anlage der 2 die 
eg ap hervorragender Männer, Sitten und Gebräuche, Sagen 1 Märchen 

heiten in der Sprache und Hauseinrichtung u. a. m. 
Vvoltswirtſchafts lehre ſ. Altertum; Amerika; Arbeiterſchutz; Bevölkerungs⸗ 
lehre; Buchgewerbe; Deutſchland; England; Frauenarbeit; — 
Handel; Japan; Internationalismus; Kolonifation; Konfumgenoffe haft, 
Candwirtſchaft; Münze; Schiffahrt; Soziale Bewegungen; Verkehrsentwicklung; 
Verſicherung; Weltwirtſchaft; Wirtſchaftsgeſchichte. 
. N Das Wahlrecht. Don Regierungsrat Dr. Oskar Poensgen. 
(Nr. 249. 


Behandelt in gedrängter und dabei doch allgemein verſtändlicher Form die bei der Beurteilung: 
— lrechtsſyſteme maßgebenden Faktoren ſowie die verſchiedenen Arten der 5 


ſyſteme ſelbſt, wobei an den einzelnen Theorien eine von einjeitigem freie, 
aber freimütige, jeweils die Vor- und Nachteile objeftiv abwägende Ken wird 


Aueh mit einer überſichtlichen, Außerſt lehrreichen —— der Wahlrechte in den 
den übrigen europäiſchen ſowie den wichtigſten außereuropälſchen Staaten. 
wald. Der deutſche Wald. Don Profeſſor Dr. Hans Hausrath. Mit 
15 Abbildungen und 2 Karten. (Nr. 153.) 

Schildert unter beſonderer Berückſichti der ichtli die Lebens 
—.— und den Zustand — deutschen walbls Se Terme (das bi ar gi 
ſowie feine günſtige Einwirkung auf Klima, Fruchtbarkeit, S und des 
Landes und erörtert zum Schluſſe die Pflege des Waldes und Aufgaben feiner Eigen- 
tümer, ein Büchlein allo für jeden Waldfreund. 

Warenzeichenrecht ſ. Gewerbe. 


Wärme. Die Cehre von der Wärme. Gemeinverſtändlich dargeſtellt von 
Profeſſor Dr. Richard Börnſtein. Mit 35 Abbildungen. (Mr. 172) 


vorkommenden Experimente 
in Worten und vielfach durch Zeichnungen ſchildernde — en, der — und Heſetze 
emperaturm Wärme 


-. 
„ ee ie ee w Mn ie Zus — 


[> 


f. a. Chemie; Energie. 
Wärmekraftmaſchinen. Einführung in die Theorie und den Bau der 
neueren Wärmekraftmaſchinen (Hasmaſchinen). Don Prof. Richard Vater. 
2. Auflage. Mit 34 Abbildungen. (Nr. 21.) 


Will Intereſſe und Verſtändnis für die immer — werdenden Gas-, Petroleum - und 
Benzinmaſchinen erwecken. Nach einem einleitenden Aöſchnitte folgt eine kurze 

der verſchledenen Betriebsmittel, wie — Kraftgas uſw., der Diertakt⸗ und 
wirkung, woran ſich dann das Wichtigſte die Bauarten der Gas», Petroleum 
und Spiritusmaſchinen ſowie eine Darſtellung des Wärmemotors Patent anſchließt. 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 


afchinen. Neuere Fortſchritte auf dem Gebiete der Wärme⸗ 
Don Proſeſſor Richard Dater. Mit 48 Abbildungen. 


ob „Lolomobile oder Sauggasmaldine*, Dur turbine oder 
ne” zu e einzelnen Ma 
| te Dorteile und Nachteile, wobei etc Im m ten Cell der 

den t. einfache und hrung in die Theorie 

der Dampfturbine zu geben. 

2 * — . a. Automobil; Dampf. 
r ſ. Chemie. 
r aichinen. Die Waſſerkraftmaſchinen und die Kusnützung 
Don Geh. Regierungs⸗Rat Albrecht v. Ihering. Mit 


. Müblrad bis zu den groß nlagen, mit denen die 
rg Kraft des Waſſers Ik — 0 ewaltisiten Leifkun —— 9 
beionders moderniter Anlagen einen 
wiahgtet — modernen Betriebe. 


Wah, Der Bau des Weltalls. Don Profefor Dr. 3. Scheiner. 
Mit 24 Figuren und einer Tafel. (Nr. 24 


— der Welt und der Erde, S d W 
von D. M. B. Weinſtein. (Mr. 23) ee. 


Ba anne 


a Naturphilojophen an „bs auf „Kelvin und 


. 4. Aftronomie. 
9. Die Weltanſchauungen der großen Pane der 
Profeffor Dr. Cudwig Buffe. 3. Auflage. (Ur. * 


BES — Ae e dee e. 1, de de 


der in 11 den d e a ane zu — 
—— .. Kant; A re Menſchenleben; Philofophie; Rouffeau; 
— Weltproblem. 
weltäther f. Moletüle. 


Welthandel ſ. Handel; Internationalismus; Verkehrsentwicklung. 
. Das Weltproblem von poſitiviſtiſchem Standpunkte aus. 
32 ae Petzoldt. (Mr. 135) 


22. te der von Schuppe, Ma 
daß es feine Welt an ſondern nut eine Welt für uns gibt. 


K Ihre 
u; uicht Atome oder foniti x Sarben-, Len-, Drud., 
2 22 rr 
. vielmehr müllen die aus jenen Empfindungen zuſammen⸗ 

| 5 unleret Umgebung ſorterlitierend gebackt werden, auch wenn wir ſie 


14 Phlofophie; Weltanſchauung. 
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Aus Natur und Geiſteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.28. 


weltwirtſchaft. Deutſchlands Stellung in der Weltwirtſchaft. Von 
Profeſſor Dr. paul Arndt. (Nr. 179.) a 

WIN in das Wunderwerk lichen Scharflinns, I ſchlcklichtelt 

Miba ede Das die Weite gl berftell einführen, indem uniere — 

— Auslande dargeſtellt, dle Urſachen der 3 Fragenden Stellung 
KOT, 

die ſich aus Deutſchlands internationaler Stellung tn 

f. a. England; Handel; Internationalismus; Wirtſchaftsgeſchichte. 


wetter. Wind und Wetter. Fünf Vorträge über die Grundlagen und 
wichtigeren Aufgaben der Meteorologie. Don Profeffor Dr. Leonhard 
Weber. Mit 27 Figuren und 3 Tafeln. (Nr. 55.) 
Schildert die hiſtoriſchen Wurzeln der Meteorologie, 9 abend und ihre 
utung im geſamten Gebiete des Wiſſens, erörtert die hauptſächlichſten Aufgabe, die dem 
ausübenden Meteorologen obliegen, wie die praktiſche Anwendung in der 
wWirtſchaftsgeſchichte. Die Entwicklung des deutſchen Wirtſchaftslebens 
m 7 70 Jahrhundert. Don Profeſſor Dr. Cudwig pohle. 2. Auflage. 
r. 57. 


Gibt in gedrängter Form einen Überblick über die gewaltige Umwälzung, die 


die 
Bolts wirtschaft im let ndert dur t hat: di ſtaltung der 4 
die Lage von Handwert and Haustnbuftrier Die En tehung der Gropindn mit Ihren £ 


e inungen; Kartellbewegung und Arbeite die U —— Verkehrsweſens 
— el Wan he — dem Gebiete des —ê n * 

Deutſches Wirtſchaftsleben. Auf geographiſcher Grundlage gel dert 
von Profeffor Dr. Chriſtian Gruber. Neubearbeitet von Dr. 
Reinlein. 2. Auflage. (Nr. 42.) 

Beabſichtigt, ein ndliches Verſtändnis für den ſieghaften Kuſſchwung es 


lichen Lebens ſeit der Wiederaufrichtung des Reichs herbeizuführen und da 
ſich Produktion und er auf die natürlichen Gelegenheiten, 
Vorzüge unferes Daterlandes ſtützen können und in ihnen ſicher verankert 
N 8 Erdkunde. Von Profeſſor Dr. Chriſtian Gruber. 
Nr. 122. 


Will die urſprünglichen Zuſammenhänge zwiſchen der natürlichen Kusſtattung der einzelnen 
c und das Der 

Das Welt- 
größe — die 
Landmaffen als Schauplatz alles Kulturlebens und der Weltproduktion — Europa nach feiner 


Länder und der wirtſchaftlichen Kraftäußerung ihrer Bewohner — 
ſtändnis für die wahre Machtſtellung der ze Völker und Staaten 
meer als Hochſtraße des Weltwirtſchaftsverfehrs und als Quelle der 


wirtſchaft if I nd Bedeutung — die einzelnen 
ge 5 — ar dies wird 2 er, und Grohsügiger Weiß 
vorg f 


f. a. Altertum; Amerika; Bevölkerungslehre; Deutſchland; 


3 
te geographiſchen 
liegen. 


bahnen; England; Frauenarbeit; Geographie; Handel; Handwerk; A 


Internationalismus; Kolonifation; Konfumgenoffenihaft; Candwirtſchaft; 
Rom; Schiffahrt; Soziale Bewegungen; Verkehrsentwicklung; Weltwirtſcha 


Zahnpflege. Das menſchliche Gebiß, feine Erkrankung und Pflege. von 
peltafel. 


Zahnarzt Fritz Jäger. Mit 24 Abbildungen und einer Dop 
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Der Bau d. Weltalls: Prof. Dr. J. Scheiner 
Die Entſte u. elt und der Erde 
* e u. kent daft: Geh. Reg.⸗Rat Prof. 
B. Weinſt n. 
Das. a ee 0m im hr rs 
Der Mond: Prof. Dr. J. Franz. ) 
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Aus Natur und Geiſteswelt. 


und Dulfanismus. 
des | Die a ihre her 


(7 11.) 
: Prof. p. Crantz. 


teſtmal rechnung: 
ep Dr. W. Aa 170.) 
und feine ſtrategiſchen Prin · 
Mien: Dr. Marx Lange. (281.) 
Angewandte Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. Technik. 
der Zeit: Prof. Dr. 
— nit der Zeit ⸗ 


H. Bock. (216.) 
: Baurat 


leurtechnik der Neu- 

erdel. (23.) 

: Diplom. -Ing. Em. Bar 
( 


ine: Prof. R. Dater.(63. ) 
—— : l. K der 
neueren a en: of. 
Dater. (21.) 


* 32 Band = M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 
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)I Chemie und Tednol 


Neuere Sortichritte auf d. Gebiete der Wärme» 
kraſtmaſchinen; Prof. R. Dater. (86.) 
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ugen Mauer. 
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166. 


wärtige Derbreitung: Pro 
Het 


Eiſenbahnbau - Inſp. E. Sehens 
Das Automobil: Ingenieur K. Blau. 
Cufiſchiffahrt: Dr. Raimund Zen er 
n Dr 
mann. 
9 ie g a Fernſprechtechnik in ihrer 
ung: Telegr.-Inſp. H. Brick. (235. 
* — und Kabel, ihre Anſerti ung un 
Anwendung in der Elektrotechnik: Telegr.» 
Inſp. HB. Brick. (285.) 
Suntentelegraphle: Ober -Poſtpraktitant 5. 
Thurn. (167.) 
Nautik: Oberlehr. Dr. Johannes Möller. (255.) 
* Beleu r der Gegenwart: Dr. 
W. Brüſch. (108. 
Wie 2 Buch . Prof. K. W. Unger. 


(17 
Neturiläe und künſtliche * u. Tier» 
ftoffe: Oberlehrer Dr. B. Bapinf. 1 
Bilder aus der chemiſchen Cechnik: Dr. fl. 
Müller. (191.) 
ie der Sprengſtoffe: 
„Rat Prof. Dr. Rudolf Bieder- 


rof. Dr. G. Kümmell. (227.) 
Elektrochemie: Prof. Dr. K. Arndt. Dr 
Die Naturmwifienihaften im Haushalt: 

J. Bongardt. (128 126. 
Chemie in Küche u. Haus: 


Geh. R 


best. Dr. G. 05 


Teil 1: Die geisteswissenschaftlichen 
1. Hälfte, Religion und 

Literatur, Musik und Kunst (mit 
vorangohender Einleitung sum Gesamtwerk) 


Teil 11: Die geisteswissenschaftlichen 
2. Hälfte. Stast und Ge- 
Rocht — Wirtschaft. 


VERLAG VON 8. 8. TEUBNER IN LEIPZIG UND BERLIN 


DIE KULTUR DER GEGENWART 


IHRE ENTWICKLUNG UND IHRE ZIELE 
HERAUSGEGEBEN VON Pror. PAUL HINNEBERG 


In 4 Teilen. Lex.-8, Jeder Teil zerfällt in einzelne inhaltlich vollständig 
in sich abgeschlossene und einzeln käufliche Bände (Abteilungen), 


Teil III: Die naturwissenschaftlichen 
Kulturgebiete. Mathematik, Anorganische 
und organische Naturwissonschaften, Medisin., 


Teil IV: Die technisch n Kulturgebiete, 
Bautechnik, Maschinentechnik , Industrielle 
Technik, landwirtschaftl. Tec huik, Handels- 
und Verkehrstechnik, 


[Übersicht der erschienenen Bände umstehend.) 
“7 


* Re. r 
1 


Die „Kultur der Gegenwart“ soll eine 8 matisch PEN, 

lich begründete Gesamtdarstellung Benin ur Kultur 3 4 sie 
die Fundamentalergebnisse der einzelnen Kulturgebiete nach ihrer Bedeut 

für die gesamte Kultur der Gegenwart und für deren Weiterentwicklung in 
großen Zügen zur Darstellung bringt. Das Werk vereinigt eine Zahl erster 
Namen aus allen Gebieten der Wissenschaft und Praxis und —— 
der einzelnen Gebiete jeweils aus der Feder des dazu Berufensten in 
verständlicher, künstlerisch gewählter Sprache auf ran 


Von Teil I und II sind erschienen: 


Die allgemeinen Grundlagen der Kultur der Gegenwart. 6. Bearbeitet 
W.Lexis, Fr. Paulsen, G. Schöppa, A, Matthias, H. Gaudig, G. Kerschensteiner, 8 v. Dyc 
L. Pallat, K. Kraepelin, J. Lessing, O.N. Witt, G. Göhler, P. Schlenther, K. Bücher, R. 
mann, F. Milkau, H. Diels. [XV u. 671 S.] Lex.-8. 1906. Geb. K 16.— in 4 
geb. # 18.— = | 


4 
Die orientalischen Religionen. (. 3. 1 Bearbeitet von Edv. Lehmann, A. Erman, 
C. Bezold, H. Oldenberg. J. Goldziher, A. Grünwedel, J. J. 3 
[VU u 267 S.] Lex.-8. 1906. Geh. 4 7 —, in Leinwand geb. 4 9 — x 


Geschichte der christlichen Religion. Mit Einleitung: Die israelitisch-Jüdische Religion. 
(I. 4, 1.) Bearbeitet von J. Wellhausen, A. Jülicher, A. Harnack, N, Bonwetsch, K. r. 
A. Ehrhard, E. Troeltsch. 2. Auflage, [X u. 792 S.] Ler- 8. oog, Geb. K 16.—, 

Leinwand geb. 1 20.—. . 


Systematische christliche Religion. fl. „n, Bearbeitet von ber ER 
J. Mausbach, C. Krieg, W. Herrmann, R.Seeberg, W. Faber, H. J. Holtmann. 2. te 
Auflage, [VIII u. 279 S.] Lex.-8. 1909. Geh. A 6.60, in Leinwand geb. HM 8. * 


Allgemeine Geschichte der Philosophie. d. f Bearbeitet von W. Nada H. Olden- 
berg, J. Goldziher, W. Grube, T. Inouye, H. v. Arnim, Cl. Baeumker, W. ve 
u. 572 S.] Lex.-8. 1909. Geh. # 12. —, in Leinwand geb. 4 14.— 


Systematische Philosophie. , 6.) Bearbeitet von W. 2 A. Riehl, W. Wundt, 
W. Ostwald, H. Ebbinghaus, R. Eucken, Fr. Paulsen, W. Münch, Th. Lipps. 9 
[X u. 435 S.] Lex.-8. 1908. Geh. 4 10.—, in Leinwand geb. K 12.— 


Die orientalischen Literaturen. (1,7.) Bearbeitet von E. Schmidt, A. Erman, C. Bezald 
H. Gunkel, Tb. Nöldeke, M. J. de Goeje, R. Pischel, K. Geldner, p. Horn, F. N. 
W. Grube, K. Florenz. [IX u. 419 S.] Lex.-8. 1906. Geh. 4 10.—, in Leinw. geb. M 2 — 


Die griechische und lateinische Literatur und Sprache. (, A . Bearbeitet von 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff, K. 8 /ackernagel, Fr. Leo, E. Norden, F. Skutsch 
2. Auflage. [VIII u. 494 S.] Lex.-8. 1907 h. 1 10.—, in Leinwand geb. 4 12— 7 


Die osteuropäischen Literaturen und die slawischen 1 fl. 9.) 
von A. Bezzenberger, A. Brückner, V. v. Jagiô, J. Mächal, urko, F. Riedl, E. 
G. Suits, A. Thumb, A. Wesselovsky, E. Wolter. [VIII u. 396 S.] 1908. Geb. K 10.— 
Leinwand geb. M. 12.— 

Die romanischen Literaturen und Sprachen. Mit Einschluß des K 


(I. II, x.) Bearbeitet von H. Zimmer, K. Meyer, L. Chr. Stern, H. Morf, W. Meyer-Lübcke 
VII u. 499 S.] 1909. Geh. 1 12.—, in Leinwand geb. 4 14.— 


Staat und Gesellschaft der neueren Zeit. bis zur französischen Revolatioi 
(II. 5, 1.) Bearbeitet von F. v. Bezold, E. Gothein, R. Koser. [VI u. 349 S.] Lex.-8. 
Geh. % 9.—, in Leinwand geb. K 11.— 


Systematische Rechtswissenschaft. I. 3. Bearbeitet von — 
K. Gareis, V. Ehrenberg, L. v. Bar, L. v. Seuffert, F. v. Liszt, W. Kahl, P. Laband, G. 
E. Bernatzik, F. v. Martitz. [X, LX u. 526 S.] Lex.-8. 1906. Geh. Hı4.— , 1 16.— 
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1 


Probeheft und Sonder-Prospekte kan ‚inzelnen Abteilungen (mit — 


der Inhaltsübersicht des Gesamtwerkes, dem Autoren -Verzeichnis und mit 
aus dem Werke) werden auf Wunsch umsonst und postfrei vom Verlag versandt. 
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Des Nenſchen Sein 


und Werden 
ges . 


* — — R. Blirfner, H Dade, R. Deuiſch, N. Dominicus, N. Dope, un 
\ gr O. Coon, €. Maier, &. Maier, T. v. Maltzahn, 8 
1 — . Schnabel. G. Steinhaufen, E. Teichmann, A. Thimm, K. Do: 
8 wo Th. Slelinskt. 
Bo, it 8 allegoriſchen Zeichnungen von Alois Kolb, 


3 a ef und Schauen — es bildet den Inhalt menſchlicher 
Te Mitſchaffen zu können am Bau des Lebens, ſchauen 
eie die Wunder der Welt, ift aber zugleich auch beſte und 
Lebensfreude. Freilich bedarf es, um das empfinden zu können, 
Dinge: offener Augen und offenen Herzens. Man muß ſehen 
e e wie es anzupacken gilt, wo und wie „von dem 
fluß der Weit“ zu trinken if. Dazu möchte dieſes 
R Jes möchte in dieſem Sinne der deutſchen Jugend ein 
ins Ceben, ihr die verſtändnisvolle Anteilnahme an dem 

und Schauen unferer Zeit ermöglichen, indem es ſie einführt 

2 * Wirtſchafts⸗ und Staatsleben und in die Lebens 
es ihr die Bedingungen des leiblichen und geiftigen 
Safes, 22 1 Menſchen und menſchlicher Lebensführung nahezubringen 
Damit will das Buch vor allem auch für die Berufswahl 

ni — Berechnungen, ſondern innerliche Erwägung maß⸗ 


gebend Werden laſſen, die allein eine wirklich befriedigende Tebens⸗ 
geftaltung gewährleiſtet. 


1 Inhalts überſicht. 
18 LBand. Das deutsche Land. Das deutſche Doll. Wie das Deutſche Reich — 
morben. Das Deutsche Reich im Beitalter der Weltmächte. — Die Grundlagen 
Die deuiſche Dollswirtchaſt der Gegenwart. Land» und Forſtwirt⸗ 
guet De Die Induftrie. Die Technik. Das Munſtgewerbe und die — 
4 Det 5 Dertchrsmweien. — Der Staat. Die Wehrmacht des Staates, 
Das Recht. Das Bildungsweien. Sonitige Dermaltungsauf 4 
ee Staates. Organiiation der Staats- und re bir 
(Steuerpolitit. Handelspolltit. Kolonlalpolitit. 
Das Beoölterungsproblem. Die Srauenarbelt. aan 
ungen * Parteien. Wiriſchaftliche Vereine. 
— — Srauenbewegung. Die Preſſe). — 1 — 


en Herkunft und Stellung in der Natur. Des menschlichen 
und Leben. Des Ntenſchen Seele, Die Entwicklung der geistigen Kultur, 
und ihre Pflege. Die wathematiſchen Wiſſenſchaften. Die Ratur⸗ 
Sete aten. — Die Phliolophie. Die Kunst. Die Religton. 
Beruf, Dolf und Staat. Person! Coben. Lebensgemeins 


B. G. Ceubners farbige 


Rünftler - | 


(Original-Cithographien) find berufen, für das 20, Jahre - 
hundert die gewaltige Aufgabe zu erfüllen, die der Holz | 
ſchnitt im 15. und 16. Jahrhundert und der Kupferſtich im | 
18. Jahrhundert erfüllt haben. Die Künftler-Steinzeihnung | = 
ift das einzige Dervielfältigungsverfahren, deſſen Erzeugniſſe a 
tatſächlich Original⸗ Gemälden vollwertig entſprechen. Hier 4 
beſtimmt der Künftler fein Werk von vornherein für die] = 
Technik des Steindruckes, die eine Vereinfachung und kräf⸗ B 
tige Farbenwirkung ermöglicht, aber auch in gebrochenen 
Farbtönen den feinſten Stimmungen gerecht wird. Erüber- | ° 
trägt ſelbſt die Zeichnung auf den Stein und überwacht! 
den Druck. Das Werk iſt alſo bis in alle Einzelheiten 1 
hinein das Werk des Künſtlers und der unmittelbare Ausdrud 7 
ſeiner Perſönlichkeit. Die Münſtler-Steinzeichnung allein 
ſchenkt uns die jo lange erſehnte Volkskunſt. Keine Repro- 9 
duktion kann ihr gleichkommen an bunttlerkſchen 5 
Wert. 


Die Sammlung enthält Blätter der bedeutendſten Künſtler wie: art 
Bantzer, Karl Bauer, Artur Bendrat, Karl Biefe, Z. Eichrodt, Otto wi. 
Sikentſcher, Walter Georgi, Franz Hein, Franz Hoch, Ferd. Kallmorgen, | 
Guſtav Kampmann, Erich Kuithan, Otto Leiber, Ernſt Liebermann, I 
Emil Orlit, Maria Ortlieb, Cornelia Paczka, E. Rehm-Dietor, Saſcha N 
Schneider, W. Strich⸗Thapell, Dans von Volkmann, H. B. Wieland . 2. 
Gerade Werte echter Heimattunſt, die einfache Motive ausgeftalten, bleten nicht nur 
dem Erwachſenen Wertvolles, ſondern find auch dem Kinde verständlich. Sie eignen I 
ſich deshalb beſonders für das deutſche Haus und können feinen ſchönſten Schmuck! 
bilden. Der Derſuch hat gezeigt, daß fie ſich in vornehm ausgeſtatteten Räumen eben» 
fogut zu behaupten vermögen wie fie das einfachſte Wohnzimmer ſchmücken. Kuch in 
der Schule finden die Bilder immer mehr Eingang. Maßgebende Pädagogen haben 
den hohen Wert der Bilder anerkannt, mehrere Regierungen haben das Unternehmen 
durch Ankauf und Empfehlung unterſtützt. 


1 mit 150 farbigen Abbildungen 4 
Illultrierter Katalog und befchreibendem Text gegen! 


Einſendung von 30 Pfennig vom Verlag B. G. rende 2 1 
Poſtſtraße 3. 


Urteile über B. G. Teubners 
farbige Künſtler-Steinzeichnungen. 


dec wird man auch aus diefer nur einen beſchrünkten Teil der vor 
—— Büder umfallenden Aufzählung den Reichtum des Dargebotenen erkennen. 
iet nicht, daß die Bilder da find, fie müſſen auch getauft werden. Sie 
möllen vor allen Dingen an die richt ge Stelle gebracht werden. Für öffentliche Ge⸗ 
Dude und Schulen ſollte das nicht ſchwer halten. Wenn Lehrer und Geiſtliche wollen, 
werden ſie die Mittel für einige ſolche Bilder ſchon überwieſen bekommen. Dann follte 
man ſich vor allen Dingen in privaten Kreiien ſolche Bilder als willlommene Geſchenke 
zu en, zu Heburtstagen. Hochzeits feſten und allen derartigen Gelegen hellen 
merten. Eine derartige große Lithographie in den dazu vorrätigen Künitlerra mungen 
ein Gefchenk, das auch den verwöhnteften Geſchmack befriedigt. An den 
Blättern erhält man für eine Ausgabe, die auch dem beſcheldenſten Geldbeutel 

e lch It. ein dauernd wertvolles Gefchenk.“ (Cürmer- Jahrbuch.) 


Dertlewmerie jarbige Wiedergabe der Originaliuibograpkie. 


„Don den Bulderunternehmungen der legten Jahre, die der neuen "älthetiichen 
ung’ entiprungen iind, begrüßen wir eins mit ganz ungetrübter Sreude: den 
Tünitieriichen Wandſch mud für Schule und Haus’, den die Sirma B. G. Teubner in Leipzig 
ausgibt... Wir haben hier wirtlid einmal ein aus warmer Liebe zur guien 
ache mit rechtem Deritändnis in ehtlichem Bemühen geſchaffenes Unternehmen vor 
uns — fördern wir es, Ihm und uns Zu Hutz, nach Kräften |“ (Kunftwart.) 
„Alt und jung war begelltert, geradezu glücklich über die Kraft maleriſcher 
Wirkungen, die bier für verhältnismäßig billigen Preis dargeboten wird. Endlich 
einmal etwas, was dem öden Oidruckbilde gewöhnlicher Art mit Erfolg gegen⸗ 
übertreten tann.“ (Die Hüten 
Es läht ſich kaum noch etwas zum Ruhme diefer wirklich künſtleriſchen Stein 
yeildjmungen jagen, die nun ſchon in den weiteiten Mreiſen des Doltes allen Beifall 
gefunden und was ausschlaggebend lit von den anſpruchvollſten Kunitfreunden 
Went begehrt werben, wie von jenen, denen es 1d igt ein vergeblicher Wunſch war, 
das Heim wenigitens mit einem far digen Original zu ſchmucken. Was fehr ſelten vor» 
kommt: bier begegnet ic wirklich einmal des Dolles Cut am Beſchauen und des 
Kenners Sreude an der tünſtlertichen Wiedergabe der Aubenmelt.*. (Kunft für Alle.) 
«+ „Es lit unferes Ctachtens wertooller, an diefer originalen Kunft leben zu lernen, 

als an vielen hundert mittelmäkigen Reproduftionen das Auge zu verbilden und totes 
Willen zu lernen, ſtatt lebendige Kunft mitzuerieben. (Iluftrierte Zeitung.) 


